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Eine Nachprüfung der Mesainschrift. 

Der im Jahre 1886 von R. Smend und A. SociN gemachte Versuch, 
den Text der Mesainschrift auf Grund der Fragmente und des Ab- 
klatsches herzustellen (N905)*, wurde von Clermont-Ganneau sehr 
ungünstig beurteilt (N929). Dieser giebt in der Regel nicht andere 
Lesungen als SS', sondern meint, dass in vielen Fällen nichts oder 
fast nichts zu sehen sei, wo sie Sicheres bieten. Die Diskussion 
ruhte lange, bis im Jahre 1896 ein Schwede Namens Amandus NORD- 
LÄNDER es aufs Neue unternahm, die unsicheren Stellen zu prüfen 
(N 1 148). Seine Feststellungen halten so ziemlich die Mitte zwischen 
denen von SS und G3. Kurz darauf hat SociN bei Gelegenheit des 
Orientalistenkongresses von 1897 in Gemeinschaft mit HOLZINGER die 
fraglichen Stellen wieder einer Prüfung unterzogen und ist dabei fast zu den- 
selben Resultaten gelangt, wie zwölf Jahre früher mit Smend (N 1174)^ 

Bei einem längeren Aufenthalte in Paris, der dem Studium man- 
däischer Handschriften galt, konnte ich der Versuchung nicht wider- 
stehen, auch meinerseits die strittigen Stellen der Inschrift zu unter- 
suchen. Ich benutzte zu der Arbeit nur sonnenhelle Tage und habe 
alles wiederholt angesehen und geprüft; wo es mir ratsam schien, auch 
Messungen vorgenommen. Trotzdem bin ich, ähnlich wie G, zu mehr 
negativen als positiven Resultaten gelangt. Auch mir drängte sich 
das Urteil auf, dass auf der Tafel von SS zu viel gegeben, viel mehr 
als sicher oder sichtbar dargestellt ist, als wirklich dasteht. 



X Ich werde auch in dieser Publikation die in der Bibliographie des Handbuches 
verzeichneten Schriften nach der dortigen Numerierung zitieren, 
a So im Folgenden für Smend und Socin. 

3 So im Laufe dieser Arbeit für Clermont-Gannkau. 

4 Dafür im Folgenden Sil. 

Lidzbar&ki, Ephuiiicris I. 1 
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Das Studium von Abklatschen schlecht erhaltener Inschriften ist 
an sich schon ausserordentlich schwierig. Bei erhabener Schrift, wie 
z. B. bei den Denkmälern von Gercin-2^nglrli und Teima, sind 
die Charaktere oft bis zur Tiefe des Grundes zurückgegangen. Dieser 
wurde ja vom Steinmetzen nie ganz glatt poliert, sondern war von 
vornherein ganz mit kleinen Unebenheiten bedeckt, die sich nun ebenso 
vom Grunde abheben, wie die Reste der Buchstaben. Umgekehrt 
haben bei Denkmälern mit vertieften Charakteren dieselben Faktoren, 
die die Schrift verwischt und unleserlich gemacht, auch die übrige 
Oberfläche des Steines angegriffen und sie mit Vertiefungen aller Art, 
Punkten, geraden und gebogenen Strichen bedeckt, die oft wie Buch- 
staben oder Teile von ihnen aussehen. Diese Züge prägen sich dem 
Abklatsche ebenso ein wie die Charaktere, und verwirren das Bild der 
ursprünglichen Inschrift Ist dadurch das Studium selbst gut erhaltener 
Abklatsche sehr schwierig, so ist dies in noch höherem Grade der Fall, 
wo der Abklatsch selbst gelitten hat Nun ist es bekannt, in welch 
elendem Zustande der der Mesainschrift sich befindet. Er wurde noch 
feucht vom Steine gerafft und dann zusammengeknittert, wodurch er 
nicht nur in mehrere Stücke zerrissen wurde, sondern auch viele Falten 
und Runzeln erhielt, die oft den Abdrücken der Buchstaben sehr ähnlich 
sehen. Dazu steht er jetzt noch unter Glas und kann daher nicht so 
leicht dem Spiele der Sonnenstrahlen ausgesetzt werden, wie Ab- 
klatsche, die man frei hantieren kann. 

Man wird bereifen, dass unter solchen Umständen „avec une 
certaine dose de bonne volonte", um einen Ausdruck Hal^VY's zu 
gebrauchen, so ziemlich alles aus dem Abklatsche herausgelesen werden 
kann. Nicht minder begreiflich ist es, dass derjenige leichter Versehen 
und Irrtümern angesetzt ist, dass derjenige weniger imstande ist, 
Reste ursprünglicher Buchstaben von zufällig hinzugekommenen Strichen 
zu unterscheiden, der sich vorher wenig mit Originalen oder Abklatschen 
befasst hat Ich glaube nun sagen zu dürfen, dass die Reste des 
Originals zusammen mit dem Abklatsche wirklich nicht einen so fast 
lückenlosen Text liefern, wie es nach der Tafel von SS zu sein scheint. 
SociN selbst hat nachher manches zurückgenommen, aber auch vom 
übrigen ist vieles nicht aufrecht zu halten. Schon nach der Tafel 
allein muss es auffallen, dass immer nur ganze Buchstaben abgebildet 
sind, auch da, wo SS selbst angeben, nur Teile gesehen zu haben. 
Die Zeichnung enthält also auf jeden Fall manches, was nicht gesehen 
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ist Ein Faksimile darf aber auch nicht einen Punkt mehr geben, als 
man wirklich sieht oder zu sehen glaubt. Wo man es für ratsam hält, 
einen Text zu rekonstruieren, muss man die Ergänzungen deutlich 
als solche kennzeichnen; die punktierten Buchstaben von SS sollen 
aber keine blossen Ergänzungen sein. Ich bin auch der festen Über- 
zeugung, dass wenn SS den Zeichner mit sich in das Louvre genommen 
und ihm eingeschärft hätten, nicht ein Strichelchen mehr zu zeichnen, 
als er wirklich sehe, auch nicht die Hälfte der neuen Lesungen von 
SS auf der Tafel zu sehen wäre. 

Die Faksimiles der Inschrift für das Corpus sollen schon herge- 
stellt sein. Ich vermute, dass sie eine Reproduktion des eigänzten 
Originals und der Zeichnungen Selims bieten. Es wäre aber sehr zu 
wünschen, dass ausserdem noch die unsicheren Stellen des Abklatsches 
in Originalgrösse nach guten, nicht retouchierten Photographien in 
Heliogravüre wiederg^eben würden. In vielen Fällen wird man sich 
schon danach ein Urteil darüber bilden können, was auf dem Abklatsche 
zu sehen ist 



Z. I. Ich halte die Lesung *]^t3tt^D ftir ausgeschlossen. Zwischen 
ttf&D und ^KD ^fTü haben kaum mehr als zwei Buchstaben gestanden. 
Die Entfernung der rechten Spitze des D in \ffü^ von der rechten 
Spitze des D in *]^ beträgt 55 mm auf dem Abklatsche, 58 auf dem 
Steine. Letzteres ist nicht massgebend, weil der Stein in der Mitte 
ergänzt ist DOIM hat eine Breite von 56 mm, ttffiOl 58 mm, JHi^O 
(ohne den Punkt hinter dem V) 60 mm, ^^^üü 65 nun, p*9t6f 61 mm, 
>^^'V 58 nun, KDoS< 54 mm, IMDO 57 mm. Aus der ganzen Zeile 
geht also hervor, dass 55 mm ein knappes Mass für vier Buchstaben 
sind. Warum sollte der Steinmetz oder der Vorzeichner gerade an 
dieser Stelle die Buchstaben zusammengedrängt haben? Dabei ist noch 
zu beachten, dass gerade in der ersten 2^ile D und D sehr breit sind. 
Es ist schade, dass auf dem Abklatsche das \ff von tifDD kaum zu 
sehen ist und sich daher nicht genau sagen lässt, wo der folgende 
Buchstabe begonnen habe. Annähernd konnte ich es dadurch bestimmen, 
dass ich auf dem Steine die Breite von \ffü^ mass; sie beträgt unge- 
fähr 45 tnmK Misst man nun auf der Rückseite des Abklatsches vom 

1 Die daswischen liegenden Bnchttftben find cum Teil besch&digt. 
* Das V ist auch hier nicht gans erhalten. 
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3 an nach rechts, so kommt man mit 45 mm an eine Stelle, an der 
sich ein fast senkrechter KnifT befindet. Möglich, dass das Ende des 
^ schon vorher zu suchen sei, da der Abklatsch hier einige Höhlungen 
hat. Zwischen dieser Falte und *]^D sieht man zwei Buchstaben mit 
Schäften, deren Köpfe beide verschwommen sind. An der Stelle des 
zweiten erkenne ich die Linien, die G zu einem A ergänzt hat, doch 
ist diese Lesung unwahrscheinlich. Ich glaube auch, die Fältchen zu 
sehen, die SS zu *]^b kombiniert haben. Aber die drei Buchstaben 
müssten so klein und zusammengedrängt sein, wie sonst die ganze 
Inschrift dafür kein Beispiel liefert. 

Von den bezeichneten zwei Buchstaben glaube ich den ersten fiir 
ein 3 halten zu dürfen, der zweite kann D, D, 1, t sein. Aus dem 
Gewirre der Fältchen am Kopfe schien mir bald der eine, bald der 
andere dieser Buchstaben heraus, ohne dass ich mich schliesslich für 
einen von ihnen entscheiden konnte. Möglich, dass ptifDD zu lesen 
sei, vgl. VTjy, Vi:??. 

Z. 3. SS lesen am Ende b-JHi^l; nach G ist dafür kein Raum 
vorhanden. Ich kann beiden nicht Recht geben. Raum ist hinreichend 
da, aber D*9t6f ist nicht zu sehen, nicht einmal zum Teil. Nach ^ ist 
deutlich nur h zu erblicken, doch steht es frei, dies zu *^ zu ergänzen. 
Den Kreis, den N' gesehen hat, kann ich erkennen. Aber er ist 
zunächst zu gross, verglichen z. B. mit dem schräg darunter stehenden 
V in ^loy. Dann ist er z. T. sicher aus Falten gebildet, die beim 
Trocknen des Abklatsches entstanden sind. 

So oft ich diese Stelle betrachtete, erblickte ich hinter 1^ drei 
fast wagrechte Striche =, wie eigentlich nur D sie hat, denn die 
Striche des H sind in der Regel geneigt. Vom mittleren Striche aus 
nach unten sieht man nicht minder scharf eine senkrechte Linie gehen. 
Sicher ist nach ^ auch ein gebogener Schaft, und am oberen Ende 
sieht man einige Strichelchen, die man zu 3 ergänzen kann. Die Lesung 
*]D11 liegt daher sehr nahe. Dahinter ist nichts sicheres zu sehen, aber 
Raum für einen, ja zwei Buchstaben ist vorhanden, daher auch für \ 

Z. 4« InbetrefT des Wortes, das SS ]^hün lasen, kann ich vor 
allem als sicher angeben, dass das Zeichen nach n keinen nach links 
gebogenen Schaft hat Man kann das besonders feststellen, wenn 
man den Stein von der linken Kante aus betrachtet, wobei man alle 



Im folgenden ffir NoRDLA^a>ER. 
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übrigen Schäfte J der Zdle deutlich sieht — Die Stelle ist sehr aus- 
gefressen, und ich kann nur soviel sagen, dass von allen Möglichkeiten 
die des V am grössten ist. Man wird also doch p^H zu lesen haben. 

Am Ende der Zeile sehe ich auf dem Abklatsche D ganz, na- 
mentlich der Schaft hebt sich deutlich ab — anders als bei N — , 
auch ^ ist üast ganz sichtbar, besonders der Schaft. 

Z. 5. Ich erkenne das "^ von *)1K^ scharf in allen Teilen. Auch am 
Ende der Zeile ist *)M^ ganz deutlich. 

Z. 6. Hinter -"IDM ist zu sehen: ^. Auch in SH ist die Form 
des Dreiecks nicht richtig wiedergegeben; die rechte Seite ist ganz 
senkrecht, wie auch bei N. Andererseits geht der Schaft nicht so 
hoch, wie N ihn gezeichnet, sondern nur bis zur Höhe der Mitte von 
A. Vor diesem Dreieck ist m. E. für den Kopf eines D kein Raum 
vorhanden. Der Kopf, den N gezeichnet, lässt sich auch nicht auf 
dem Abklatsche sehen. Ich vermute, dass G in beiden Zeichen zu- 
sammen ein D gefunden hat; aber das Dreieck steht in keinem Zu- 
sammenhang mit J, Eher schon kann man das Ganze zu D ergänzen. 
Noch weniger konnte ich hinter dem Dreieck *D herausfinden. Die 
Lesung "11*70 ist also nichts weniger als gesichert. 

Z. 7. Was in SH als Schaft des D von te bezeichnet wird, 
ist nach meinem Dafürhalten nur der durch Ausbröcklung nach oben 
erweiterte worttrennende Punkt. Dieser hat ursprünglich in der Höhe 
des Schnittpunktes der beiden Schenkel des X gestanden. Dahinter 
glaube ich den Schimmer eines M und nachher vage ein Dreieck, den 
Kopf des "1, zu sehen. Es ist daher [*U<]*nM zu lesen. 

Z. 89 nD\ Hinter dem Schaft des D ist zunächst ganz deutlich 
'^. Ob der Schaft des D die Senkrechte dieses Winkels schneidet, 
wie in SH angegeben ist, ist nicht ganz sicher. In T| steht zwischen 
dem Punkte und der Wagrechte ein Querstrich: ^, der aber nur eine 
Falte des Abklatsches ist Auf diese Falte beziehen sich wohl in SH 
die Worte: „der unterste [Horizontalstrich], unter welchem der Punkt 
steht, ist nicht vollständig erhalten". Hingegen ist "]nach obenhin 
nach den Spuren des Abklatsches leicht zu n zu ergänzen. 

Z. 9, Ende. Hinter dem sichern K kann man allenfalls noch 
Spuren eines D sehen, vom 1 jedoch ist absolut nichts sichtbar. 

Z. 10. Den ziemlich grossen Umkreis des t9 in TXiXiV unterscheidet 
man namentlich gut, wenn man das Licht durch den Abklatsch fallen 
lässt. Genau in dessen Mitte ist ein Loch. Vom Kreuze innerhalb des 
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Kreises scheint mir die untere Partie des Striches y sicher, zweifel- 
hafter ist der obere Teil des Gegenstriches \ ; mehr ist nicht zu sehen. 

Vom ^ am Ende der Zeile erkenne ich den oberen und unteren 
Horizontalstrich. 

Z. II, Ende. Dicht neben dem ^ nach «Sd sehe ich den kleinen 
Zirkel, den auch G gesehen hat, dahinter deutlich ein vu mit einem 
Punkte unter dem Kopfe ^ Namentlich das >a/ des Kopfes ist deutlich. 
Desgleichen sehe ich dahinter einen gebogenen Schaft, mehr aber 
nicht. Natürlich kann dieser eine zufallige Falte sein. 

Z. 12, Ende. Das 1 ist sehr deutlich, aber schon das folgende 
« nicht absolut sicher. Dahinter ist weisses glattes Papier, das nur 
ein (von G) mit Blei gezeichnetes D zeigt. 

Z. 13, Ende. Nach -nMI ist M ganz sichtbar. Dahinter kann 
man in einigen, nach meiner Ansicht zu hoch stehenden Erhöhungen, 
Reste eines ty erblicken; ftirt^i, oder gar^tS^i ist kein Platz vorhanden. 
Man erwartet ja auch von vornherein t5^«. 

Z. 14, Anfang. Die Gipseinbettung scheint gerade bis an den 
Schenkel von *^ zu gehen*. Auch nach meiner Ansicht ist er für 
den Schaft eines D wenig geneigt. Trotzdem halte ich den Buchstaben 
eher für ein D als ein tS^. 

Am Ende der Zeile hinter iS hebt sich vom y die rechte Partie 
des Kopfes > und ein Teil des Schaftes scharf und deutlich ab; der 
Rest ist weniger sicher. Dahinter glaube ich den unteren Schenkel 
des Winkels von ^ zu sehen. 

Z. 15. n am Ende ist deutlich, namentlich die linke Partie. 

Z. 16, "^D. Hinter dem Halbkreis ^, dem Rest des L, ist im 
Steine ein fast quadratisches Loch mit einem senkrechten Ausläufer 
rechts nach unten. Es liegt sehr nahe, ein n darin zu sehen. Auf D 
weist nichts hin. Der Abklatsch hat an dieser Stelle auf der Rück- 
seite einen weissen Fleck, ein Beweis dafür, dass das Papier hier nicht 
weit in die Vertiefung gedrungen ist. 

Hinter D^« hat der Stein in der That ein Loch, doch ist es nicht 
rund, sondern hat die Form [b, auch ist es weniger tief, als sonst die 
Worttrenner sind. Es liegt daher näher, es für eine zufällige Vertiefung 



X Nicht ^hernach" wie in SH. 

2 SociN's Rat, der Einbettung eine andere Farbe zu geben, als der Stein sie 
hat, ist in der That sehr beachtenswen. 
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im Steine zu halten. Das 2^ichen dahinter zeigt sich auf dem Ab- 
klatsche deutlicher denn auf dem Steine als ^. Dass nachher pll^ 
steht, ergiebt sich schon mit einiger Sicherheit aus iTU:i1. Ich glaube 
auch auf dem Abklatsche Ü und den unteren Teil von 1 und ^ zu 
erkennen. Weiterhin sieht man auf der Rückseite des Abklatsches scharf 
1^, dahinter ist beim Durchsehen nicht minder deutlich 1 ^ ^ • An 
den Schaft des ^ schliesst sich nach links ein dunkler Fleck an, der 
dem Zeichen das Aussehen eines ^ verleiht, doch ist es fraglich, ob 
derselbe von einem Striche im Steine herrührt. Auch Selim's Zeich- 
nung spricht ja für \ Zwischen ^ und dem Striche hat kein zweites 
h gestanden. Es ist also p^l, nicht |1D0 zu lesen. Am Ende der 
Zeile dürfte danach fti]1 zu ergänzen sein. Da ^ hier nicht recht 
passt, möchte ich annehmen, dass im Moabitisdien (wie im Phönizischen?) 
1} auch, oder nur, „der Junge, Knabe^ bedeutete. 

Z. 17, Ende. Das erste M ist ganz sichtbar, dahinter, schief 
stehend, der untere Teil eines senkrechten Schaftes; mehr nicht. 

Z. 18. Der Punkt nach 2 in DHDM ist deutlich, auch sicher ge- 
bohrt Es ist wahr, dass über demselben ^ zu sehen ist, doch kann 
ich dies nicht zu einem ^ ergänzen; die Striche sind vielmehr zufallig. 
Also Dn-inOMI. 

Z. iQy Ende. Hinter dem Riss erkennt man scharf den Schaft des 
h; oben, 3 mm über dem Anfang des weissen Streifens, zwei wag- 
rechte kleine Falten, von denen die untere der Strich- des h sein 
dürfte. In gleicher Höhe mit demselben ein Strich «^, der zu einem 
^ aber auch zu einem ^ gehören kann; auf ^ deutet aber ein 
anderer 15 mm darunter sichtbarer Strich hin. Mehr lässt sich nicht 
sagen. Weiterhin ist der senkrechte Schaft des 1 zu unterscheiden. 

Z. 23. Vom 1 nach ti^Mn ist der Kopf nicht ganz zu sehen, aber 
fiir \ spricht der grade und senkrechte, namentlich auf dem Steine 
scharf sichtbare Schaft. Dahinter bis ^ hatte der Stein ein tiefes Loch, 
in das der Abklatsch, wie die Rückseite zeigt, wenig eingedrungen ist. 
Zwischen 1 und ^ haben, wie sich aus folgenden Messungen ergiebt, 
kaum mehr als zwei Buchstaben gestanden. Selbst drei hätte der 
Steinmetz sehr zusammendrängen müssen. 

Da die linke Grenze des 1 nicht scharf ist, habe ich von Vf bis ^ 
gemessen. Die Entfernung beträgt 47 mm. Einen genau so grossen 
Raum nimmt vorher ty«n ein, während Hn-^ S9(!) mm, dahinter 3-p 
46 mm hat Unter dem Loche, in der nächsten Zeile, misst n-^3 
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43 mm, yH'b 42 mm, -D^n 46 mm; in der darüberstehenden ZeQe 
^yö 46 mm, ^^^ 41 mm, nS^ 44 mm. Man sieht also, dass auf keinen 
Fall zwischen VfW\ und ^ mehr als vier Buchstaben gestanden haben. 
Die Lesung p[DS*)n]1tS^Mn ist also ganz ausgeschlossen, f[oS-n]1t6fMn 
allerdings möglich. — Nach ^2 sieht man zwar eine Falte ^ doch 
steht sie zu hoch, um zum ^ zu gehören. 

Z. 24, Ende. Nach -1 steht ein fast senkrechter Strich, der aber 
ein Kniff des Papiers ist. Dicht dahinter, in gleicher Höhe mit dem 
Punkte, sieht man v, das der untere Teil des L sein könnte. Durch 
den Bruch geht auch eine leichte Falte /, die gleichfalls der Rest 
eines L sein kann. Doch können ^ und / auch zufallige Falten sein. 

Z. a6, Anfang. G*s Bemerkung ist richtig. Auch ich halte die 
auf dem Steine vor tr*» sichtbare nach rechts oben hin winklige Ver- 
tiefung für \ Die kleine Falte l im Abklatsche, die S für den oberen 
Teil eines ^ hält, sehe ich, doch möchte ich daraufhin nicht t3^ ergänzen. 

— Ende. Das ^ nach i'W sehe ich deutlich bis auf den linken 
oberen Strich. Dahinter ist kein Y sichtbar, wenigstens kann ich die 
Fältchen des Papiers nicht zu einem 1 kombinieren. G's Annahme, dass 
hinter ]i1« ein satztrennender Strich steht, ist vielleicht richtig. Die 
senkrechte Falte ist ja da, aber vielleicht ist es nicht mehr als eine solche. 

Z. 27, Ende. Das ^ nach ''V ist in allen seinen Teilen sicher, 
ebenso der dahinter stehende Punkt 

Z. 289 Anfang. Der Winkel vor Vf, der auf dem Abklatsche 
deutlicher ist als auf dem Steine, gehört meines Erachtens zu einem 
2, wenn auch ^, \ ja M nicht ganz ausgeschlossen sind. Vorher kann 
alles nur Konjektur sein. 

— Ende. Nach ^ ist ein Strichelchen ^ sichtbar, das der rechte 
Teil des Kopfes von 3 sein kann. Auch zeigen sich sonst Fältchen, 
die zu 3 ergänzt werden können. 

Z. 29. Der erste Buchstabe am Anfange der Zeile auf dem 
Steine ist sicher ein i\ trotzdem dass der von links oben ausgehende 
Schenkel wenig geneigt ist Nachher ist auf dem Steine nur ein Loch 
zu sehen. 

Hinter ^2 am Ende der Zeile sehe ich T\, das allerdings etwas 
zu weit vom ^ absteht 

Z. 30. Vom fraglichen M2*int3 ist das M auf dem Steine sicher, 
weniger deutlich ist es auf dem Abklatsche. Hier ist dicht vor dem- 
selben der Kopf eines 2 sichtbar, mehr nicht In SH heisst es: „H. 
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sah über dem Loch des Abklatsches nur ein Dach ^ , das eher zu ^ 
als zu 2 gehört.'* Die Stelle des 2 ist ganz über dem rechten Ende des 
Loches, die des *1 ganz vor demselben, mithin muss H sich geirrt haben. 

— Ende. Die Lesung pi ist möglich, obwohl der Kopf für ein 
p zu rund wäre^ Doch scheint mir eher VD dazustehn. Dies wäre 
vielleicht zu ""^TJ^ zu ergänzen. 

Z. 31. Zwischen dem sichern 2 (nach T\2) und 1 liegt ein Raum 
von 28 mm, der ursprüi^lich vielleicht noch viel enger war, da zwei Risse 
dazwischen sind. Man urteile nach den Bemerkungen zu ZZ. i und 23, 
ob '^TI-^ da gestanden haben kann. Gleich G setze auch ich dazwischen 
nur zwei Buchstaben. Das vorhergehende ♦na hat 29mm, 2\ff 35mm! 
— Sicher ist, wie gesagt, nur 1 2\ Das Zeichen nach ^ kann man 
ja für ein ^ halten, doch scheint es mir eher ein T\ zu sein. Wenigstens 
ist \, d. h. auch die nach rechts unten gehende Verlängerung von ^ 
deutlich. Man kann aber auch diese Vertiefung als zufallig und ^ 
für den Rest eines "^^ ansehen. Über den Buchstaben zwischen diesem 
^ und 1 liesse sich vielleicht etwas Sicheres sagen, wenn man das 
Steinfragment aus der Gipseinbettung herausnähme. Nach 1 ist sicher 
^. Eine Vertiefung nach rechts unten ist nicht vorhanden, mithin N's 
^ au^eschlossen. Ich möchte darin eher den rechten Teil eines p 
sehen; auch Stücke eines Schaftes sind sichtbar. Dahinter ist ein tiefes 
Loch. — Also weder SS' Lesung |TT1«p*I-]a, noch N's (^]1in*'*^a ist 
haltbar, vielmehr scheint pTDI^ dazustehn. 

— Ende. Nach H ist t^ ziemlich sicher, nachher ist nichts zu sehen. 
Z. 3a, Anfang. Von "^1 glaube auch ich dunkle Spuren der oberen 

Teile zu erkennen. 

Z. 3^9 Schluss. Nach MI leise Konturen des Kopfes von "1 und 
des % mehr nicht 

Z. 33, Anfang. Auch vor T\2 hat der Abklatsch sicher den 
Stein berührt, mithin ist G's Behauptung, diese Zeile habe mit dem 
2 angefangen, nicht richtig. Ja man sieht sogar einige Vertiefungen, 
die von Zeichen herzurühren scheinen, doch lassen sich keine Buch- 
staben erkennen. 

Nach hy\ ist ein tiefes Loch, nachher rn, nicht ^; die Striche des 
n sind deutlich. 



I Die Tafel von SS giebt den Kopf nnrichtig als Halbkreis wieder. 
3 In den Worten bei SH „von welchen Buchstaben nnr 3 nnd ^ gesichert wären" 
must es 1 statt ^ heissen. 
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Z. 34« Das Zeichen vor T\ scheint auch mir ein \ff zu sein; das 
vor p ist sicher X 

Dass H auf dem Abklatsche noch Spuren einer 35. Zeile gesehen 
haben will, ist mir unüassbar. Die letzten Zeilen sind auf dem Ab- 
klatsche stark nach vom geneigt. Schon t8^3 in Z. 33 geht fast bis 
an den untern Rand des Papiers, wie ja auch schon der Anfang von 
Z. 32 tief steht. Das p von pw berührt mit dem Schaft gerade den 
Rand. Die 35. Zeile müsste also auf dem Holzrahmen stehen! 




Altsemitische Inschriften auf Siegeln 
und Gewichten des Ashmolean Museum zu 

Oxford. 

Bei der Durchsicht der vorderasiatischen Altertümer des Ashmolean 
Museum zu Oxford fand ich eine Reihe kleinerer Gegenstände, meist 
Siegel, mit Inschriften, die noch nicht bekannt sind. Sie seien hier 
mitgeteilt*. 

I. Skarabäoid, rot-grauer Cameol. 1889 erworben (Nr. 984) ; Fundort 
unbekannt. Auf der Siegelfläche Käfer, oben Stern, unten Halbmond 




und Sonne. Darunter in archaischer phönizischer (?) Schrift ^ÜT/. Es 
ist interessant, hier den Namen Henoch wiederzufinden. 

X Die Faksimiles habe ich in vergrössertem Massstabe nach Gipsabgüssen und 
Wachsabdrücken gezeichnet. 
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2. Skarabäoid, BergkiystaU. In Beirut gefunden (?), 1889 erworben 
(Nr. 408). Darstellung: geflügelte Sonne, darunter zwei Steme^ Durch 




einen Doppebtrich davon getrennt» in archaischer— phönizischer oder he- 
bräischer — Schrift MjnS^. Es ist ein Hypokoristikon eines theophoren 
mit JHT beginnenden Namens, etwa VrjW\ 

3. Skarabäoid. Bläulich-grauer Achat, der Länge nach durchbohrt. 
Aus Syrien, 1890 erworben (Nr. 117). Darstellung: laufender Löwe, 




darüber eine zum Teil zerstörte Inschrift von fünf Buchstaben, wahr- 
scheinlich "jno^. 

4. Skarabäoid. Rot-grauer Karneol, der Länge nach durchbohrt. 
Aus Unter-Ägypten, 1889 erworben (Nr. 433). Darstellung: Basilisk (?), 
daneben •^(?), darunter in althebräischer Schrift: 





DT ist kaum DT1\ vielleicht On; oder D^TJ; irP'TDT ist wohl ^n;"^^|. 
Das Fehlen von p auch sonst auf althebräischen Siegeln, vgl. NES 
p. 486. 



^ Der gebogene Strich an den unteren Strahlen ist kein Halbmond, vgl. Lajard, 
CuUe dt Miihra, Taf. I, 26, 3, 4, 18. 

> » Handbuch der nwdsemiHscken Epigraphik, 
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5. Skarabäus. Grüner Jaspis, der Länge nach durchbohrt. Aus 
Beirfit. Legende in hebräischer (?) Schrift: 






]ö«n = inpgn oder HJ'^n. Für ^p*U könnte man event. auch ^p'Tß lesen. 
Wäre letzteres Sw-p'TD? 

6. Abgestumpfter Kegel, Karneol. Aus Beirut, 1889 erworben (Nr. 
409). Darstellung: Schlange mit vier Flügeln und Krone (?). Auf die 





leeren Flächen verteilt in althebräischer Schrift 03/, vermutlich An- 
fangsbuchstaben von drei Wörtern, von denen das erste und dritte 
Eigennamen, das mittlere p sein dürfte. 

7. Cylinder, Bergkrystall, der Länge nach durchbohrt. Aus Syrien, 
1889 erworben (Nr. 372). Darstellung: rohe, aus Punkten und Strichen 




'^"-'^'^■■^flvi'iiiiiir^''^"'^n um 



gebildete Figuren. Legende: ]iT^a^, oder wahrscheinlicher 03*1^3^. 
Vgl. die hebräischen Namen üy\ und ^te•D3'^^ 

8. Skarabäoid, grauer, braun und weiss geäderter Achat, der 
Länge nach durchbohrt. Aus Unter-Ägypten, 1889 erworben (Nr. 435). 





(Attf dem Original.) 



(Auf dem Abdruck.) 



X Der letzte Buchstabe kann auch n oder D sein. 



Digitized by 



Google 



Altsemitische Inschriften auf Siegehi und Gewichten. 1 3 

Ich weiss mit der Legende nichts anzufangen. Die Zeichen sind von 
einer solchen Einförmigkeit, dass man die Inschrift für unecht halten 
möchte. 

9. Dunkelgrüner Jaspis von der Form einer Halbkugel. Im Juni 
1889 ^^ Beirut erworben (Nr. 594). Oben auf der Kugelkappe ein 
Fisch (?). Darunter drei Zeichen, von denen das erste ein S, das dritte 
ein 2 zu sein scheint 

10. Rotbrauner Stein. Elliptisch mit zwei parallelen Flächen. 
Oben durchbohrt. Aus Syrien, 1896 erworben. Auf beiden Seiten 
drei oder vier durch Doppelstriche getrennte Zeilen mit Charakteren, 
die jetzt nicht mehr zu erkennen sind. 

1 1. Kleines Broncegewicht, ein ruhendes Rind darstellend. Aus der 




Sammlung Gr^ (1895). Gewicht 10,679 gr. Auf dem Boden iTBW 
„drei". Die Masseinheit betrug ca. 3,56 gr., d. h. ungefähr V5 Sekel. 



Ich habe die Gelegenheit benutzt, um auch das kleine Eisenstein- 
gewicht des Rev. ehester zu studieren, das im Jahre 1894 zu einer so 
erregten Diskussion Veranlassung gegeben hat, und womit einige Herren 
sogar dem ganzen higher criticism des Alten Testamentes einen tötlichen 
Schlag zu versetzen glaubten ^ 

Der Stein hat die Form eines Dattelkernes; die Inschrift gebe ich 
hier nach dem Original wieder: 




> Die betreffenden Artikel sind mir bei der Zusammenstellung der Bibliographie 
des Handbuches entgangen, sie seien hier nachgetragen: 

The Haematite Weight, with an inscription in ancient semitic characters, 
purchased at Samaria in 1890 by Thomas Chaplin, Esq., M. D. (Reprinted from the 
Academy, by the kind permission of the Editor.). Briefe von A. H. Saycb, S. R. 
DftiVER, Ed. König, Thomas Chaplin, W. Robertson Smith. Pal. expl. f. Qu St 1894, 
p. 320—331. 

The ancient Haematite Weight from Samaria. Briefe von A. H. Sayce, Th. Tyler 
und Thomas Chaplin. Ibid. p. 284—287. 
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Die eine Seite hat sicher ffi^ fTl Über die Bedeutung dieser 
Legende kann kein Zweifel obwalten, nachdem Palästina mehrere 
Gewichte mit der Aufschrift f\t^ geliefert hat: „Ein Viertel NSF." Es 
ist eigentümUch, dass trotzdem der ff^ eine häufig angewandte Gewichts- 
einheit gewesen zu sein scheint, das Wort sich nicht nur im Alten 
Testament nicht findet, sondern sich nicht einmal mit Sicherheit aus 
dem biblischen Hebräisch ableiten lässt. Dass es kJl^ sei, glaube 
ich nicht 

Die zweite Inschrift ist es, die das berühmte ^ enthalten soll. 
Man braucht nur einen Blick auf die Zeichnung zu werfen, um zu sehen, 
dass sie der ersten parallel ist Nach meiner Ansicht ist sie es, die 
zuerst eingraviert wurde. Aber dem Graveur ist ein Versehen unter- 
gelaufen; er hat nicht ^S^J^^'l sondern ^T\ eing^^ben. Daher 
kratzte er dies leicht weg und gravierte die richtige Inschrift auf der 
andern Seite. Da die Rasur nur eine ganz oberflächliche war, sind 
einige Buchstaben zum Teil, andere sogar ganz stehen geblieben. 
*^' ist nichts anderes als der obere Teil von V^. Der letzte Buchstabe 
hat allerdings rechts unten einen Ansatz, aber es schliessen sich auch 
andere Strichelchen links an den Hauptstrich an, die wohl nur kleine 
Ritzlinien sind 




Sceau phemden au nom de MiUk-yäzor, Ch. CLERMONT- 
I GAN NE AU, Recueil III, % 31, p. 147^154. Vgl. auch CR, 

Serie IV, t 27, p. 118. 

Ein in Afka im Libanon erworbenes Siegel zeigt in archaisch- 
phönizischer Schrift: 



\w7 
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Altsemitische Inschriften auf Siegehi und Gewichten. 1 5 

Die oberen Zeichen dürften Halbmond und Stern sein, das untere 
eine Blume. Q.-Gan. hält es fiir möglich, "IQPSte ,,Mein Milk hat 
geholfen" und ntJTOte „Milk wird helfen" zu lesen, giebt aber mit 
Recht der letzteren Deutung den Vorzug. Bei dieser Gelegenheit er- 
örtert er auch die sonstigen aus hvt'* + x oder x + hyt'* bestehenden 
Namen. 



Quaire nouveaux sceaux ä legendes semitiques. Ch. CLERMONT- 
^ GAN NE AU, Recueil III, % 35, p. 188—194. 

Die ersten drei Siegel sind die, welche ich in NE, p. 486 mit- 
geteilt und behandelt habe. Cl.-Gan. giebt auch Faksimiles von ihnen. 
Das Siegel mit der Legende imay p ItJ^rpS will er in die persische 
Epoche versetzen. Dies scheint mir nicht berechtigt zu sein. Das V 
ist allerdings offen (U)> aber nur dir die aramäische und phönizische 
Schrift ist das offene V für die Zeitbestimmung massgebend. In diesem 
Falle dürfte es nur eine Eigentümlichkeit des betreffenden Graveurs 
gewesen sein. Das geschlossene V hat sich ja sonst bis in die sama- 
ritanische Schrift erhalten. Auf mich macht die Schrift vielmehr einen 
altertümlicheren Eindruck, als die der Siloahinschrift; beachte beson- 
ders n, T und \ 

Für VA 2791 weiss auch Cl.-Gan. keine plausible Deutung zu 
geben. Dass Dfinn ein Participium mit dem Artikel sei, ist so gut 
wie ausgeschlossen. In CIS 11, 100, loi, 105 und Levy ph 14 kann 
onn allerdings auch ein Verb sein. 

Das vierte Siegel, das im Jahre 1897 >^^ch Paris gekommen ist, 
zeigt einen Löwen und auf der freien Fläche in wahrscheinlich phöni- 
zischer Schrift: 

Vielleicht UTi^ zu lesen. 
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Zu Sidonia 4. 

Die schwer zu deutende Wortgruppe in Sid 4 ^^ 31 HfiD^ "Uy 31 
habe ich NE, p. 367 „Unterpräfekt von Trans-Lspt", mit Hinzufiigung 
eines Fragezeichens, übersetzt. Cl.-Gan. behandelt die Inschrift in NI2I2^ 
Er übersetzt die Stelle: y,rab honoraire (et), de plus, rab (pour la) seconde 
(fois)". 13^ 31 soll heissen „gewesener Rab, Ex-Rab", "»W 31 „Rab zum 
zweiten Male" und nßD^ etwa „dann noch", „wiederum". Nachdem Abd- 
Mskr einmal 31 gewesen, wäre er nachher zum zweiten Male zum 31 
ernannt worden. Sachlich lässt sich nichts dagegen einwenden. Aber 
sprachlich ist es vor allem kaum wahrscheinlich, dass „zum zweiten 
Male*', „wiederum** im Phönizischen anders als durch ein Adverb, etwa 
n^iB^, ausgedrückt worden sei. Sämtliche Parallelen, die Cl.-Gan. erbringt, 
sind in der That auch adverbiale Ausdrücke. Auch lässt sich nicht ein- 
sehen, wie nßD^ zu der von Cl.-Gan. ihm zugeschriebenen Bedeutung ge- 
kommen sein sollte. Man würde hier doch kaum einen Infinitiv erwarten. 

Nach meiner Ansicht liegt es am nächsten, in HDD^ 13^ eine geo- 
graphische Bezeichnung zu sehen. Während ich nun früher in der 
ganzen Gruppe T^xh einen Namen gesehen habe, neige ich jetzt zu der 
Annahme, dass das ^ am Anfange die Präposition sei; 13y mit ^ steht 
wie im Hebräischen in pi^ 13^. In HtD steckt vielleicht der Name eines 
kleinen Flüsschens oder eines Kanales und es kann mit ^^D zusammen- 
hängen; es kann aber auch = hebr. HBte^ sein und etwa „Rand, Ufer", 
bedeuten. Mit flBD^ 13y könnten die Teile von Sidon gemeint sein, 
die jenseits des Quai lagen, d. h. die Partien westlich von den Häfen. 

Dass 31 wiederholt ist, finde ich nicht auffallig. T\ixh 13^ ^^tS^ 31 
konnte man natürlich nicht sagen. Es blieben dann nur zwei Möglich- 
keiten übrig. Man konnte zwischen ^itS^ und 13^ eine Präposition ein- 
fügen und etwa riDD^ 13JW ^itS^ 31 schreiben, oder aber, wie es ge- 
schehen ist, 31 wiederholen und mit ^)X) nachsetzen. 



(f;^;^ 



Aviphores h cpigraphcs grecques et jarre a epigraphe siuii- 
tiquc provcuant (Vtin sepulcre phinicien, par Ch. C LRR MO NT- 
GAAWEAU, CR, Serie IV, t 26. p. yii—S26 ;;/. Tafel. Ab- 
gedruckt in Recueil III, /. 70—75 als % g. 

» Abgctlrucki in KA, Serie III, t. 33, p. 270—274 und Recueil III, \\ 1 — 5. 
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Zu Sidonia 4. 17 



Die Krüge sind von Dr. ROUVIER in einer von ihm zwischen 
Beirut und Chan el-Cbulda entdeckten Nekropole gefunden, die In- 
schriften bereits von Berger in N 1226 behandelt Daselbst ist auch 
die kurze semitische L^ende abgebildet, die mit dem Kalam auf einen 
der Krüge geschrieben ist. Die Schrift ist der der ägyptisch-aramäi- 
schen Papyri nahe verwandt, und es scheinen die Buchstaben rhjf^^ICtf 
dazustehen. Cl.-Gan. giebt auch Abbildungen zweier vielleicht aus 
Cypem stammenden Krüge mit phönizischen Aufschriften. Der eine 
trägt die Worte üht^2 und |n^ der andere ^^S; bekannte Eigennamea 

Zeichnungen von anderen C3rprischen Krügen, die Cl.-Gan. früher 
von Colonna-Ceccaldi erhalten hat, zeigen die Namen DmtD, tWDttfnH 
und vielleicht {n'^DtfiTM. 



(S^ 



Afuäe sur la provenance de tinscrtption phenicienne cCAvignon. 
^ Par M. PhiUppe BERGER. Rev. (Tassyr. V, p. i—io m. Taf. 

B. erzählt noch einmal die Geschichte der Auffindung der merk- 
würdigen Grabschrift und giebt von ihr ein sehr gutes Faksimile in 
Heliogravüre. Den Hauptinhalt der Arbeit bUden Erörterungen über 
die Frage, wann der Stein an den Fundort gelangt sei, und woher er 
stanmien dürfte. Um die Beschaffenheit des Bodens zu untersuchen, 
hat man in unmittelbarer Nähe des Fundortes einen 4Y2 m tiefen 
Schacht g^raben. Dabei wurde festgestellt, dass der Boden aus 
Alluvialerde besteht, die von der Rhone abgelagert wurde. Die Erd- 
schichten hatten ihre ursprüngliche Lage und waren seit der Zeit ihrer 
Bildung nicht umgegraben worden. Der Stein dürfte also hinge- 
raten sein, noch bevor jene Alluvialerde sich dort ablagerte. Aller- 
dings ist es möglich, dass er bei der Aufwühlung des Bodens bei 
späteren Überschwemmungen sich etwas senkte und so tiefer zu 
li^en kam als ursprünglich. Wieviel Zeit erforderlich gewesen sei^ 
um die Alluvialschichten zu bilden, lasse sich nicht mit Sicherheit fest- 
stellen ; dass der Stein vor etwa 2CXX) Jahren an die Stelle geraten, 
sei sehr wohl möglich. 

Es ist ein schwarzer schiefriger Kalkstein. Ähnliches Gestein 
findet sich in der Dauphin^ und in einigen Teilen der Alpen, ist aber 
auch in Tunisien und Algerien sehr verbreitet In der Nähe von 



Lidzbariki, Ephemerii I. 
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l8 Ephemerb für semitische Epigraphik. 

Avignon ist es nicht vorhanden. Da die Inschrift echt karthagische 
Schönschrift zeigt, so ist es am wahrscheinlichsten, dass sie in Karthago 
hergestellt und nach Avignon gebracht wurde, um als Grabstein einer 
dort verstorbenen Priesterin zu dienen. 

Die Frage, ob denn überhaupt die Angabe richtig sei, dass man 
den Stein am dortigen Orte gefunden habe, wofür der Besitzer des 
Grundstückes allein als Zeuge dienen müsse, glaubt B. bejahen zu dürfen. 




Eine Weihinschrift aus Karthago. 

In den CR 1898, p. 96— 99 ist ein Brief Delattre's abgedruckt, 
in dem er von den Ergebnissen seiner Ausgrabungen in einer von 
Gauckler in der Nähe des Forts Burg: öedJd entdeckten Nekropole 
berichtet. In den Gräbern selbst wurde an epigraphischem Material nur 
weniges gefunden: eine fragmentarische Inschrift mit den Worten «iH p, 
eine Amphore mit dem n. pr. D^^O auf jedem der beiden Henkel und drei 
Krughälse mit punischen Schriftzeichen in roter Tinte. In dem Boden über 
den Gräbern jedoch entdeckte er eine neunzeilige Votivinschrift, die um- 
fangreicher und reichhaltiger ist, als irgend eines der bis jetzt bekannt 
gewordenen Ex-voto aus der Punierstadt. Nach einer kurzen vor- 
läufigen Mitteilung des Marquis de VoGÜfi und Ph. Berger's ebda, 
p. 100, gab Cl.-Gan., noch bevor der Text veröffentlicht war, eine 
Erklärung der schwierigeren Ausdrücke ebda., p. 235 fF.^ Erst jetzt 
wird die Inschrift mitgeteilt, auch eingehend erörtert in: 

Inscription dedicatoire des sanctuaires d* Astarte et Tanit ä 
5 Carthage. Par Philippe BERGER, Rev, d' Assyr. F, /. 11—25 

nebst Tafel, 

Leider ist die Inschrift nicht vollständig; links ist in der ganzen 
Höhe ein, wie es scheint, recht breites Stück weggebrochen. Dagegen 



« N 1217, abgedruckt in RA, Serie III, t. 33, p. 274—291 und im R/teueil III, 
p. 5-22. 
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19 



ist das Vorhandene sehr gut erhalten und die Lesung durchweg 
sicher. Hier gebe ich das Faksimile nach einer Photc^aphie, die ich 
der Freundlichkeit des Herrn Delattre verdanke. 



Wimmmm^^MmiMi 






^mmmmmm^//mm 







Transkription: 

- - - irTpDn^^j«y«ö^yn^Ti^«öt8f'TpönoM«tDMiö^*D^Ti 3 
- - - «iTin^mötyiTi:irnMDD^«DB^TptDtyTnnnn!?y«a'«f « 4 

' * - ni:iöisnnp^önnynni^ynn«inwmbJDt8^Mty'» 6 

- • • nDnnojDty^n^yantyönDanuinmp^önnyi 8 

Die Weihung gilt zwei Göttinnen, der Astoret und der Tanit 
Das vor den Namen stehende TOrh dürfte sich auch auf beide be- 
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20 Ephemeris für semitische Epigraphik. 

ziehen, also t\sij. Aus der Reihe der folgenden Zeichen sind leicht 
die Worte DBnn DttHpO ,,neue Heiligtümer" auszuscheiden. Für das 
dazwischen stehende ^^2^2 liegt die Deutung als Ortsbestimmung am 
nächsten : ]^2h + ^. Man könnte auch an p^ h^ denken. Beide Wörter 
kommen in den phönizischen Inschriften vor, h^ in verschiedenen Be- 
deutungen, pi „wir haben gebaut" in QS I 3x5,17. Aber keine der 
Bedeutungen von h^ passt hier^ Femer dürfte ^2 am Ende der Zeile 
)^ oder ^^ zu lesen sein, daher ist es unwahrscheinlich, dass auch 
vorher vom Bauen die Rede sei. So naheliegend und verlockend es 
nun ist, in pl^ das Gebirge im nördlichen Phönizien zu sehen, so 
glaube ich doch, dass dem nicht so ist 

Die Lokalisierung von Gottheiten war bei den Semiten ebenso 
allgemein, wie sonst im Altertum und beim Heiligenkult noch jetzt. 
Wurde irgendwo der M^ eines Gottes aufgestellt, ihm ein BHpö oder 
«lÄtD errichtet, so wurde er nach dem Orte benannt Wahrscheinlich 
verehrte man ihn dann in der betreffenden Spezialisierung offiziell nur 
an jenem Orte oder höchstens in den kleinen Flecken der Umgebung, 
die keinen eigenen Tempel besassen. Denn richtete man ihm anderswo 
eine Kultstätte her, so benannte man ihn nach dem neuen Heime. 
In der That werden die Inschriften, in denen Gottheiten mit solchen 
Ortsbestimmungen genannt werden, in der Regel an den betreffenden 
Orten gefunden. CIS I i, in der von der h^^ T\hy2 die Rede ist,* 
stammt aus Byblus, I 3 mit dem |*n hy2 ist aus Sidon, I 140 mit der 
*p^ n'VUyy aus Eryx, Ner i und 2 mit dem 3*U3 "VW aus Nfirab. 
Inschriften, die zeigen, dass besonders berühmt gewordene Lokalgötter 
auch in anderen Städten offiziell verehrt wurden, sind nicht häufig 
und stammen alle aus Cypern. CIS I 10 mit yi^ ffin ist aus Citium, 
89 ff. mit ^DÖ Itsn aus Idalium, Tam l und 2 mit TY^'^h^ ^Ißn und 
Dn\*l^« fftn aus Tamassus. Dass es sich hier um eingebürgerte Kulte 
handelt, kann man besonders aus I 90 ersehen, wo der S^'l«^ ^DD ^Bn 
genannt ist Als Ausnahmen könnte man auch Zeng A, CIS I 5 und 
122 anführen; aber wohl mit Unrecht InZengA bezeichnet Bar-Rkb 
allerdings den pTT^^i als seinen Herrn, aber in der wiederholten Auf- 
zählung der Landesgötter in Had. und Pan. wird weder |B^ noch ISVtf 
genannt. Von I 5 ist die Provenienz unbekannt. Auch hebt Berger 
mit Recht die Merkwürdigkeit hervor, dass hier die Weihung von 

« Berger's Äusserung ,Jamais k Carthage on ne trouve ta pour ^W* (p. 14 
unten) ist, wie aus NE, p. 236 sub ^3 3 b zu ersehen ist, nicht ganz richtig. 
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einem ntHTWUp po ausgeht; sollte diese dem \^h ^^ geweihte Schale 
auch aus Karthago stammen? Die Autoren der Melitensis CIS I 122 
schliesslich, die dem IS ^^ zwei Stelen gelobt haben, bezeichnen sich 
selbst als Tuptot, und auch der Schriftcharakter ist durchaus tyrisch; 
die Weihung gilt also dem heimatlichen Gotte. An etwas Ähnliches 
darf man bei unserer Inschrift nicht denken. Sind auch die Stifter 
in dem erhaltenen Teile nicht genannt, so ist dennoch aus der um- 
ständlichen Datierung zu schliessen, dass es eine offizielle, von einer 
örtlichen Behörde ausgehende Weihung war. Demnach dürfte p^^ 
eine Örtlichkeit in oder bei Karthago gewesen sein, wahrscheinlich ein 
Berg oder Hügel, denn ich glaube, dass MH VI in Z. 3 sich darauf 
bezieht Den Namen „Weissenberg", „Mont-Blanc" wird er wohl nicht 
von den schneebedeckten Kuppen, sondern von der Farbe des Ge- 
steines eilialten haben. 

Am Ende der Zeile ist ^^ tS^M b^ D3 Idar: „sowie alles was 
baute(n)." tS^M DD findet sich auch in I I7 und Masp,* hier steht h^ 
zwischen den beiden Partikeln. 

2. a. Der Anfang ist leicht in die Worte ^H DBHptDD t8^K JVöTini 
zu teilen. Das Wort ITIDin ist neu, dennoch kann man über seinen 
Sinn nicht im Zweifel sein: es bedeutet etwas Gemeisseltes. Fasst 
man es hier ab Einzahl auf, so dürfte damit die gemeisselte Verzierung 
an den Heiligtümern gemeint sein; steht es in der Mehrzahl, so be- 
zieht es sich wohl auf die Skulpturen, d. h. die Stelen und Statuen 
in den DKHpD. Auch im folgenden ist die Worttrennung sicher: 
~K D^ ^D ^T1 ymn rote Wlj was bedeutet aber das hier und auch 
in der nächsten Zeile zweimal vorkommende ^*n? Weder B. noch 
CI.-Gan. wissen etwas Rechtes zu bieten. B. schreibt ihm den Sinn 
„auch", „ausserdem" zu. Nach Q.-Gan. p. 237 ist die Bedeutung 
„mit" zweifellos, während er in N1218, p. 351 Anm. i zu beweisen 
sucht, dass es mit „Herr, Besitzer*' wiederzugeben sei. Diese Über- 
setzungen haben den grossen Mangel, dass sie sich etymologisch 
nicht begründen lassen, — die Ableitungen Cl.-Gan.'s ebda., p. 238 
dürften ihm selbst zweifelhaft erscheinen — den grossem, dass nach 
ihnen ^*1 geradezu das Gegenteil von dem bedeutet, was nach dem 
hebräischen ^1 angenommen werden müsste und bisher auch für das 
Punische zu passen schien. Eine solche Auffassung däucht mir aber 
auch nicht nötig. Die Inschrift berichtet wahrscheinlich nicht nur von 
neuen Baulichkeiten, sondern wie die verwandten Texte I 132 und 175 
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auch von Restaurierungen, vom Ersätze schadhaft und unbrauchbar 
gewordener Gegenstände. Eine solche Aufzählung dürfte nun in Z. 2 ff. 

vorliegen. Man hat hergestellt oder ersetzt das Schadhafte 

von der pnn TOhü und das Schadhafte von allen Gerätschaften, welche 



rote hat B. richtig als JTDWte gedeutet; Y^n rote ist das Gold- 
zeug. D12D „Grefasse, Geräte", namentlich solche von Wert, aus 
besserem Metall, wie D^ in Tabn. und [|]^MD in Ner 2. 

Z. 3. Am Ende von Z. 2 ist die nähere Bestimmung der D^ 
w^gebrochen; hier ist sie erhalten, aber leider unverständlich. Es 
li^ am nächsten, D^TMD — hebr. D^.){HtD zu setzen; aber „in (bezw. 
mit) der Wage, diesen Heiligtümern'' giebt keinen Sinn. Dass dem 
Autor ein so grobes Versehen untergelaufen sei, DttnpDH D^TMD^ statt 
Dfisnptdfl )?MD^ zu schreiben, ist kaum wahrscheinlich, trotz Dl*13 ^"l 
^^*l^ D^M in I 119. Auch die Auffassung von DKHpDn ab Partizipium 
und Attribut zu D^TMD ist nicht plausibel, weil ^M DfiSnpDH hier offenbar 
parallel denselben Worten in Z. 2 und 4 steht Auch fär tA^n weiss 
ich nichts Sicheres zu geben. Aus der Angabe, dass D^pn sich vor 
den Heiligtümern befand(en), folgt, dass es eine Anlage, ein Bauwerk 
oder jedenfalls ein grösseres Gerät, bezw. grössere Greräte waren. 
Q.-Gan. bringt es mit hebr. nSj^ „Stufe** zusammen. Etwas Besseres 
weiss ich auch nicht zu bieten. 

Z. 4 ist; nicht minder dunkel, im ersten Teile allerdings nur das 
Wort TVrn. In H^^ t8^« kann «^^ Ein- und Mehrzahl sein; im letzteren 
Falle bezieht es sich vielleicht auf D^PH: „welche führen auf den W 
dieser Heiligtümer''. Da das ? sicher ist und die Annahme, ?*VT sei 
s. V. a. tsnn, unwahrscheinlich, letzteres, weil Bnn in Z. 9 vorkommt, 
so bleibt nichts weiter übrig, als XIT] mit hebr. t^in zusammenzubringen. 
Es dürfte also irgend etwas bezeichnen, das aus aneinandergereihten 
Gegenständen bestand. 

Die folgenden Worte sind nicht minder unsicher, obgleich die 
Worttrennung nicht zweifelhaft ist: KH V»^ nnOBfn "ÜTT BfDD. Cl.-Gan. 
meint, dass B1DD — t8f«DD und "Uin ein Verbum sei. Ich kann dem 
nicht beistimmen. Auch in dieser Inschrift steht tS^K zur Verbindung 
von Sätzen, t8^ von Nomina; daher ist auch t8^4-03 von t8fK + M zu 
trennen. BfDD bedeutet nicht „sowie dass", sondern „sowie von", so- 

X Auch in I 175 kann Vi natfirlich diesen Sinn haben. ÜOPt Vi könnte nach 
G. HOFPMANN auch „baafillig zum zweiten Male«' bedeuten. 
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mit kann *ün auch nur ein Nomen sein, nitatt^ könnte man als 
Attribut dazu ansehen, trotzdem dass beide in der Determination nicht 
übereinstimmen', wenn nicht ausserdem noch die Femininform im W^e 
wäre. Daher fasse ich beide Wörter als Substantiva auf. *W dürfte 
in der That „Umgürtung, Mauer" bedeuten. Mit n*\DBfn aber ist kaum 
ein militärisches Wachtgebäude gemeint, das von der Mauer umgeben 
wäre (Cl.-Gan.); der Sinn dürfte abstrakter sein, etwa „Bewachui^, 
Schutz". Die ganze Wortgruppe bedeutet dann wohl: „sowie von der 
Schutzmauer um jenen Berg", nämlich den p^^, auf dem die Heiligtümer 
standen. Nicht ausgeschlossen ist jedoch, dass miMn mit IXjfff 
„hüten" nichts zu thun hat, sondern — yp\f, iji^ ist, und miMWl "DH 
„die Domhecke" bedeutet. Ein solcher iJ9 wird wohl genügt haben, 
um das profanum volgus von der heiligen Stätte abzuhalten. Zum 
Artikel in t!TWT\ vgl. Y^*^ ^^ Z. 2. 

Z. 5* Von hier an finden sich keine wesentlichen Schwierigkeiten. 
Es kommt zunächst UTtflt *ty\ D1^*1M, wahrscheinlich sächlich aufzu- 
fassen: „das Wichtige und Geringfügige an ihnen", nämlich den Heilig- 
tümern und deren Zubehör. Zwischen X^y^ und "T^ TTf^'l steht D^. 
Dass dieses, noch dazu in der Stellung vor HT^, das assyrische 
limmu „Eponymenjahr" sei, ein Einfall Cl.-Gan.'s, ist doch ganz aus- 
geschlossen. Aber auch die Bedeutung „ihnen", so dass damit ein 
Satz abschlösse und mit dem folgenden m^3 ein neuer Satz, die 
Datierung, anfinge, hat th kaum; in diesem Falle hinge es zu sehr 
nach. Cl.-Gan. hat ja aus dem doppelten 't\ 't Dbfitr mit Recht ge- 
schlossen, dass hier zwei Daten stehen, von denen das erste den Be- 
ginn, das zweite den Abschluss der Arbeit zeitlich bestimmt. Daher 
lese ich • ♦ ♦ Tn HT^D^. Die drei Präpositionen "ych finden wir bei- 
sammen auch in I 463: ^Tl^D^ „noch während meines Lebens" und in 
I 1655: 'nDTODD!? „noch im Fehlen". Der neue Satz kann nun mit 
vr^ych begonnen haben: „Noch im Monat IJJR (im Jahre der) Sufeten 
Abdmell^art und ..[... wurde die Arbeit begonnen und dauerte bis 

zum Monat ...].. J (im Jahre der) Sufeten ", oder auch mit 

einem Worte im weggebrochenen Teile von Z. 4: „[Und es wurden 
ausgeführt alle diese Arbeiten, deren Wichtiges und Geringfügiges vom 
Monat ^fR (im Jahre der) Sufeten Abdmelkart und ..[... bb zum 
Monat ...].. J (im Jahre der) Sufeten ". 



> Vgl. ^ DSnpn uVk Eimunazar, Z. 22. 
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Wie sonst oft — B. zählt p. 20 die Fälle auf — werden auch 
hier Eponymen-Sufeten ohne Angabe der Genealogie genannt. Wo 
es geschieht, wollte man damit wohl Verwechselungen vorbeugen. 
Man könnte übrigens daran denken, hier in Z. 6, sowie in I 143, )^ 
zu lesen, so dass die Sufeten Brüder wären; für wahrscheinlich halte 
ich es nicht 

Z. 7. U<^1^P ist ein merkwürdiger Name. Stände er in einem 
aus dem Osten stammenden Texte, so dürfte man ihn ohne Bedenken 
— \T^1^P — \n^M^^P setzen, wie ich auch den äusserlich ganz ana- 
logen Namen ^M^HDM, der Baia Bat Ära, f. 91 a der Mutter Abrahams 
beigelegt wird, in TA^ol. Literaturstg. 1899, Sp. 172, Anm. von 
M^rUDM ableitete; aber hier darf man kaum daran denken. Ein ein- 
gewanderter Araber war ^kVi^P kaum, denn sein Vater und Grossvater 
haben echt punische Namen. Oder wurde er etwa von seiner ara- 
bischen Mutter so benannt ? Anzunehmen, "^virXSp sei für ^K^^P ver- 
schrieben, wäre ein bequemer, zu bequemer Ausweg. 

Z. g. xhtT\ XSlSäp enn^J^^I. Daraus ist ersichtlich, dass der tht 
bei Bauten ihätig war. Q.-Gan. sieht in ihm mit Recht einen librator, 
„Nivellierer**. 

Die Inschrift dürfte demnach zu lesen und übersetzen sein: 

— aa ty« te dd Dtsnn DtsnpD p^a /unVi mms^ ran^ i 

— ty]« DJD te ^ pnn rdm ^ ^« Denpaa ty« n^nnm 2 

— ^«DjtsnpDH \t ^ ty« D^n ^ ^« oenpon MTKoa wd te ^ 3 

-— «n nr6 mo^n Tin tsn» ^« Dcnpoiy nnn n^ «a^ wk 4 

—1 mptenaj^ DOfit? Tn rrvaa^ mij» Tjn mtt« 5 

— |]a |iD p niptenaj^ an ^aan« p «am ob» DCfit? ^ 6 

— -naj^ p BTwiajn d^bjdb^ p inij^a p ^«^raj^ p |n 7 

— M]na an oi» p ^anry mtd aii am nip^naj^ ] s 

^aan p d^bh onaaj^ tsnn^ai Dana an t^b^ 9 

1 „Den Herrinnen, der Aätöret und der Tanit in LBNN. Neue Heilig- 
tümer, sowie alles was gebaut haben (?) 

2 und die Skulpturen, welche in diesen Heiligtümern sind^ und das 
Schadhafte vom Goldzeug und das Schadhafte von allen Gefassen, 
welche 



I eis I 135, 143, 179. Vgl. auch weiter unten p. 43. 
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3 und das Schadhafte von allen Gelassen in diesen Heiligtümern 

und das^Schadhafte von welche vor diesen Heiligtümern 

4 welche fuhren (?) auf von diesen Heiligtümern, sowie von der 

Schutzmauer (oder Dornhecke) um jenen Berg 

[Und es wurden ausgeführt alle diese Arbeiten?] 

5 deren Wichtiges wie Geringfügiges, vom Monat IJJR (im Jahre der) \ 
Sufeten Abdmelqart und [bis zum Monat . . .] 

6 J (im Jahre der) Sufeten Sufet und Hanno, Sohnes des Idnibal, und 

des Rab Abdmelqart, Sohnes des Magon, Sohnes 

[Balia]— 

7 thon, Sohnes des Abdlai, Sohnes des Baliathon, Sohnes des Es- 
munpUles und des Abdaris» Sohnes des Abd [Soh]— 

8 nes des Rab Abdmelqart, und des Hohenpriesters Azrubal, Sohnes 
des Hohenpriesters Sufet 

9 des Hohenpriesters [Ba]l§illek. Und Bauführer war der Nivellierer 
'Akborim, Sohn des Hannibal. 



g Z> fiom caf^thaginois de Sopßumibe. Ch. CLERMONT-GANNEA U^ 

Recueillll % 24, p. 114— 116: VgL auch CR iSg8, p. 832/. 
Teilt eine karthagische Inedita mit: 

^a (i)p nin^ rarb 

^y^^2t wird mit Soplioni(s)be identifiziert. 



Tanit et Persiphone- Artemis. Ch. CLERMONT-GANNEAU^ 
^ Rccueillll, Sjj4, p. 186^188. 

Erörtert die Frage, ob Tanit einerseits mit Artemis, andrerseits 
mit Persephone identifiziert wurde, desgleichen ob Astarte in der oben 
p. 19 mitgeteilten Inschrift Demeter sein könne. 
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Eine punische tabella devotionis. 

Die Nekropole von Duimes, aus der Gauckler und Delattre 
bereits so viel Interessantes zu Tage gefördert haben, hat auch die 
erste phönizische tabella devotionis geliefert. Wir haben hier ein 
interessantes semitisches Seitenstück zu den griechischen Defixiones, 
die in den letzten Jahren von Richard Wünsch gesammelt und bear- 
beitet wurden*. 

Die Inschrift wird mitgeteilt und behandelt in: 

Sur un rouleau de plomb avec inscription phenicienne trouve 
8 h Carthage par M. Philippe BERGER. CR, Serie IV, t. 27, 

p, 17g— 188 mit sivei Tafeln. 
femer in 

Tabella devotionis ä inscription punique, Ch. CLERMONT- 
^ GANNEAU, Recueil, HI, S 55. A 303-3^9'^ 

Herr Berger hatte die Güte, mir das Original in der Bibliothek 
des Instituts zur Verfügung zu stellen, wobei ich es nicht nur gründlich 
studieren, sondern auch die hier beig^ebene Zeichnung danach her- 
stellen konnte. 










['-•; 



:^\*r 




I Deßxionum tabellae Atdcae (Corpus inscriptionum Atticarum, Appendix) Berlin 
1897, foL — Sethianische Verfluchungstafeln aus Rom, Leipzig 1897, 80. — Vgl. auch 
H. BlOmner, Über griechische und römische Verfluchungsiafeln , Grenzbotea 1899 II, 

s. 469 ff.. 532 ff. 

3 Diese Arbeit kenne ich aus einem Korrekturbogen, den der Vfr. mir gütigst 
zur Verfügung gestellt hat. 
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Die Inschrift steht auf einem Bleiplättchen von 12 cm Breite und 
7 cm Höhe, das, wie alle Täfelchen dieser Art, zusammengerollt war. 
Dadurch hat sich die Schrift zum grössten Teil sehr gut erhalten; nur 
an den Brüchen ist das Blei oxydiert, und dadurch sind einige Buchstaben 
unleserlich geworden. Die Schrift weist auf die Zeit der Selbständigkeit 
Karthagos hin und steht namentlich der von CIS I 132 nahe. Wie in 
dieser besteht der Kopf von n, T und 1 aus zwei Teilen, einem Kreis 
und einem rechts angefügten Strich, der oben über den Bogen hinaus- 
reicht: a . 

Zwischen meiner Zeichnung und der retouchierten Photographie 
in den CR bestehen einige wesentliche Differenzen, die hier erst er- 
örtert werden mögen. 

Z. I. Hinter tfif und dem Bruche sind die Striche, die ich ge- 
zeichnet habe, deutlich. B. hat da auch ein D gelesen, aber die 
Zeichnung zeigt nichts davon. Ich prüfte die Stelle wiederholt darauf- 
hin, ob auch ein p dastehen könnte, entschied mich jedoch immer 
für D. Der folgende Buchstabe ist in CR und bei mir im Wesent- 
lichen übereinstimmend, nur hat er dort noch oben einen schwach ge- 
zeichneten Strich, der ihm das Aussehen eines *n verleiht Dieser 
Strich ist auf dem Originale nicht zu sehen. Ein 1 ist auch schon 
aus dem Grunde ausgeschlossen, weil bei diesem der Schaft etwas 
nach rechts geht. Den folgenden Buchstaben hat das Original so, 
wie ich ihn gezeichnet Die Tafel ist an dieser Stelle stark aus- 
geCressen, und es ist möglich, dass der obere Querstrich nicht zum 
Buchstaben gehört; dann wäre "1 statt H zu lesen. — Wie CL-Gan. 
richtig gesehen hat, steht nachher noch ein M. Es ist ganz scharf, 
und nur ein Stück vom unteren Teile ist verschwunden. Auf dem 
jetzt ausgebrochenen, in der Zeichnung eingerahmten Stücke, ist auch 
ein Teil des oberen Schenkels des Winkels < sichtbar. 

Z. a. Nach MK steht ein sicheres 3. CL-Gan. lässt auch ein ^ 
zu; dies ist nicht möglich. Das ^ nach 3^t< ist in den CR nicht ganz 
richtig wiedergegeben. Der vom Buchstaben losgetrennte, halb wag- 
rechte Strich schneidet den Bruch. Auch das zweite ^ nach t< ist 
nicht genau. Das Strichelchen steht in gleicher Höhe mit dem oberen 
Ende des S und sieht beinahe wie eine Verlängerung desselben aus. 
In Wirklichkeit hängt es nicht mit dem S zusammen. — Vom vor- 
letzten n steht in CR nur der Schaft, den man danach auch zu 
einem andern Buchstaben ergänzen könnte. Der linke Teil des Quer- 
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Striches ist aber ganz sicher. Über der Stelle zwischen V und n li^ 
eine starke Oxydationskruste. 

Z. 3. In den beiden ^ der Zeile fehlen in CR die Strichelchen. — 
Zwischen M^ und 83 ist das Blei sehr stark oxydiert, und ich konnte 
trotz sorgfältigster Prüfung nicht feststellen, ob dazwischen noch ein 
Buchstabe gestanden hat. 

Z. 4. Das erste schlecht erhaltene Zeichen haben B. und ich 
übereinstimmend gesehen. B. hielt es für ein tS^ oder D; Cl.-Gan. für 
ein V* Zunächst ist sicher, dass der rechte Strich J über den wag- 
rechten hinausgeht, doch ist dies auch bei den sonstigen V der Fall. 
Dieser Buchstabe wurde vom Schreiber nicht in einem Bogen U geschrie- 
ben, sondern er machte erst den kleinen Strich ) und fügte darauf 
den Bogen L an, wobei sich aber beide Teile schnitten'. — Auch der 
Strich in der Mitte ist wahrscheinlich, wenn auch nicht sicher. Man 
beachte, dass auch das zweite V dieser Zeile einen solchen, wenn 
auch kurzen, Strich hat. Mithin ist P sehr gut möglich. — Nach ^ 
sehe ich, wie Cl.-Gan., ein 2t. Der sicher mit dem GrifTel gemachte 
Schaft ist bei B. nicht nachgezogen. Die von mir punktiert wieder- 
gegebene rechte Hälfte fallt mit B.'s D zusammen. — Vom Buchstaben 
vor D^ am Ende hat sich nur ein kleiner Strich erhalten. 

In tS^H zwischen Z. 3 und 4 ist der Winkel des H geschlossen. 

Z. 5* Es ist schwer zu sagen, ob vor DM noch Buchstaben ge- 
standen haben. Ich sehe die von mir punktiert gezeichneten Striche 
in sehr flacher Vertiefung und kann nicht mit Sicherheit entscheiden, 
ob sie mit dem GriflTel gezogen sind, wenn es auch für den zweiten 
Strich sehr wahrscheinlich ist. Nachher ist das ganze H scharf zu sehen. 

Nach HÜ ist tff in ^ korrigiert Man sieht deutlich, dass *> auf tS^ 
steht. Nach tS^ scheint mir V noch deutlicher zu sein, als am Anfange 
von Z. 4. Der kleine Strich, den man jenseits von J sieht, dürfte keine 
Verlängerung von L sein. — Hinter dem folgenden h ist zunächst 
sicher der kleine Strich ), nicht jedoch, ob dieser von einem wag- 
rechten Striche geschnitten wird*. 

Z. 6. Die beiden ersten Zeichen haben B. und ich überein- 
stimmend. Vom folgenden Buchstaben ist nur soviel zu sehen, als 



> Vgl. auch das V <l«r ägyptisch-aramäischen Schrift. 

» Im Faksimile ist dieser Strich zu scharf herausgekommen. 
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ich gezeichnet habe. Während nun der Winkel ^ sehr scharf ist, 
konnte ich von einem dritten Striche, der ihn zu einem Dreieck, d. h. 
dem Kopfe von ^, *1 oder ^ ergänzte, nichts entdecken. Man könnte 
an 3 denken, wenn bei diesem der Schaft nicht nach links ginge. 
Ich prüfte, ob vielleicht noch weitere Spuren zu finden seien, die man 
zu einem ^ ergänzen könnte, doch ohne Erfolg. 

Vom 3 nach n ist der Kopf deutlich, er berührt das D. Dieses 
ist nur z. T. sichtbar, doch dürfte an dessen Existenz kaum zu zweifeln 
sein. Nach T hat ursprünglich ein t gestanden, es wurde aber nach- 
her zu 3 verbessert 3 ist sicher nach t geschrieben, ein ^ auch un- 
zulässig. — Zwischen D und n ist nichts zu erblicken. — Vom D 
konnte ich nicht mehr sehen, als ich gezeichnet habe. Nach 3 ist 
das H undeutlich, aber doch sicher. An dem folgenden von Cl.-Gan. 
entdeckten TVSSf ist nicht zu zweifeln. 

Danach ist die Inschrift zu lesen: 

Der Worterklärung seien einige archäologische Bemerkungen vor- 
angeschickt. Der Grebrauch dieser Verwünschungstafeln war ungemein 
verbreitet Sie wurden in der Regel auf Blei, das fahle, totkalte 
Metall, geschrieben und in Gräber geschoben oder an Särge geschlagen. 
Über ihre Verwendung bei den Griechen und Römern vgl. WÜNSCH' 
angeführte Arbeiten; von ihrem Gebrauch in Karthago giebt Delatfre 
in RA 1898 II, p. 218 eine sehr anschauliche und interessante Schil- 
derung. Es war Sitte, das Grab vermittelst einer Röhre aus Thon, 
selten aus Blei, mit der Erdoberfläche zu verbinden und auf diesem 
W^e die Libationen hinunter zu befördern. „Ces conduits", sagt 
Delati'RE, „outre Tusage que nous leur avons döjä assigne, recevaient 
parfois des missives destinees aux dieux infernaux. Ce sont de minces 
lamelles de plomb couvertes d'inscriptions cabalistiques que Ton roulait 
comme un cigare et que l'on exp^diait ensuite par le tuyau aux liba- 
tions. Un des conduits en ötait rempli. L'autel fun^raire devenait 
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ainsi une sorte de boite aux lettres par laquelle on exp^diait aux dieux 
(Ven bas ces formules d'impröcation ou d'ex&ration"^ 

Nach der Analogie der übrigen Texte dieser Art und der Ver- 
wendung der Tafel darf man erwarten, dass sie eine Anrufung Unter- 
irdischer oder Verstorbener enthält, des Zweckes, Gegner zu ver- 
wünschen oder unschädlich zu machen. Eine Gottheit findet man in der 
That gleich in den ersten Worten genannt: rote n^H nm ran „Herrin 
IJWT, Göttin, Königin". B. sieht m. E. mit Recht in tm den Namen 
der Göttin. Ebenso stimme ich mit ihm darin überein, dass nV7 mit der 
biblischen iTJO, Eva identisch ist Allerdings weiss ich nicht, wie HJO 
Souffle, TTveujua bedeuten soll'. Ich sehe darin vielmehr gleich Nöldeke^ 
und WellhaüSEN* „die Schlange". Diese Bedeutung passt ja auch 
sehr gut zur niH unserer Inschrift als Göttin der Unterwelt. Über Schlangen 
und Schlangengötter in griechischen Devotiones vgl. WÜNSCH, Sethia- 
nische Verfluchungst. p. lOofT. — Cl.-Gan. übersetzt zweifelnd niH rQI, 
„Maitresse des Vivantes" oder „grande vivante**. Aber „lebend" heisst im 
Phönizischen, wie im Hebräischen, ^H, was ja Cl.-Gan. selber erwähnt 5. 

Die Buchstabengruppe, die auf TChü vh^ folgt, gehört zu den 
dunkelsten der ganzen Inschrift. Bei B.'s Lesung TODV konnte man 
daran denken, in rOD^ einen Ortsnamen zu sehen: „Göttin, Königin 
von riDD^". Es giebt ja viele punische mit ^ — "% beginnende Orts- 
namen. Aber bei «HDD^ oder «"OD^ ist diese AuflTassung wenig wahr- 
schemlich. Cl.-Gan., der ersteres liest, sieht in TD^ das Äquivalent von 



> Auch die in N 216 behandelte, wie es scheint, mandäische Bleitafel, wurde 
in einer Aschenume gefunden. Ich weiss mit der dort gegebenen Abbildung nichts 
anzufangen; Districh's Deutung ist nichts wert. 

Im Mars 1899 teilte mir Mr. Ellis von der Abteilung orientalischer Hand- 
schriften des British Museum mit, dass vor einiger Zeit Bruchstücke von Bleitafeln 
mit mandäischen Inschriften dem Museum angeboten worden wären, er wisse aber 
nicht, was aus ihnen geworden sei. Er zeigte mir Nachzeichnungen, auf denen ich 
ähnliche Formeln fand, wie auf den Thonschalen. Ob die von Dietrich mitgeteilte 
Tafel im British Museum sei, konnte man mir nicht sagen, da das Zimmer, in dem 
sie sich befinden musste, damals unzugänglich war. 

« Ich vermute, dass B. Hin mit Hin verwechselt hat. Damit fallt auch die an- 
dere von B. genannte Möglichkeit weg, dass mit mn die abgeschiedene Seele ge- 
meint sei. Ausserdem würde diese doch kaum „Göttin, Königin" genannt werden. 

3 ZDMG XUI, p. 487. 

4 Reste arabischen Heidentumsi^^ p. 217. 

5 Die sicherlich phönizische Inschrift bei Wünsch, Defixionum tabellae, p. 33 
n. 133 enthält vielleicht eine ähnliche Anrufung wie unser Text. Wenigstens 
glaube ich am Ende der zweiten Zeile ro^D zu erkennen. 
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hcbr. TDi und fisisst es als Nomen auf = ^). Die Worte «H TD^ ^ 
übersetzt er: „Void ce qui est (Pobjet) de la übatio''. Die Beförderung 
des Bleies in das Grab wurde gewissermassen als eine Libation angesehen. 
Da ^ in der R^el vor Nomina steht, bleibt bei der Lesung HH^D^ 
kaum die Möglichkeit einer andern Deutung übrig. Liest man aber 
ITODtfif, so ist nicht zu zweifeln, dass darin eine Form von "TDO -=» 'TD? 
steckt. Man könnte dann in M'VD^ ein Nomen sehen, d. h. etwa hebr. 
fTJ5|0 oder auch iTJJllJ, das dann vielleicht irgend eine mit dem Toten- 
kult zusammenhängende feierliche Handlung bedeutete. Noch jetzt 
nennen die Juden die Seelenfeier niD^f ril^}?. Allerdings würde man 
fiir iTJ^liü oder rrj^^J im Phönizischen eher n*OD^ oder n"ODK erwarten. 
Eine andere Möglichkeit wäre, dass KIDD^ -» rn^ll oder 'T^*^^!- sei: 
„Göttin, Königin dessen, der sie preist^', bezw. ,,derer, die sie preisen''. 
Es ist um so schwieriger, für den Schluss der ersten Zeile eine 
Deutung zu finden, als auch die nächste recht dunkel ist. Man er- 
wartet ein Verbum, das die durch iV« eingeleiteten Akkusative regiere. 
B. sieht es in H^ als Partizipium, während Cl.-Gan. es in dem von 
ihm zweifelnd gelesenen {flM vermutet Diese Lesung ist jedoch aus- 
geschlossen ; der Buchstabe nach n ist ein sicheres D. Dennoch glaube 
ich, dass IflH nicht „mit dir" ist, wie B. es deutet und was eigentlich 
auch am nächsten liegte sondern sehe darin gleichfalls ein Impf. 
I. sing. Es kann nun vom Stamme *]rQ und *pn sein. Im ersteren 
Falle, bei IHK „ich giesse", würde es ungefähr auf denselben Sinn 
hinauskommen, wie bei der Auffassung Cl.-Gan.'s. Indem man die 
mit dem Namen des Gegners beschriebene Bleiplatte durch die Libations- 
röhre in das Grab schob, brachte man gewissermassen die Person selber 
den Unterirdischen als 1J9} dar. Doch kaim in« ebensogut ein Impf, 
von Rad. "pn sein. In den Zaubertexten dieser Art ist sehr häufig 
die Rede davon, dass der Gegner gebunden, gefesselt und dadurch 
unschädlich werde. Wir finden dies in griechischen," syrischen,* 
hebräischen,3 mandäischen^ und indischen^ Zaubersprüchen. Man 



1 Vgl. WÜNSCH' angeföhrte Werke. 

> Siehe Gollancz, A SeUctwn 0/ Charms from Syriae Manusertpts (Ades du onvhni 
ecngrh mUmatumal des OrientaUstes^ Section simUique)^ p. 93. 

3 J. Wohlstein, Dämonenbesckwdrungen aus nachtcdmudischtr Zeit (Aus ZA VIII, 
IX)^ passim. 

4 PooNON, Inscriptwns mandaiUs des eoupes dt Khouabir an verschiedenen Stellen 
and weiter unten, ^Mandäische Zaubertexte''. 

5 Hr. Prof. Oldenberg macht mich aufmerksam auf Aihofvaveda, Übers. ▼• 



Digitized by 



Google 



32 Ephemeris fUr semitische Epigraphik. 

erwartet daher von vornherein, etwas Ahnliches auch in unserer 
Inschrift zu finden. B. suchte ja auch in Z. 2 ein Äquivalent des 
griechischen Karabdi. Im Hebräischen ist nun allerdings *]3n nur durch 
't}]^ „Bedrückung" belegt, doch vergleiche man aram. JL^^ M^A, {K^ 
(ar. ih) „Kette, Binde." 

Li^ nun das Verbum in yM^, so dürfte in r6soo^H das Subjekt 
enthalten sein. Da nVsfi jetzt als punischer Name sicher ist \ liegt es näher, 
das ^ zu OIM zu ziehen, obgleich die häufigere Schreibung *]^M ist^ 

Es folgen dann zunächst drei durch n^H eingeleitete Objekte. 
Das hinter dem ersten n*>H stehende Wort ist von B. zu mWjfüH ergänzt 
worden. In rnop sieht B. ein zweites n. pr. f., während Q.-Gan. es 
für ein Appellativum hält und darin ein Äquivalent des in den griechischen 
Defixiones häufigen ipjaaTf\p\ov vermutet Femer deutet Q.-Gan. 
das dritte Objekt hS t8fK ^D „sowie alles, was ihr gehört." Bevor ich 
das Original gesehen hatte, erwartete ich mit Bestimmtheit hinter ^3 
t^M ein ri zu finden. Der Parallelismus zwischen Z. 3 f. und Z 5 ist ja 
unleugbar: 

^rtp HS^ t8fK- — t8fH te n^HI 

^n^p yhp t8fH mt^ te nu« dm 

Da das Verbum des obern Satzes im fem. steht, habe ich tS^M zu 
rßf« ergänzt. Es passte so auch gut zum Vorhergehenden: Die nviBf^DH 
und die 'mri und eine jede Frau, welche .... Aber trotzdem dass 
diese Konjektur alles in sich vereinigt, um sie plausibel zu machen, 
musste ich sie doch aufgeben; das Original hat eben etwas anderes^. 
Das ^ nach tffH, wie überhaupt die Lesung M3 M^ tS^H ist absolut sicher. 
Dennoch kann ich mich nicht entschliessen, in T\li^^ ein Appellativum 
zu sehen. Wir finden allerdings in griechischen Texten Korabui töv 
beiva .... Kai TÖ ^pTaarriptov, aber ich habe doch das Gefühl, dass^ 
wenn n*lbP etwas der Em'astöret Gehöriges bezeichnete, es ein Possessiv- 
suffix hätte. Nach meiner Ansicht kann niDP trotz K^t8^« te ein 
Personenname sein. Die griechischen Devotiones beziehen sich häufig 



Bloomfield (Sacred books of the East XLII), Abschnitt III (p. 64 fT.), I, 7, 7 (p. 64), 
III. 9, 2 f. (p. 67). IV, 16, 6 flf. (p. 88 f.), VU, 70, 4 f. (p. 90). 

» Siehe weiter unten p. 36. 

3 Vgl. auch das Schwanken zwischen ^^K und ^3M in den Inschriften von Gercin. 

3 Wie vielen jetzt allgemein angenommenen Textverbesserungen wflrde es eben- 
so ergehen, wenn man die ursprünglichen Niederschriften zu Gesicht bekommen 
könnte. 
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auch auf die Verwandten des Gegners, so kann denn auch hier die 
Beschwörung g^en TVXsSf und alle übrigen Angehörigen der 'J^DK 
gerichtet sein. Es 11^ nun nahe, das zwischen dieser und der folgenden 
Zeile stehende nachgetragene t^M hinter ^3 einzuschieben: n^M * * * ^nM 
«^ «^t$ ^>^ ^? riW mop nw niWjm« „ich binde fest die Em'astöret 
und (die) 'mrt' und jedermann, der ihr angehört," vgl WÜNSCH, 
Defixümum tabellae, p. iia: KaraMbiiiii • • • • Kai auToii^ Kai ol^ xP^^vrat 
äiravra^ 7rai[ba^ koI] Tv[vaiKa^]. Man würde es auch sehr gut 
b^^eifen, dass der Schreiber, nachdem er einmal tS^M geschrieben, 
dachte, er wäre schon hinter dem zweiten, und es so ausliess. 

Mit 10 wird die Begründung der Abfassung der Tafel eingeleitet 
Die Lesung f^P ist, wie bereits oben bemerkt, wohl berechtigt. 
Ich sehe aber darin nicht, wie Cl.-Gan., hebr. f ^)^, sondern f^K. Der 
Wechsel von P und M ist ja im Punischen ungemein häufig. Freilich 
regiert f^K im Hebräischen den Accusativ, aber der Gebrauch der 
Präposition tb^ bei einem Verbum des Bedrückens bietet nichts Auf- 
fälliges. 

Die Deutung der folgenden Gruppe ist schwierig, weil t8^H auch 
da hinein gehören könnte und der Buchstabe nach T^ sowie die beiden 
am Anfange von Z. 5 zerstört sind. Es ist ja am natürlichsten, ^D3^ 
oder «MM „mit Geld** bezw. „mit ihrem Gelde" zu übersetzen. Was 
soll aber dann m^(M) bedeuten ? Das Folgende könnte man allenfalls 
zu D^, oder auch mit dem Anfange der nächsten Zeile zu T^TO ergänzen, 
was, wenn es sich hier um Geld handeln sollte, gut passen würde. Nicht 
minder nahe liegt es aber, in TTSyi mit B. nh*1 zu sehen, um so mehr, 
als man das Folgende D^2t, oder noch besser HD^St, d. h. Hltd^, lesen 
könnte. Die „Geister der Unterwelt" würden ja in diesen Text aus- 
gezeichnet hineinpassen. Allerdings stimmen sie nicht recht zu „Geld", 
daher fragte ich mich, ob ^D3 nicht eine andere Bedeutung haben 
könnte. Nicht nur in 2^ubertexten, sondern auch im gewöhnlichen 
Leben sind euphemistische Umwandlungen von Wörtern, die etwas 
Gefiirchtetes bezeichnen, sehr verbreitet. Jede Sprache liefert dafür 
eine Fülle von Beispielen. Sollte nun hier etwa ^D? für ^^ stehn? 
Dann würde der Satz bedeuten: ,,Denn sie bedrängte mich mit ihrem 
Zauber durch die Geister der Unterwelt." Das Folgende ist klar: 
„Sowie jeden Menschen, der mich bedrängte.*' 



1 Es kann ein Femininum zu n&9 und danach Omrit auszusprechen sein. 
Ltdxbarski, Ephemeris I. 3 
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Die Lesung der sechsten und letzten Zeile ist durch Cl.-Gan. sdir 
gefördert worden, ist aber namentlich wegen der beiden Lücken noch 
immer recht dunkel. Ob das erste Wort wirklich ItTT^ zu lesen ist, 
kann ich nicht entscheiden, doch dürfte jedenfalls darin nicht eine 
Präposition, sondern ein Verbum zu suchen sein, und zwar in der 
ersten oder zweiten Person. Im ersteren Falle bezöge es sich auf den 
Schreiber, im letzteren auf die Göttin, wobei man ein sogen. Perf. 
confidentiae darin sehen könnte. Ist nun die Deutung ^D3 -= fftO zu- 
lässig, so erwartet man im vorhergehenden Verbum etwas wie „un- 
schädlich machen" oder „fernhalten"; etwa HTT^? 

Das Wort nach ? ergänzt Cl.-Gan. zu rUM. Für T ist die Lücke 
freilich etwas zu gross. Nun könnte, ebenso wie in Z. 3 tO iiir älteres 
3 steht, hier MD3 für D3, d. h. IDf geschrieben sein. Das H wäre dann 
zu TD^ zu ziehen und TD^n vielleicht ■= ^J^ Dass vor m^f der Artikel 
H sei, könnte, wie Cl.-Gan. richtig bemerkt, durch das V veranlasst sein. 

Danach wäre der Text zu lesen und zu übersetzen: 

iiopaiff Khö rh» nin ran i 

dyi nrro t«D3a >rbp vs^ 4 

^n^ f>}f ty« ffi« te n^« dm -pn] 5 

mßj^« ID^n [?H]D3 t HD3n n— 6 

1 „Herrin Hawwat, Göttin, Königm ! 

2 Ich binde fest, ich Masliah, die Em*ast6ret 

3 und mrt und jedermann (?), der ihr angehört. Denn 

4 sie bedrängte mich mit ihre. . . . durch die Geister der Unterwelt (?), 

5 sowie einen jeden Menschen, der mich bedrängte. 

6 diese , gleichwie hing^ossen wird(?) das Blei. 




Neue punische Eigennamen. 

Nach einer neunjährigen Pause ist ein weiteres Heft des ersten 
Teiles des Corpus erschienen. Es enthält den Rest der von De Sainte- 
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Marie im Jahre 1874 in Karthago gefundenen Inschriften, fast icxx)an 
Zahl (Nr. 906—1901). Sie sind von Ph. Berger bearbeitet, doch hat 
EUTING die Korrekturen mitgelesen und hie und da Bemerkungen ein- 
gefügt 

Auch diese Inschriften zeigen die starre Form der punischen 
Ex-voto, bringen daher wenig Sprachmaterial. Jedoch bieten sie einige 
achtzig neue Perscmennamen, die hier in alphabetischer Ordnung mit- 
geteilt werden mögen. Sie sind männlich, wenn sie nicht durch Bei- 
fügung von f. ab weiblich gekennzeichnet sind. 
^aaMf.1407,— ^rO)n«— ^prO)n«. Lesung p'TDK, oder mit Euting 



^a« f. 1901, - hpy^} 
^anSH 1886. IIK -= T?e; ein 

ähnlicher Name wie ^^TTH. 
]VW2H 1447, vielleicht in IHtrnM 

zu zerl^;en; B. vergleicht den 

hebräischen Ortsnamen )^ r\% 
^ 1109, vielleicht ein Hypoko- 

ristikon von ♦♦-i'TH oder *-T!K. 
MTM 107 1| wenn links vollständig, 

dann Hypokor. von ^P^'TIK od. 

ähnl. 
iU^« 1476. 

T^-nDH f. 1371. 

m]nto-nD« f. 1561. 

/M II 10, hängt kaum mit hy^f 
= bt^yV zusammen. 

DIM 1538, es sollen auch die 
Lesungen D^M, D^^H, D^3M mög- 
lich sein\ 

panOM II 59. Nach dem Faksi- 
mile eher piHDK; möglich, dass 
der rechte Strich am dritten 
Buchstaben nur eine Ritze im 
Steine ist, dann wäre auch die 



Kn)'lDDH zulässig. 
niBM 1546, vieUeicht ***)]p mit 

prosthetischem H. 
tel« 1387; Rad. htm vgl. hebr. 

^niSnH 1360, vielleicht Hypokor. 
von ^P^nBHH od. ähnl, dann 
wäre es n. pr. f. Die Angabe 
in eis I, p. 425, dass dieses 
n. pr. auch m. sei, beruht wohl 
auf einem Irrtum; auch in Nr. 
1006 und 1165 ist es f. 

yW»» 1178, = l^Vr^tji. 

Ütorr^Dt^M 1591. Der letzte Buch- 
Stabe soll auch ein D sein kön- 
nen, dann wäre es ^ DDJ^^DC^M. 

jXntfH 972, unsicher. 

Vhy2 1315, ^Biiu/ustt 

roa f. 15 19, war bis jetzt nur 
aus aramäischen Inschriften be- 
1^ 

f^ri^a 1552, = r^Cr.-^9 oder 

^jD'^'^a 1307. 



^ Es wäre ratsam gewesen, die Inschriften mit dunklen Lesungen in einem 
grösseren Massstabe wiederzugeben. Wie die Reproduktionen jetst sind, ist es für 
die Leser schwer, ja oft unmöglich, sich selbst ein Urteil über die zulässigen Lesungen 
zu bilden. 
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' '»Jpna oder na« f. 1256, hat 

kaum mit hebr. ''^jJ'^S etwas zu 

thun. 
ÖDDrQ??(toMr-?) 1538, Berger 

berichtigt es in l9Dtt^ p. 
flÖpma f. 1532, „Tochter der 

Grazie**, mjf^ ist nicht der 

Name einer Göttin. 
pH 1398, die Lesung ist sicher, 

dürfte numidisch sein. 
Püi 1443, d^l. 
pH II 16, unsicher. 

it^S^ f., 1573, vgl. Hr\^, D«y:iu 

•*1i 1516, Hypokor. wie KU 

im 974, „Sprecher*'? 

Dt^DT 951, vielleicht -= DlWDjn. 

DtSnn nie, vielleicht wr\^ zu 
lesen. 

♦♦apIT oder •♦^piy 1057. Nach 
der Heliogravüre scheint auch 
die Lesung Dpiy möglich zu 
sein; vgl. den Namen p'IV- 

^pyi 981, gehört zu pnn, Dpan, 

npnn. 
l^-i^an 1102. 

irPJn 974, nicht ganz sicher; 
der letzte Buchstabe ist aber 
zweifellos T, sonst könnte man 
an ^n"^ln denken. Etwa TH^n? 

|W oder ühy 927. Bei letzterer 
Lesung dürfte der Stamm hy^ 
sein. 

]nB^ 148 1. 

72r3T 13 12. Die Lesung ist 
sicher. Berger bringt es mit 
7y^^T zusammen. 

IT 1354. 

ülUff^ vgl. Dlty^D. 



vgl. 1538. 

Ifl*» 938, 1037, hebr. 1<J}. 

DTB^D (nicht ganz sicher, viel- 
leicht D^USh) 1019, vgl •USha 

fia^ f., II 18, 1480, fem. von ^n^ 
„Lybier". Euting sieht darin 
mit Unrecht arabisches SSJ oder 

HTÜO 1459, numidisch. 
pTJD 1481, dsgl. 
Mt9Q 1396; = hebr. TO©? 
•*Dte 967, Hypokor. von in'D^Ö 
od. ähnl. 

Tijrmpte II 84. 

DDJTflSpte 941, 970, öfter. 

taaii vgl. fiDDnn. 
rfefiD 1171, — cpV?e. 

"TIWD 1446. 

vfiD 1273. Berger bringt es mit 

Metetius {Matelius, MateUius) 

in lateinischen Inschriften aus 

Afrika zusammen. 
|riD f. 1460, 1464. 
•»D3 15 13, vermutlich =• hebr. K*fJ. 
i(r!DD 1315, Berger möchte darin 

Socinus sehen. 
^3"T3D 1218, 1354, = hVTO\, 

d. i. Sicharbas. 
nSJD, bezw. n^DD (kaum n^^DD) 

f. 980. 

i^ivnsg 1018. 

D3^ir[13P] 1067. 

Diiap 1196. Der vorletzte 

Buchstabe könnte auch ein t 

sein. 

ID^P 1315. 

i^yap 1808; vielleicht «T^y. 

^TJ^ 1052, fälschlich für l!?DT3y? 
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ir^^DTjr 1243, 1393- 
"^TÜhf f. 1453, vgl. TWh^. 
Ifläjf 1 167, = hebr. fblj, vgl. fDJT. 
tUJ^ 910 fraglich. 
ipVjf 1890. 

^trrr^rmv nss. 

It^Bfi 1053, ».Hammer''. 

VCtbt f. 1301. 

D/1) 1432, vielleicht vom nicht 

vollständig. 
KBU oder Ifi^ 908. 

!»(?) 1435. 

p!t ab m. 963. 
TOBTTX 1332. 

XBOt 1379, wahrscheinlich Hypo- 
kor. von ♦♦->ÄS. 

prrjw 1188. 



TWH f. 967, vielleicht vom un- 
vollständig. 
Df^ iioi, vgl t^. 
W 1459- 

'{aip iioo. 

^te■J^ ii99i 1525» nicht T^ÖJH; 

jn -= hebr. JO- 
♦♦n» 935. 
mXf (nCiBf?) 935. 
MDtG^ 1436, Hypokor. von **tDB^ 

oder •••■jnDB^. 
DDtB^ vgl. bDDra. 

■j^urtsiaBf 1273. 

WXtf g69p vgl. ^2R8f und: 

^t{W?] 1457. 

TW 1086. 

D^ 1278 unsicher. 




10 



Lettre du R. P, DELATTRE sur les fouUUs de Carthage. 
CR, Ser. IVy /. 26, p, 61g — 630 und dazu p, 647/, 



Unter den zahlreichen interessanten Funden finden sich zwei 
kleine Sarkophage, von der Grösse der palästinischen Ossuarien, mit 
Inschriften. Der eine trägt nur den Buchstaben h. Der andere zeigt 
das eingravierte Bild des Verstorbenen — bärtige Person in langem 
Gewände, die Rechte erhoben, die Linke eine Schale haltend 
— und nennt dessen Namen und Stand: 3*in ^^B^3. — Auf 
zwei Krüge ist JTJ und iptM mit Tinte geschrieben; ein Siegel soll 
die L^ende tVWp tragen. 



II 



Lettre du R, P. DELATTRE sur les fouilles de Carthage 
(Octobre-Decembre iSg8). Ibid., t 27, p. g^—ioO, 
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Einige in den Gräbern gefundene Krüge haben Aufschriften in 
Tinte, die nur aus einzelnen Buchstaben bestehen; ^JOD, 1113, TS, 
^n, D3, *f*. — Ein Elfenbeinplättchen trägt eine kurze etruskische In- 
Schrift, die auch das Wort melkard (— nip!?») enthält 



12 



Fouilles exicutees a Carthage pendant le Premier trimestre de 
i8gg, dans la necropole puntque situee entre Bordj-Djedid et 
la colUne de Sainte-Manique par le R, P. DELATTRE. Ibid,, 
P 3^8—322. 

Wiederum viele wertvolle Funde, jedoch wenig Eptgraphisches. 
Auf kleinen Brettchen, die vielleicht als Stege an Saiteninstrumenten 
dienten, sind die Buchstaben M — MM — H — lH — TT eingraviert. 
Ein Grabstein trägt die Inschrift: 

|3DTi p mp^ 

Dreizehn Krüge und Flaschen haben kurze Inschriften. Die 
meisten sind mit Tinte aufgeschrieben, die übrigen als Töpfermarken 
mit einem Stempel eingedrückt. Auf einem Kruge steht: mp^lS 
^"SShX\ |3, auf einem andern: •"'iOn^a p Ifl'^J^a, Die sonstigen 
Inschriften bestehen nur aus einzelnen Buchstaben: 2ar6, M33y, 
SS, TWT\, ar««. Die Stempel zeigen: Ä^, «M, tt ü 




Inschriften aus Constantine. 

Das Louvre besitzt etwa 180 Inschriften aus Constantine, die zum 
grössten Teil von den Ausgrabungen L. Costa's herrühren. Wir wissen 
aus N639', dass diese Inschriften dem Inhalte wie der Schrift nach 
zwischen den karthagischen und neupunischen Ex-voto die Mitte halten. 
Die Form weicht in zwei Punkten von der karthagischen ab. In den 



» Vgl. auch NE, p. 433 f. 
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Inschriften aus Constantine. 39 

karthagischen Weihinscfariften finden wir bei der Nennung der Gottheiten 
immer die eine starre Formel, auch werden stets Tanit und Baalhammon 
zusammen genannt; die aus Constantine zeigen hierin eine grössere 
Mannigfaltigkeit. Femer haben mehrere unter ihnen Datierungen und 
Ortsbestimmungen, die uns freilich nichts sagen. Diese Punkte werden 
erörtert in 
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Les inscriptions de Constantine au Musie du Louvre, par 
M, Philippe BERGER, Actes du onziime congrhs international 
des Orientalistes {Paris iSgj)^ Section semitique, p. 275 — 2g4 
m. Tafel, 



I. Die Inschriften nennen den Baalhammon, bezw. Baal allein, 
seltener mit Tanit. In letzterem Falle steht Tanit, anders als in den 
karthagischen Inschriften, an zweiter Stelle ^ In zwei Inschriften steht 
hinter h^^ noch pH bezw. IIH. Wir lernen die Inschriften kennen: 

G>sta 24.' 

Tmsnap t« b^« nia 
vcm vhp )ftxf 

Costa 31. 

runD |ön ^3 vnp» pvh x^vh 

M DT»3 ]iD p ton yü t»» 

acna vhp ytatt^a d 

Ich glaube mit B., dass BHpK pH eher „der Gott des Heiligtums" 
als „Gott der Heilige" heisst. Vgl. auch NE, p. 438 c. 

Costa 16. 

pvh pvh 



> Bereits in NE, p. 153 mitgeteilt 

2 Die Zählung ist hier eine andere als in N 639, auch als in CIS I, p. 365, nur 
hie und da fallen die Nummern xusammen. 
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Höchst auffallend ist die Widmung in Costa 33: 

rü vjf füno pn 

Sollte mit pH Adonis gemeint sein? Oder ist die Widmungsformel 
nur von einem unwissenden Vorschreiber entstellt? Auch in der folgenden 
Inschrift dürfte "ITK hinter h}f^h kaum ein Eigenname sein. Jedenfalls 
hat es nichts mit dem mesopotamischen Adar zu thun: 

G>sta 22 bis. 
i V» TU ^3 |B 

n 

Beachte die Schreibung Wn. 

Wegen der Schlussformel interessant ist Costa 6: 

v;» m pp bp^b pvh 

p ]3D p mpteia rü 

^^ HTQ vhp v^^ ati 

^^a ira tb« üjfi n 

Für 'ül üyi ü^2 weiss ich keine plausiblere Erklärung zu geben als 
Berger : „Am Tage der Huld ... am Tage da er segnete". Möglich, 
dass HDV^ zu lesen ist. — In der folgenden Inschrift Costa 105 

^3 wpB nan^ pn ^2h xwh 

nättn^n vn» rü vf» rü 

vhp patf rot mtiis p 

vcra 

übersetzt Berger H^t mit „Opfer.** Ich glaube eher, dass es OJl sei. 
Man kann dann auch H^tM fÜD lesen. Ist übrigens "IDfiS^^'Dn sicher? 
Sollte nicht lötS^ • • • tß^^H zu lesen sein? 

Wegen der eigentümlichen Schreibung, des übermässigen Gebrauchs 
von n, teilt B. auch die Inschrift Costa 75 mit: 
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xtihr Tii «y» pn >y3^ pn^ 
Krm ]r«]o P ro^ P 



2. Bereits in CIS I, p. 365 ist die Bedeutung von DTD Ü"^^ mit 
dessen verschiedenen Varianten erörtert worden. Ausser der oben 
mitgeteilten Inschrift G>sta 31 finden wir diese Worte noch in vier 
anderen aus Constantine: 

Costa 17.' 

ion^a p bf^sn tu vh Tji 
to DTD Dnti^i pn ^3^ 

t6p VO» HTQ 
Costa 8. 

^3 iUft Türh foiVi pn ^a^ p«^ 

jTvwya p roten tu b^k tjj 

QTD Dijns^a D-m ^te ^a^ p 

trrQ t6p jnsBO 

Costa 100. 

wnD pn ^a^ p«^ 
maj; p |JD TU tr» T7i 

D-ÖWa ffl» ^te |DB^ 
Villefosse 69. 

p run^ pn ^a^ ipvh 

DTia DTB^a Dl« ^te ^a 

ixf p mncjna tu vm 

ai^ mw iDHa w 

w «a "«ate^ iw DyaiK npyym 



I Die Inschriften sind bereits in CIS a. a. O. veröffentlicht, aber nicht ganz 
korrekt. 
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Sowohl in diesen Inschriften als auch in CIS I, 295 ff. kann D^Bf 
DH^ bezw. 0*9^, und die Varianten kaum etwas anderes als ein Orts- 
name sein. 6. bemüht sich allerdings vergeblich, ihn zu lokalisieren. 
In G>sta 8 und 100 muss man wohl auch DIM '^ ab Titel der vor- 
her genannten Person ansehen, sowie annehmen, dass sie damit ab 
Oberiiaupt des Ortes bezeichnet werde. Es ist nun allerdings auffiillig, 
dass in Villefosse 69 derselbe Ausdrude sich auf eine Gottheit zu 
beziehen scheint, wie denn auch in Costa 93 und Altib 2 IHM "1^ allein 
hinter pH h}f^ bezw. hp^ steht '. Es geht auch nicht gut an, ^^Tü 
DIM etwa ab DIM "1^ ^1 zu deuten und auf die Stele zu beziehen. 
Ebenso zweifle ich, dass DIM einfach ab eine Variante von pH anzu- 
sehen sei, denn die Weihformel hat konstant pH. Folgte nicht in 
Altib 2 darauf B^, so könnte man in den übrigen Inschriften den 
Übergang von ^ in D dem folgenden ^ zuschreiben. Es bleibt noch 
die Möglichkeit übrig, dass DTM die Bedeutung von np*])} hat. 

Die Inschrift Villefosse 69 hat auch eine Datierung, desgleichen 
die beiden folgenden: 

Costa 18. 

•ni BW Tti pn bp^b pvh 
rM? twora vcm 



I Beide Inschriften sind bereits bekannt. Erstere wurde nach N639 auch Ton 
mir in NE, p. 434 s. n. 10 mitgeteilt, jedoch weicht Beroer's Text in einigen Punkten 
ab. Deshalb und der Übersichtlichkeit wegen teile ich hier beide Inschriften mit 

CosU 93. 

«nß^V^ Tri K^H iTJ m» 

Müh 3. 

rrxh D»3 D'7mn[y p 1] 
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Costa 98. 

3 p ^3T»y rü rtf» 

In den drei Inschriften kann man "^ohth kaum auf eine andere als 
die vorhergenannten Personen beziehen, in denen wir aber nicht viel 
mehr als Bürgermeister oder Dorfschulzen zu sehen haben, wie jetzt in 
manchem „ktng" desselben Erdteils. Ich hatte den Einfall^ dass "»S^^ 
nur eine Abkürzung von (9^1)^ 1^^ sei, doch möchte ich daftir keine 
Lanze brechen. 




Eine dreisprachige Inschrift aus Tunisien. 

üinscription trilingue cCHenchir Alaoniny par MM. Philippe 
^^ BERGER et R. CAGNAT. CR, Serie IV, L 27, p. 48— 54* 

In Henschir Alauin, in der Nähe von Udna in Tunisien* fand 
M. DüBOS eine lateinisch-griechisch-punische Altarinschrift Auf der 
rechten Seite ist leider ein Stück weggebrochen, das sich auf alle Zeilen 
erstreckt Auf der beigegebenen autotypischen Wiedergabe einer 
Photographie ist zu sehen: 



• MARC« 

PROTOMAC VS| 
FACTA • » • M • COS • m| 
KOYINKTOCMAPKIo| 
MAXOCHPAKAEIAOj 

orwmp^Diaj^DeBB^nrKDir'A; 



< Sind Sporen der drei Buchstaben xu lehen, oder ist es eine blosse Erginzung B's7 
> Darite identisclt sein mit ffr. UtUna (Uthma) auf Taf. II Em in CIL VUI. 
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Der Altar ist, wie der lateinisch + griechische Text zeigt, von einem 
Quintus Marcius Protomachus geweiht Diesem Namen entspricht im 
Punischen ""ÖTß ^pi^D )K^Yp. Qu und C werden durch p wiedergegeben. 
Für A steht V, vgl. auch NE, p. 393 unten. Für die Endung us steht 
H, für ius ^; Beispiele fiir beides sind häufig. """Ölß ist mit Berger 
zu KpDD^ zu ergänzen. 

Den Anfang stellt B. ilp TOWOn] her. Sonstige Fälle, wo T^ beim 
Maskulinum steht: I 1493,4 (ISI2?) Np 61, 664 69a Scher 2y 

Z. 2 ist leicht zu lesen: [!?y]ninK1 mp^öT^V DbW W «ßl. B. 
deutet Kßl auf die zunächst liegende Art: „Arzt." Cl.-Gan. jedoch 
sieht darin den Rest von Mfi*UD m^Il. Dag^en wendet B. wohl mit 
Recht ein, dass für diese Ergänzung der Raum zu klein ist. Auch 
ist zu berücksichtigen, dass die anderen lateinisch-griechisch-neupunischen 
Trilinguen (Np 4, 5) gleichfalls von einer Ärztefamilie herrühren. 
Daher dürfte die Inschrift zu übersetzen sein: „[Diejsen [Altar] schenkte 
Quintus Marcius Protomachus, Arzt, im Jahre der Sufeten 'Abdmelqart 
und Adonib[aal]." Da die Inschrift aus römischer Zeit stammt, sind 
es Ortssufeten, nicht solche von Carthago. 

Den lateinischen und griechischen Text erklärt Ren^ Cagnat: 
Q{uintus), Mard[us,] Protomacus, facta. L- M- Cos, m, . Zu facta ist 
ara zu ergänzen; für die folgenden Abkürzungen weiss er keine Deutung 
zu geben. Die griechischen Zeilen liest er: Kouiykto^ MdpKio[^ TTpujTÖ]- 
M^XO^ 'HpaKX€fbo[u]. Ist die Ergänzung des letzten Wortes richtig, 
so würde der griechische Text allein den Namen des Vaters angeben, 
was sehr auffällig wäre. Interessant ist, dass hier die Erklärung des 
punischen Textes die relativ leichteste ist. 

Cagnat verweist die Inschrift in die Mitte des i. Jahrh. v. Chr. 
Da der punische Teil den ältesten Charakter der Übergangsschrift zeigt, 
wäre ich eher geneigt, sie in den Anfang des i. Jahrh. v. Chr. zu setzen. 



Sur une forme particuU^re du iod dans Pinscription triüngue 
15 d* Henchir- Alaouin par M. Ph. BERGER. CR, Serie IV, /. 

2y, p, 166 — i6g. 

Das •• in der soeben mitgeteilten Trilinguis hat die Form ^A. Im 
untern Winkel möchte Cl.-Gan. (CR, ibid., p. 133 f.) ein diakritisches 
Zeichen sehen, gleich dem Punkte am Jod in Lam. Lap. 2. Was diese 
Inschrift betrifft, so bin ich seiner Ansicht bereits in Deutsche Litteratur- 
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Zeitung 1897, Sp. 141 2 f. entg^engetreten. B. sieht gleichfalls sowohl in 
Lara. Lap. 2 als auch in der neuen Inschrift im runden oder winkligen 
Anhängsel des Jod nur den Rest des untern linken wagrechten Striches. 




Neupunische Inschriften aus Maktar. 

Bereits in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts gelangten neu- 
punische Inschriften aus Maktar nach Europa, ^1. SCHRÖDER, 
Die Ptiönizische Sprache ^ p. 6$ f. Auf einigen von ihnen fand sich 
auch der punische Name der Stadt in der Form D^lJ^ilSDH. In den 
achtziger Jahren hat D^sir^ BORDIER daselbst an siebzig neupu- 
nische Inschriften, zum grössten Teil dedikativen Inhalts, gefunden; vgl. 
N 1022. Ebenda entdeckte er 1892 eine sehr lange Inschrift, aus der 
Berger herauslas, dass sie von der Errichtung dnes Tempels handelt 
(N 1092). Er veranlasste daher weitere Ausgrabungen, um möglicher- 
weise den Tempel freizulegen. Bordier hat den ganzen Platz um- 
gegraben, aber nur noch die unteren Partien des Gemäuers gefunden. 
In einer Wand entdeckte er zwei Stelen mit Reliefdarstellungen. Die 
eine zeigt eine Frau in langem Gewände, in der herabhängenden 
Rechten eine kleine Schale (?), in der erhobenen Linken eine Ähre 
haltend. Auf dem Haupte trägt sie einen runden Gegenstand, dessen 
Wesen sich nicht genau bestimmen lässt. Die andre Steinplatte zeigt 
eine nackte, wie es scheint, männliche Person mit ägyptischer Kopf- 
bedeckung, in der Rechten eine kleine runde Schale, in der Linken 
eine Weintraube haltend. An Inschriften fand er noch zwei punische 
und eine lateinische. 

Die Funde werden mitgeteilt und erörtert in: 

Memoire sur la gründe inscription dedicaioire ei surplusieurs 
autres inscriptions neo-puniques du temple d' Hathor-Miskar h 
16 Maktar par M, Philippe BERGER, Extrait des Memoires de 

t Academie des Inscriptions et Belles-lettres, tonte XXXV f, 2' 
Partie. Paris, Impr. nat, i8gg, 4®. 48 SS und 5 Tafelnd 

« Eine kurze Besprechung der Arbeit ist von mir in Deutsche Utteraturttg, 1899, 
Sp. 1665 f. erschienen. 
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Die grosse Inschrift besteht aus zehn Kolumnen von zusammen 
47 Zeilen. Ich kann hier die Transkription nur nach der Heli<^;raviire 
geben; an Stellen, wo diese nicht deutlich ist, muss B.'s Lesung für 
mich massgebend sein. 

I 

mm BHpD »in m nrf? v» man « 

nsjf h» r^m nrno atnp r\snb 2 

noTH :xr wsf^ vh iwtih mov 3 

3103 Dfi» /in« rwieh wrpn B^t6 4 

min ^3 Do^ ]n -üdnö -«n nte s 



n 

i3j; B^ «rtr DU Torr- iTD Vt» 

fiTjK rij^n—fiDinKi n^n pDj^3 tt 

nU^Dn 33rpj^ ^ wd^ diw p^ «»«-1 

r\nr6i |n> iroo^ is^jn pn » 10 

nj^3tr jms ]^B 3^niw3 |^3 



II 



m 

nruonn hdis^k 13 

MnD t6)»3 D^ tnp 14 

mrjnrrifnD^ 15 



IV 



1^31 p WTBjn^ 21 rhpOjfQ ]3 P0B^3 18 

^y33T3 p ^3anD 22 poDte p «D^pp 19 
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4; 



VI 



■wo p p^3 25 

■V— jra p iJ^fDpT 26 



VIII 



VII 



p^a p Htyjö 33 

fiDi^i p ••pÄ» 34 

|n^3 p mptenaj; 35 

^aro p oriBj«^ 36 

bjfym p KDj^a 37 
p»*j«5 p ^j^- 38 



WJ^ W p ]J«"T»« 46 

tirroyo p Tjnio^ 47 



BT« p •'anr '7 

^iD^ p ^MJTD 28 

•^■n p MBB^notn 29 
MDenj») p )^r>M 30 

rhpüm P '•ato 31 
wriK p — M 32 

IX 

Tj^ai p bj^aro 39 

n^t^a p ^aroa 40 

|rrt»pa p ]j^fl30^ 4« 

MDnpO p VOB^^ 42 

n^)»3 43 
fliPip p ^aro 44 



Der Text zerfallt offenbar in zwei Teile, a) Col. I und II, die 
von der Errichtung der Tempelanlagen handeln; b) Col. m — X, die 
angeben, von wem sie errichtet sind. Der zweite Teil besteht fast 
ganz aus Eigennamen, bietet also keine besonderen Schwierigkeiten; 
der erste hingegen ist sehr dunkel. 

Die Inschrift beginnt mit miDTT« Das Wort findet sich in diesem 
Texte noch in Z. 12 und bezeichnet offenbar die Gemeinschaft der 
weiterhin genannten Personen. Es ist Q.-Gan.'s Verdienst, dieses Wort 
mit mna in eis I 165,6 in Zusammenhang gebracht zu haben (N 12 18). 
Auch dort bedeuten m», tVXf und D^« nno nicht einzelne Persönlich- 
keiten, sondern Gemeinschaften, Gesellschaften. Freilich lässt sich 
nichts Bestimmtes über das Wesen derselben sagen. TtlXC hängt wohl 
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mit rntM zusammen, IWfi^ mit nWKfD; TttTtO ist nach den von Levy, 
Neuhebr, Wörterb, s. v. herangezogenen midraschischen Stellen ein 
Festgelage y D^M TSHt^ dürfte demnach eine zu Ehren der Götter ver- 
sammelte Festgesellschaft sein. Der Sinn der 2^ilen 16 f. in der 
Massiliensis wäre also : „Jeder Qan und jede Sippe und jede zu Ehren 
von Göttern versammelte Gesellschaft und überhaupt alle Leute, die 
[an Opfer] darbringen, diese Leute zahlen Abgaben für ^in Opfer 
gemäss dem, was in dem Schriftstück festgesetzt ist". Auch in 
Np 1244 liest Cl-Gan. mit Recht mtDn statt WTtDn: „NN, NN und 
ihre Koll^en^ der mUD". 

In unserer Inschrift wird mWDn noch durch nil!? tß^H näher be- 
stimmt. ^H dürfte nur ein Ersatz für den St. const. sein, T^ ist 
vielleicht ein Ortsname, wie *n, Dora^ vgl. auch Duar, Der Rest der 
Zeile riisn tSHpD MÜ^ tt^M ist zu übersetzen: „welcher hat bauen lassen 
ein Heiligtum, Höfe", die letzten beiden Wörter asyndetisch, nicht im 
Verhältnis des St. constr. 

Die Aufzählung wird in Z. 2f. fortgesetzt. Die Lesung rüHfi 
scheint mir sicher zu sein. Ebenso wie in jüngeren punischen Texten 
^ für fiS^M und H für HM steht, so glaube ich, dass hier fi = ^l$ ist. 
In DB^Tp Wnß vermute ich D'^Tß i^UQ t „auch ein Magazin für die 
heiligen Geräte". Dann: TO^ ^H T^W ilTHID. Der letzte Buchstabe ist ein 
deutliches i1, kein 1 Berger weist auf die Möglichkeit hin, dass 
riyri = Wn sei, zieht es aber vor, darin den ägyptischen Thot zu 
sehen. Da die Gruppe rUDJ^^M durch ein Spatium in rUD^ ^^ getrennt 
ist, dürfte in der That in r^n ein Gottesname enthalten sein. 
Doch ist es schwerlich Thot. Für das Vorkommen ägyptischer Gott- 
heiten bei den Puniem verweist B. auf W!Sp = IJnüm. Aber wie 
Ad. Erman mir mitteilt, ist diese Gleichung unmöglich. Die andere 
Deutung ist also vorzuziehen. Freilich würde man nach dem Namen 
einer weiblichen Göttin il^H erwarten. — Auch HD^ ist schwierig. Nach 
eis I 2633 '^^"^ ^^^ vermuten, dass es eine Körperschaft sei. Das 
Ganze also vielleicht: „eine Auspicienstätte(?) der Tat, des Gottes der 
Gemeinschaft**, iiyn für TT\X\ wie in Np 674 giebt keinen rechten 
Sinn. 

In Z. 3 dürfte n«m« im Plural stehen und nicht Attribut zu n*»y 
sein, das wohl Singular ist. Beide Wörter stehen asyndetisch neben 
einander oder im Verhältnis des St. constr. Ich vermute, dass die 
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2^fle zu übersetzen ist: ,,einen Kranz von Prachtbauten' für ihn* und 
sein* Volk, das sitzt im Lande". Die Beziehung von fc6 und H" in 
KDV ist nicht ganz klar. Geschieht sie auf ttfVpn D^H bezw. TöH T^D 
TDO^, so ist es sehr schwerfällig. 

In der folgenden Zeile dürfte BH^H = BhTgrj sein, „dem heiligen 
Gotte", thn wie D\l^^ gebraucht Die Schreibung, sowie die Inschriften 
Costa 31 und Np 303 legen es allerdings nahe, in tSH^pn — tß^TßÜJ „das 
Heiligtum" zu sehen. Dann müsste man annehmen, dass D^M -= )^M 
sei. Der Rest ist wieder dunkel. Es ist verlockend, nnH nHB6 als 
nj^ r\}^ zu deuten; das will aber nicht in den Zusammenhang hinein- 
passen. ^D^ Ibf] ist in der Schreibung ^3DD *lbn bereits aus CIS I, 
253 f. bekannt *^D^ steht mit D, nicht mit S, nach einer mündlichen 
Mitteilung Q.-Gan/s. Die sicheren S in m^in (Z. i), 2T (Z. 9) und 
|nn (Z. 10) sind in der That von diesem Buchstaben sehr verschieden. 
Daraus ergeben sich auch für das Folgende mehrere Abweichungen 
von B.'s Lesung. *lton braucht nicht die ägyptische Hathor zu sein. 
Ist DD^ ]n = ü^t^l ]\V] und damit Saturn gemeint, was dadurch an 
Wahrscheinlichkeit gewinnt, dass die in demselben Tempel gefundene 
lateinische Inschrift ihm gilt, so liegt es nahe, in liW ^D „den König 
mit dem Scepter, Dreizack" zu sehen. Was soll aber dann TDOD TöH 
bedeuten? Wegen der Unsicherheit in der Deutung von lön lässt 
sich nicht sagen, ob Cl.-Gan. mit Recht *ODD mit der Memoria identi- 
fiziert, die in Carthago einen Tempel gehabt haben soll. riTVl hjf^ 
„der Herr der Schrecken" würde allerdings wieder auf Saturn passen. 

Z. 6 dürfte eine Bemerkung des Schreibers sein. Das Ü in ÜVTO^ 
ist sicher, daher darf man nicht etwa DD^T lesen. Zwischen Ü und 
3 scheint ein Buchstabe weggekratzt zu sein. ^i13nV3 ■= ^^?09. Die 
letzten Buchstaben von ""iil^ sind undeutlich. Möglich, dass es ein 
Eigenname ist, doch ist auch Wn^ nicht ausgeschlossen. rjf^V^ steht 
hier, wie auch am Ende von Col. 2, durch ein Spatium vom Vorher- 
gehenden getrennt. Dass es MBf „Pause", un^ sarte d'Anten, sei, 
glaube ich nicht. Ich vermute vielmehr, dass ^ die Präposition und 
ny^ dasselbe Wort ist, wie in den Tarifen CIS I 165 x, 167,, 17 17. 

Die zweite Kolumne ist noch weit dunkler. Am Anfang scheint 



X Nicht Mcouronne brillante** wie B. fibersetzt, 
a Besw. tttie'* nnd „ihr**. 
3 VgL p. 39. 
LidsbArtki, £ph«iiMris I. 
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TD ^ zu stehen, vgl. "MD 2, NE, p. 316.' Weiterfiin vielleicht als 
Epitheta des Gottes: Dö TplJ. Der Buchstabe zwischen Dn und t^th sieht 
wenigstens nach der Heliogravüre wie ein n, nicht wie ein D, aus. Das 
M kann man natürlich auch als Artikel zu üb}f ziehen. Ich habe den 
Eindruck, dass mit D^VH"~ „"•• der Welt" die Epitheta des Gottes, 
dessen ^DD hergestellt wurde, abschliessen und im Folgenden die Aus- 
führung, bezw. Aufstellung des Bildes erzählt wird. Dies könnte eines 
der beiden Reliefs sein; das andere wäre vielleicht das der niTH T\}fr\ 
„der mächtigen Tat'*, die in der folgenden Zeile genannt wird. 

Das erste Wort in Z. 8 könnte event. Iphil oder Ophal von 
T\\ oder auch von TH sein. „Man brachte hinunter in die Tiefe die 
Steinplatte''?? Allzu plausibel scheint mir selber diese Deutung nicht. 
Davon dass man Steine von den Bergen in die Ebene zum Bau des 
Tempels hinabbefördert habe, ist hier auch kaum die Rede, da Maktar 
sehr hoch liegt — In flDirwl ist der Buchstabe nach 1 schwerlich ein S, 
daher kann man das Wort nicht mit „Skulpturen'* übersetzen. — fcWH"1 
„sein (oder ihr) Kopf"? 

Kol. 3 ist weniger schwierig. Für KD^O^K möchte ich mit B. rj^^ 
heranziehen. In Hip sehe ich einen Imperativ. HHÖ = ni}5? Der 
Buchstabe nach tUth scheint mir ein T\ zu sein. Dahinter ist ö aller- 
dings ziemlich sicher, sonst könnte man nn, d. h. T\P[, vermuten. Die 
ganze Kolumne dürfte demnach bedeuten: „die Namen (der Mitglieder) 
des Mzrl^, welche gespendet haben die Gabe; lies sie von oben nach 
unten (?) gemäss . . . Beihilfe". 

An der Spitze der folgenden Aufzählung steht der HltD TL Die 
Namen sind meistenteils numidisch, doch sind auch lateinische nicht 
selten. Wie es scheint, finden sich diese nur unter den Namen der 
Söhne, nicht der Väter. 

Z. 19 «öiyp = Quarius; 23, «ßn « Rufus; 29, Ktoto^nD«^ -= 
Restitutus; 30, «DtnjnD =» VO«nD; 45, KD^IWI =- Rogatus. Ist rürOH die 
Priesterin des Tempels? Vgl. auch CIS I, 253, 256, 378. 



Die zweite im Tempel gefundene Inschrift besteht aus sechs Zeilen. 
Die Schrift und Orthographie ist entarteter, vgl. a, \ n, n, das Denk- 
mal vielleicht auch jünger. Dennoch ist der Sinn durchsichtiger, und 

I Mamas durfte hier kaum genannt sein. 
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der Text lässt sich fast ganz übersetzen. Es ist gleichfalls eine Bau- 
inschrift^ die wahrscheinlich angiebt^ unter wessen Leitung der Bau 
ausgeführt wurde. Die Schlussworte thp ^flO0 legen es allerdings nahe, 
in den Z. 2 f. genannten Personen diejenigen zu sehen, welche die 
Errichtung des Heiligtums gelobt haben, doch kann V^^ auch Im- 
perativ sein. 

]rvhp^ p ^3inDi i^a p ^sinw « 3 

TjnJTDij^ De«y DpDn ly ]iDrr 4 

^^DD pjfiof ]3 u^iiDi T^nn p 5 

ubp )ftxr ^DBp p ]jrüNDDi 6 

In Z. I ist der Anfang «^i ziemlich sicher; das folgende Wort 
dürfte mit B. tO zu lesen sein. — D = ?. In Z. 2 ist «"»in Perf. 3 
pl. c. suff. 3 sing, pon in Z. 3 erinnert an DiDH in CIS I 143, wo es 
socii zu entsprechen scheint. In ^^IDD sieht B. eine Nisbe vom Stadt- 
namen Mascula, Es werden 3 Sufeten genannt. 

1 „Es wurde hier gebaut dieses Heiligtum dem 'tr-Mskr, 

2 es bauten es Iftan, Sohn des Ißr, und Barik, Sohn des Selidi, 

3 und Muttunbai, Sohn des Barik, und Muttunbai, Sohn des Baliathon 
4 des Ortes. (Unter den) Sufeten 'Umzguar, 

5 Sohn des Tatai, und Mndsan, Sohn des Sbatn aus Mascula(?), 

6 und Msigran Sohn des Qfs Erhöre (?) ihren Ruf." 



Die dritte Inschrift besteht aus vier unvollständigen Zeilen. Der 
Schrift nach steht sie der ersten Inschrift näher als der zweiten; 

- — DM mnin i 

--- ^ ly« «TU TJ^IJ DDNT 13 2 

— -[D]te Tsayi 3*6 «nnn vho 3 
— K}f vho vbp ijnn 4 

Das erste Wort ist sicher mTDn, nicht H T^DH, und ich wundre 
mich, dass B. es nicht erkannt hat. In der zweiten Zeile sehe ich eher 
DDtm als DD\n. Sollte hier DDt^ für die Himmelsgöttin, die Caelestis, 
stehen, wie auch wir „Himmel" für „Gott im Himmel" sagen? 
Vgl. Fortunae Caelestis sacruin CIL VIII, 6943. 
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1 ,»Der Mzrl) dem 

2 Gad des Himmels (?) gelobte sein Gelübde, welches 

3 sein . . . dem Vater des Segens, dem König (?)... 

4 das Gelübde — seine Stimme, half .... 
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Les Pheniciens en Grece. Ck. CLERMONT-GANNEAU, Recueil 

Uly S J0> A 14^—147' 
I. — Hannibal fils de Azroubal^ proxhie de Thibes, Befasst sich mit 
den Worten NQBAN AEIOYBQ KAPXAAONION in CIG 1565. Für 
AEIOYBQ nimmt Cl.-Gan. Blass' Emendation AZPOYBQ, als Genitiv 
von AJpoößa^, an und schlägt vor, NQBAN zu ANNQBAN zu ergänzen. 
Das vorhergehende Wort schliesse mit AN, und Annobal sei wiederholt 
inschriftlich belegt — Nach meiner Ansicht kann man NQBAN lassen, 
da Ndißa^ ^ynö^i sein könnte. 

IL — Abdchemech fils de Abdonsir^ proxene de Delphes. Cl.-Gan. 
vermutet, dass in der neulich in Delphi gefundenen Inschrift : 'HXio[öuiptüi 
A]iovu(riou Ziöwvfwi dTBapuTlou* der Name' HXiööwpog einem phöni- 
zischen tWDBniiy und Aiovücno^ IDtHIiy entspreche. 

I Bulletin de correspcndance heUinique 1898, p. 409. 



In einer jüngst in Dugga ausgegrabenen lateinischen Inschrift aus 
d. J. 48/49 n. Chr., die CR 1899, P' 3^3 mitgeteilt wird, findet sich 
der Satz: huic senatus et plebs ob merita patris omnium portarum 
sententis omam{enta) sufetis gratis decrevit. Berger meint (ibid. p. 364), 
dass portae einen punischen Ausdruck wiedergebe, vielleicht D^iyBf; frei- 
lich lasse sich nicht sagen, was damit in der Verfassung der nord- 
afrikanischen Städte bezeichnet worden sei. Cl.-Gan. hält es für 
möglich, dass die portae identisch seien mit den TC^ in der grossen 
Inschrift von Maktar, in denen er die afrikanischen curiae sehe. — 
Vielleicht darf man DUW in den Inschriften von Constantine heranziehen. 
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Zur Siloahinschrift. 

Noch kurz vor seinem Tode hat SOCIN es unternommen, eine 
neue Zeichnung der Siloahinschrift auszuarbeiten: 

Die Siloahinschrift Von f Professor A. SOCIN. ZDPV XXII, 
18 /. 61—64 mit Tafel. Auch separat, 2^-4 SS und Tafel^ 

Freiburg i. B. y. C. B. Mohr. i8gg. 

Sie sollte besonders zum Gebrauche bei Vorlesungen dienen, da 
die sonstigen Reproduktionen in Werken stehen, die schwer zugänglich 
oder fiir den Studenten zu teuer sind. Die Tafel wurde unter seiner 
Leitung von K. FOEDISCH, einem Berufszeichner, hergestellt; als Vor- 
lagen dienten Photographien und der Gipsabguss des DPV. 

Ich habe die Zeichnung verglichen mit einer in meinem Besitze befind- 
lichen grossen Photographie und zwei Abklatschen, die mir Hr. Hamdy- 
Bey gesandt hat. Die neue Tafel giebt das Original nicht ganz 
genau wieder. Auf ihr sind alle Striche fast gleich stark, im Original 
sind die nach unten gehenden 2 — 3 mal so dick als die anderen ^ 
Dadurch ist das Gesamtbild ein anderes geworden. Femer weisen 
die einzelnen Buchstaben im Original viel mehr Varianten, wenn auch 
geringerer Art, auf, als es nach der Lithographie aussieht. So ist 
z. B. in allen H bei S. die mittlere Linie kürzer als die beiden anderen, 
im Original hingegen hat der Buchstabe gleich im ersten Worte die 
beiden oberen Linien gleich lang. Das p hat sowohl auf der Photo- 
graphie als auch auf dem Abklatsche in den meisten Fällen den Kopf 
geschlossen, wie auch in EUTiNG's Zeichnung. — Im VV gehen oft die 
beiden Schenkel des innern Winkels a über den Scheitelpunkt 
hinaus, vgl. namentlich b6b^ in Z. 2». — Vom 1 in Zeile i vor der 
Lücke ist auf der Photographie mehr zu sehen als bei S. 

In Z. 2 sieht S. vor der Lücke ^rh statt Dr6. Die Photographie 
hat in der That ein ziemlich deutliches \ dahinter aber auch, was S. 
en^angen ist, einen Teil des Kopfes von p. Es ist also [SjpiH^ zu 
lesend. — In Z. 3 ist hinter der Lücke das « sicher, wenn es auch 
nicht ganz korrekt wiedergegeben ist; das folgende h ist zweifelhaft. 



X EUTING hat dies in Gesenius' Grammatik annähernd gut wiedergegeben. 
3 Auch bei Euting nicht richtig. 

3 Auf beiden Abklatschen ist die SteUe verwischt; es scheint, dass der Stein 
hier beim Ausbauen gelitten hat. 
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Dennoch ist die Ergänzung ^t<[t3ei3]1 p1^ ausgeschlossen, da die Lücke, 
wie ja auch S. bemerkt, daiiir zu gross ist. — Das am Anfange von 
Z. 3 im Original nachgetragene 1 ist richtig gezeichnet. 




Kleinere hebräische Inschriften. 

Bei den interessanten Ausgrabungen in Teil Zakariya und Teil 
es-Säfi (SW von Jerusalem): 

Firsi Report on the Excavations at Teil Zakariya, By F. % 
BLISS. Pal. expL f. Qu St i8gg, p. 10—25 m. Tafel. 
Second Report etc. ibid. p. 8g — in m. 7 Tafeln. 
Third Report etc. ibid. p. 170 — 187 m. 7 Tafeln. 
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First Report on the Excavations at Tell-es-Säfi. Idem, ibid,, 
20 /. 188— igg, m. Tafel. 

Second Report^ ibid.^ p. 317—333 m. 11 Tafeln 

wurden auch Gewichte, Krughenkel und ein Siegel mit kurzen alt- 
hebräischen Inschriften gefunden. 

Die beiden Gewichte (Teil Zakariya) tragen die Inschrift *pti (pp. 
108, 183). Die Stempel auf den Krügen zeigen 

1. einen Käfer, darüber *]7D7, darunter TiSW. 

2. einen Käfer, darüber *]/D7, darunter p3n. 




3. die geflügelte Sonnenscheibe, darüber ^/D?, darunter *)t. 
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Auf zwei anderen ist nur "f?üh zu erkennen; ein drittes zeigt T^ 
und rw. 

4. einige Buchstaben in der Form der althebräischen Schrift (Teil 
es-Säfi), wie wir sie auf den hasmonäischen Münzen finden (p. 326). 
Das Zeichen -00 scheint mir kein Buchstabe zu sein, die übrigen drei 
sehen wie tWt aus. Bliss' Lesung t^W halte ich fiir ausgeschlossen. 

Auf dem in Teil es-Säfi gefundenen Siegel (p. 198) steht in zwei 
Zeilen, die durch die bekannten zwei parallelen Striche getrennt sind 

Die Schrift ist altertümlicher als die auf den Krügen. 
Diese Inschriften werden erörtert in: 
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Note an the inscribed jar-handle and weight found at Teil 
Zakariya. By C. CLERMONT-GANNEAU. Ibid., p. 204— -209. 
Daran schliesst sich eme Notiz von H. V. Hilprecht an. 

NoU Oft the objects discavered by Dr. Bliss at Teil Zakariya. 
By A. H. SAVCE. Ibid p. 210—212. 

Notes OH the ,,Quarterly Statement:' By C. R. CONDER. Ibid. 
p. 26g f. 

Notes on the July „Quarterly Statement:' L By C. R. CONDER. 
24 //. By Professor CLERMONT-GANNEAU. III By Professor 

Luden GAUTIER. Ibid. p. 353—356- 

H. VINCENT. Les fouilles anglaises h Teil Zakariya. Rev. 
^ bibl. VIII, p. 444—452. Fortsetzung: p. 605—608. 

Inbetreff der Gewichtsinschrift siehe oben p. 13 f. Die Kruginschriften 
können von M. Daveluy, dessen Ansicht Cl.-Gan. p. 206 mitteilt, 
richtig gedeutet sein. Die Krüge seien dazu bestimmt gewesen, die 
Viktualienabgaben der einzehien Städte an den König aufzunehmen; 
die Stempel geben Bestimmung und Herkunft an: ,,Für den 
König — Sokoh.*' „Für den König — Hebron." „Für den König — 
Ziph.'* Doch ist auch die Auffassung Sayce's zulässig, dass es die 
Stempel königlicher Töpfereien sind, die sich in jenen Städten befanden. 
Das Alter der Gegenstände lässt sich nach der Schrift nicht genau 
bestimmen, doch dürften sie vorexilisch sein. 
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Die Siegellegende ist einfach. Der Name ^fÄl steht auch auf 
dem Siegel CIS 11 51, das nicht aramäisch zu sein braucht; ^SVT ist 
biblisch. Über die Auslassung von p vgl. NE, pp. 135, 486. 




Sceau israiüte au nom cPAbigatl, femme de ^Asayahou, Ch. 
26 CLERMONT^GANNEAU, Recueü III, % 32, p. 154—156, VgL 

auch CR, Serie IV, t 26, p. 8iif. 

Eine neue genauere Reproduktion des bereits in N 1206 ver- 
öffentlichten hebräischen Siegels. 




Nouvelle inscriptian hebraique et grecque relative ä la ümite 
de Geser; note de M. CLERMONT-GANNEAU. CR Serie IV, 
27 /. 26, p, 686— 6g4. Abgedruckt in Rev. bibL VIII, p. log— 

117; Rec. IIIj S 25, p. 116 — 126 und englisch in PaL expL /. 
Qu St i8gg, p. 118—127. 

Ein fünftes Exemplar der bekannten hebräisch- griechischen Inschrift 
wird mitgeteilt und die Lage von Gezer erörtert. Vgl. auch: 

^ Gezer et ses environs; nouveaux releves. Ch. CLERMONT- 

GANNEA U, Recueillll, S 47, />. 264—268, dazu Tafel III— VI 

Enthält u. a. einen Bericht des P. Lagrange, der auch CR, 
Ser. IV, t 27, p. 247—251 und Rev. bibl. VIII, p. 422—427 abge- 
druckt ist 




y, HAL^VY. Nouvel Examen des inscriptions de Zindjirli. Rev. 
setn. VII, p. 333—355' 

Giebt eine neue Transkription und Übersetzung von Had., Pan. 
und der Bauinschrift nach meinen Zeichnungen und Lesungen im Hand- 
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buch nebst erläuternden Bemerkungen und einem Glossar. In »»Remarques 
suppl^entaires", p. 352 — 355 sucht H. wieder, wie in seiner früheren 
grossem Arbeit über die Inschriften von Zengirli (Niioi), zu zeigen, 
dass wir in Had. und Pan. die Sprache der Chetiter, eine kananäische 
Mundart, haben, während die Bauinschrift in aramäischer Sprache ab- 
gefasst sei. 

Noch vor dem Erscheinen dieser Arbeit und ohne mich dessen 
zu erinnern, dass HALläVY sich bereits in seiner ältereren Schrift dahin 
ausgesprochen hat, bin ich zu der Überzeugung gelangt, dass Had. und 
Pan. in einer anderen Sprache abgefasst sind, als die kleineren Inschriften. 
Dort haben wir die Sprache von Ja'di-Sam'al, die zwischen dem Ara- 
mäischen und Kananäischen steht und ebenso gut zu der einen Gruppe 
wie zu der andern gezählt werden kann, hier ein reines Aramäisch, das 
schon damals von Nord-Mesopotamien aus sich über den ganzen vorderen 
Orient auszubreiten begann. Wir wissen aus den Thontafeln CIS II 
14 fr., dass zu derselben Zeit in den Kanzleien von Ninive das Ara- 
mäische neben dem Assyrischen verwandt wurde. Wir ersehen aus 
Könige 11^ 18, dass nicht lange nachher in Judäa die Gebildeten wenigstens 
aramäisch verstanden und sprachen. Die Inschrift, in der BarRkb den 
Gott von Harran seinen Herrn nennt, zeigt uns femer, dass thatsächlich 
der Einiluss dieser alten Stätte aramäischer Kultur damab bis Sam'al 
reichte. Daher glaube ich, dass, wenn BarRkb in seinen Inschriften 
bald die einheimische, bald die aramäische Sprache angewandt hat, 
das nicht auffalliger sei, als wenn wir auf unseren Denkmälern bald 
deutsche bald lateinische Inschriften anbringen. Wenigstens scheint 
mir diese Auffassung nicht mehr Schwierigkeiten zu bieten, als wenn 
man die wesentlichen Abweichungen in H. und P. von der Sprache der 
anderen Inschriften nur auf eine verschiedene Orthographie zurückfuhrt. 
Wenn die einen Texte 13« und "»Di« haben, die anderen konstant HiH, 
ebenso wenn wir hier üte, dort «^D^Ö, hier pnnnynn, dort »p^» yT\ 
finden, so können das doch nicht bloss verschiedene Schreibungen für 
dieselben Formen sein. Ebenso wenig kann ich mir denken, dass 
wenn in Texten von der Länge von H. und P. der Status emphaticus 
wirklich vorkäme, er sich nicht mit Sicherheit nachweisen Hesse. 
NöLDEKE sagt': „Wäre nicht noch eine dritte, kürzere Inschrift 



« ZDMG XLVII, p. 99. 
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(B = Bauinschrift), von der Sachau einen Teil in Transkription mitteilt, 
so wäre ich auch geneigt, hier ^ ein unter aramäischem Einfluss stehendes 
Hebräisch anzunehmen, und ich muss gestehn, dass ich, ehe ich von 
dieser 3. Inschrift wusste, sogar weitgehende Schlüsse aus dieser 
Meinung gezogen habe; damals glaubte ich allerdings, in P noch einige 
specifisch hebräische grammatische Formen zu erkennen, die sich in 
Wirklichkeit da nicht finden. Die Inschrift B entscheidet aber dafür, 
dass dies alles aramäisch ist" Es wäre vielleicht gut, jetzt wieder 
H und P unabhängig von B zu betrachten. 

Ob man nun berechtigt ist, die Sprache der beiden grösseren 
Inschriften chetitisch zu nennen, ist eine Frage für sich, deren Beant- 
wortung den Chetitologen überlassen sei. 



I D. h. in Had. und Pan. 



La Stele A de Neirab. Ch. CLERMONT-GANNEAU, RecuHl 

^^ in. S 2/, A io6f. 

Nimmt meine Lesung \l"^VOyo an. 



Assyriological notes. {Continuation). By Prof, D'^. HOMMEL, 
3^ Proc, SßA XXI, /. iisff. 

P. 133 Tiiureau-Dangin über D^«a^D CIS I 49. — Ibid. p. 135 f. 
t6iity nach HOMMEL der babylonische Dämon ushumgallu. 
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Aramäische Inschriften aus Kappadocien. 

In N1227 teilte Halävy aus dem ersten Bande Atv ^^Travaux de 
la section classique de la Societe archiologiqne de Saint- Peter sbourg"^ ein 
von Y. J. Smirnow in Jarpüz, dem alten Arabissos, am Kizil-Irmak, 
entdecktes Relief mit, das auch zwei kleine Inschriften in aramäischen 
Charakteren enthält. Das Denkmal wurde inzwischen nebst einem 
andern derselben Herkunft nach Konstantinopel geschafft, und Photo- 
graphien und Abklatsche von ihnen wurden zuerst von SCHEIL, dann 
von Hamdy-Bey an Cl.-Gan. gesandt Dieser gab eine Beschreibung 
der Reliefs und einen Versuch die Inschriften zu entziffern in 

Inscription arameenne de Cappadoce. Note de M. CLERMONT- 
32 G ANNE AU, CR, Serie IV, t. 26, p. 630—640 und 808—810. 

Auch Recueil III, % <?, p. 59—70. 

Auf meine Bitte hat Hr. Hamdy-Bey auch mir Photographien und 
Abklatsche gesandt, und es ist mir gelungen, Cl.-Gan.*s Entzifferung 
weiter zu fuhren. 

Von Halävy und Cl.-Gan. wird als Fundort Jarpüz, das alte 
Arabissos, genannt, das am Kizil-Irmak nicht weit von Newsehr und 
Kaisarie liegen soll. Diese Angaben sind auffallend, denn Jarpüz liegt 
weder am Kizil-Irmak, noch in der Nähe von Newsehr. Ich bin daher 
auf die Vermutung gekommen, dass das an jenem Flusse nördlich von 
Newsehr gelegene Städtchen gemeint sei, das auf den Karten Jarabusun, 
Jarepsun, Arebsun, Jarapison genannt ist In der That findet sich 
für diesen Ort bei OBERHUMMER und ZIMMERER, Durch Syrien und 
Kleinasien, p. 139, Anm. der griechische Name *Apaßi(T(r6^. Nach 
langem vergeblichem Suchen in verschiedenen Bibliotheken wurde mir 
durch die Liebenswürdigkeit des Herrn Baron v. RoSEN der eigene 
Bericht Smirnow's zugänglich, durch den meine Vermutung sich bestätigt. 
Smirnow selbst nennt den Ort Jarpüz, aus seinen genauen Angaben 
über dessen Lage geht aber mit Sicherheit hervor, dass er Arebsun 
meint Nach seiner Mitteilung nennen die jetzt dort wohnenden Griechen 
den Ort *Apaßi(T(T6^, oder wohl eher ' Apaßi(T(T6v; wie aber aus Ramsay, 
The Historical Geography of Asia Minor, p. 220 zu ersehen ist, ist 
der alte Name des Fleckens Zoropassos. 

HaläVY's Mitteilung ist mir z. Z. nicht zugänglich. Aber soweit 
ich mich erinnere, auch aus Cl.-Gan.'s Aufsatz hervorgeht {Recueil, p. 
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63), erwähnt er aus Sm.'s Bericht nur das eine Denkmal. Sm. hat 
aber beide Steine gesehen und giebt auch vom zweiten nicht nur eine 
ausführliche Beschreibung, sondern auch Abbildungen. Freilich sind 
diese, ebenso wie die vom andern Monumente, nichts weniger als genau. 
Auch die schnelle Aufzeichnung des Berichtes brachte viele Mängel mit 
sich. Trotzdem sind seine Aufzeichnungen von Wert, da sie nach den 
Denkmälern selbst gemacht sind, und sie bieten vieles, was man aus 
den Photographien und Abklatschen nicht ersehen kann. Aus diesem 
Grunde, und weil die Wenigsten von denen, die sich für diese Inschriften 
interessieren, im Stande sind, den Bericht zu lesen, gebe ich ihn hier 
ganz in Übersetzung wieder. Der besseren Übersichtlichkeit halber 
füge ich meine eigenen Bemerkungen über die Reliefs in Fussnoten bei. 

Smirnow's Mitteilung steht in den Zapiski der Kais. Russ. Archäo- 
logischen Gesellschaft, neue Serie, Band VIII, Lieferung 3 — 4 (Peters- 
burg 1896), p. 444—446. Der Band führt den Untertitel: TpyÄH 
oTAtjieHifl apxeojioriä jipeBHe-RJiaccHqecKoö, BHaaHTiöcKOö h sana^HO- 
eBponeficKoß. KsHra nepBan. 1895. (Arbeiten der Abteilung für 
klassische, byzantinische und westeuropäische Altertumskunde. Erstes 
Buch. 1895.)^: 

„3. November 1895. Newschehr (Vilajet Konia), Asiatische 
Türkei. 

Ich halte es für meine Pflicht, der klassischen Abteilung der Kais. 
Russ. Archäol. Gesellschaft von zwei Steinen mit Reliefs und Inschriften 
Mitteilung zu machen, die ich heute in einem Dorfe, welches die Griechen 
'Apaßi(T(r6g, die Türken Jarpüz nennen, auf dem linken Ufer des Flusses 
Kizyl-Irmak (Halys) gesehen habe. Indem ich die Aufmerksamkeit 
der Sektion auf diese Steine lenke, bitte ich sie, ihre Ansicht über 
die auf ihnen befindlichen Inschriften zu äussern. 

Von diesen Steinen machte mir Mitteilung der Oberingenieur des 
Vilajets Konia, Th. I. Wankowitsch. Eine Kopie der einen Inschrift 
habe ich unter den Papieren des Lehrers der Rodokonaki'schen 
Schule in Singidere (nahe Kaisarie) Ap. Levidis gelesen. Heute nun 
habe ich Arabisson's (sie!) Nähe von Newschehr (3 Stunden in nörd- 
licher Richtung) benutzt, um die Steine selbst in Augenschein zu nehmen, 
und beeile mich, der Sektion eine Mitteilung über sie zukommen zu 
lassen. 



< Dat Bnch wäre von anderen und mir nicht vergeblich gesucht worden, wenn 
man es genau zitiert hatte. 
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I. Auf dem Hofe des Hauses des Einwohners von Arabisson 
KuiUMÖOGLU befindet sich schon seit vielen Jahren ein grosser Stein 
von 1,30m Länge, 0,57 Breite und 0,26 Dicke, von schwarzer Farbe, 
dem Anscheine nach Lava oder Basalt, von grosser Härte. Eine 
Breit- und eine Schmalseite des Steines sind unbearbeitet, alle übrigen 
sind mit Reliefs geschmückt. Aus der Anordnung dieser Reliefs ist 
ersichtlich, dass die Steinplatte flach zu liegen bestimmt war, wobei 
die Breitseite mit dem Relief nach oben zu liegen kam. Dies ist auch 
aus der Stellung der Figuren auf den Schmalseiten der Platte zu 
ersehen. 

Ich gebe hier eine Skizze von ihnen. Es gelang mir sie herzustellen, 
trotzdem die Besitzer keine Neigung zeigten, es mir zu gestatten. 

Auf einer Seite [a] ist in Flachrelief, wie auch alle übrigen 
Bilder sind, ein Kranz von Blättern dargestellt und daneben ein 
Blumenstrauss, der als solcher deutlich an drei breitblättrigen Blumen 
zu erkennen ist, die oben herausragen. Rechts schreiten zwei Tiere, 
von denen das erste zweifellos ein Steinbock, das zweite undeutlich dar- 
gestellt ist, aber am ehesten auf eine ähnliche Art Bergtier hindeutet\ 
Auf der anderen Seite [b] schreiten in derselben Richtung drei Tiere: 
voran ein kleinasiatischer Höckerstier, nach ihm ein Kamel und dann 
noch irgend ein Tier, das ich, wegen der ungünstigen Lage des Steines, 
nicht besehen konnte^ Auf der dritten Seite [c] stellen zwei Figürchen 
zwei einander mit dem Gesichte zugewandte Personen vor; die Bedeutung 
der daneben, gleichfalls in Relief, dargestellten Figuren konnte ich nicht 
erkennen. ^ 

Alle diese Figuren sind ziemlich nachlässig in flachem Relief aus- 
gearbeitet, dessen innere Linien tief eingegraben sind. Sie erinnern 
in Stil und Zeichnung am meisten an diejenigen syrischen und klein- 
asiatischen Reliefs, welchen der Name „chetitisch" beigelegt ist, und 
die von Perrot im vierten Bande seiner Histoire de Part dans ranti- 
quiie zusammengestellt sind. So erinnert das Zebu ganz an den Stier 
auf den Reliefs von Öjük, das jenseits des Halys, nahe Juzgat, liegt. 
Desgleichen finden die ganz von der unförmigen Gewandung bedeckten 
menschlichen Figuren ihr Ebenbild auf den „chetitischen" Reliefs. 

l 

< Von dieser Seite habe ich keine Photographie erhalten. 
' Nach der Photographie ist et zweifellos ein Pferd. 
3 Vgl pb 71, Abbildimg 2. 
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Auf der dritten Seite finden sich zwei 2^ilen Inschrift. Die untere 
derselben ist sehr tief und scharf eingraviert, die obere dagegen sehr 
fein, auch mit bedeutend kleineren Buchstaben (auf der oben gegebenen 
Zeichnung ist die obere Inschrift aus Versehen mit den Füssen nach 
oben gezeichnet).* 

Die breite obere Hauptseite des Steines schliesslich [d] ist dicht 
mit Darstellungen ausgefüllt, von denen nur der Kreis in der Mitte 
und der Vogel ansehnlich aus der übrigen Fläche des Steines hervor- 
treten. Es heben sich auch Kreise ab und um sie herum die Ränder 
trichterförmiger Blumenkelche; die übrigen Darstellungen erscheinen in 
eingravierten Strichen zwischen den Figuren. Das Aussehen dieser 
Sdte ist ungefähr folgendes: In der Mitte stellt ein gewölbtes Rad an- 
scheinend, nach dem Blatte zu urteilen, ein Rebenreis(??) vor. Um dasselbe 
sind auf einer Seite Ähren, auf der anderen ein gekrümmter Gegenstand, 
vielleicht eine Sichel, in demselben verschiedene Früchte, unter denen 
deutlich ein Granatapfel zu unterscheiden ist Zwischen den Ähren 
und dem Rande des Steines ist die ganze Fläche dicht ausgefüllt mit 
Weinblättern und Ranken, Blumen, Blättern u: a. Auch auf der anderen 
Seite sind die Flächen zwischen dem Vogel, dem Rade und den Rändern 
des Steines ganz ausgefüllt. Unter den Bildern unterscheidet man 
deutlich ein liegendes Zebu, darüber eine Art Krug mit zwei 
Henkeln, ausserdem Pflanzen. Der Vogel ist von oben gesehen dar- 
gestellt; er sieht aus, als liesse er sich auf ausliegende Gaben herab*. 
Ich überlasse es kompetenten Mitgliedern der Sektion, die Zeichen 
der Inschrift zu deuten und ihren Sinn zu erklären, neige aber meiner- 
seits, von der Darstellung ausgehend, dazu, diesen ganzen Stein für 
eine Art Opfertisch zu halten, auf welchem die dargebrachten Gegen- 



< Diese Angabe ist nicht richtig. Auf S.'s Zeichnung steht die Zeile in richtiger 
Stellung, dagegen beginnt sie, anders als bei S., am Anfange der Seite. Die 
mittlere Zeile hat S. übersehen. 

s In dem grossen runden Gegenstande in der Mitte sieht Hr. Prof. Milchhöpsr, 
dem ich die Photographie zeigte, eine Schale mit Früchten, meines Erachtens mit Recht 
Der gekrümmte Gegenstand, der sich an dieselbe lehnt, ist kaum eine Sichel, viel- 
mehr möchte ich ihn für den Träger der Schale halten, den man sich unter derselben 
SU denken hat. Es könnte aber z. B. auch eine Lampe sein. In den Ringen vermutet 
Prof. MiLCHHÖFER Goldringe als Geld. Zwischen dem obersten Ringe und dem Kopfe 
des Vogels glaube ich eine Tiara mit dem bekannten hörnerartigen Besätze zu sehen. 
Unter den Pflanzen auf der andern Seite der runden Scheibe erkannte Prof. Milch- 
HÖFSR einen Akanthus, der darauf hinweise, dass das Denkmal nicht vor dem 4. Jahrh. 
entstanden sei. 
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Stände abgebildet sind. Auch die Tiere auf den Schmalseiten gehen 
zur Opferung und die zwei menschlichen Figuren stellen vielleicht die 
Opferherren vor. Auf diese Weise erinnert die Platte an die ägyptischen 
Totenopfertafeln. 

n. Ein anderer Stein von demselben Aussehen und derselben 
Härte befindet sich auf dem Hofe des Protestanten Joseph, dessen 
Familienname mir unbekannt ist. Dieser Stein hat keine regelmässige 
Form. Er verjüngt sich nach oben und ist auf beiden Seiten abge- 
brochen, so dass jetzt nur zwei einander zugeneigte Felder mit Figuren 
zu sehen sind. Die sie verbindende obere unregelmässige Fläche ist 
auch mit Bildern ausgefüllt, die beschädigt und mir unverständlich sind. 
Dieser Stein ist überhaupt weit schlechter erhalten. Der allgemeine 
Charakter der Darstellungen ist jedoch derselbe, wie auf dem ersten 
Steine, und ihre Zugehörigkeit zu ^iner Epoche ist augenscheinlich, 
auch wenn man die Inschriften nicht berücksichtigt. Die Inschriften 
des zweiten Steines sind sehr klein und befinden sich auf dem Relief. 
Sie erklären offenbar die verschiedenen Teile desselben, lesen sich aber 
ziemlich schlecht. 

Auf einer Seite [a] sind abgebildet zwei auf einem mit Bäumen 
besetzten Berge schreitende menschliche Figuren'; unter ihnen steht 
eine ziemlich lange Inschrift. Noch weiter nach unten erblickt man 
einen Reiter auf einem galoppierenden Rosse, jedoch so, dass vom 
Rosse nur der Vorderteil und vom Reiter nur der obere Teil des 
Rumpfes zu sehen ist, während der Rest wie vom Berge verdeckt ist. 
Nahe dem Kopfe des Reiters sieht man auch drei Lanzen, die er offen- 
bar in der Hand hält. Am Fusse des ihn bedeckenden Berges stehen 
zwei Buchstaben und sonderbarer Weise ein Fisch, ein Delphin und 
noch eine unkenntliche Figur. Noch tiefer ein Tier (Wolf?), das wieder- 
um zur Hälfte. aus seinem Lager hervorbricht. Noch tiefer etwas wie 
ein Köcher mit Geschossen*. 



s Wie ich aus der Photographie ersehe, tragen sie Hosen, die an den HQften 
Ton einem Gürtel festgehalten werden und unten in Schuhen stecken. Die Schuhe 
reichen bis über die Knöchel und sind vorn flach und abgerundet, nicht spitz und 
nach oben gebogen. Die vordere Person trägt auch einen Mantel. 

* Die untere Partie des Reliefs ist auf der Photographie sehr undeutlich, ich 
glaube aber doch, dast sie ein Wasser, nicht ein Gebirge darstellt. Der Reiter ist 
im Begriffe es su durchschwimmen und ist ebenso wie sein Ross zur Hälfte vom 
Wasser verdeckt. Auch das andere Tier sieht mir eher wie ein Pferd als wie 
ein Wolf aus. 
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Auf der rechten Hälfte sind abgebildet Blumen und Pflanzen, auf 
der linken* [ß] ein liegendes Zebu, wie auf dem ersten Steine. Hinter dem- 
selben ragen hervor Schultern, Hände und Kopf eines bartlosen Menschen, 
mit grosser gekrümmter Nase und dichtem, nicht sehr langem und nicht 
gelocktem Haar*. Auf derselben Seite und der oberen Fläche befinden 
sich noch andere Figuren, die teils zerstört, teils unverständlich sind. 
Der allgemeine Eindruck, den sie hervorrufen, ist der, dass der 
Künstler auf dem gegebenen Räume so viel wie möglich darstellen 
wollte, weshalb er denn auch dazu seine Zuflucht nahm, die Figuren 
durch Bodenvorsprünge verdecken zu lassen, ein Verfahren, dem man 
schon auf den Reliefs der assyrischen Paläste begegnet. 

Auf der anderen Seite [t] ist die Hauptdarstellung sehr beschädigt, 
aber dennoch klar: ein Mann auf einem zweirädrigen Wagen mit einem 
Viergespann, wie es scheint, von Rossen, die, wohl wieder der Raum- 
ersparnis zu Hebe, auf den Hinterftissen stehen, und im Verhältnis zu 
der im Wagen stehenden Person viel zu klein sind. Von dieser haben 
sich nur die Hände in der Nähe des oberen Randes des Ws^enkastens 
erhalten. Das Rad des Wagens ist im Zentrum aus irgend einem 
Grunde ausgebohrt (war da vielleicht eine Einlage aus anderem Material?) 
und von einer Reihe kleinerer Kreise umgeben. Es ist offenbar ein 
Paradewagen. Unterhalb des Wagens ist aus irgend einem Grunde 
ein im Verhältnis zum Wagen übermässig grosser liegender Vogel 
abgebildet, nach dem über den Körper gebeugten Kopfe zu urteilen, 
eine Gans. Auf dem Ws^enkasten befindet sich eine Inschrift 3. 



> Von der Lage dieser beiden Seiten kann ich mir leider keine Vorstellung 
machen; nur von der letzteren habe ich eine Photographie. 

^ Das kleine Zebu hockt auf einer Art Bank, während die Person es mit der 
Linken festhält und mit der Rechten ihm ein rundes Gefass vorhält. Unter der Bank 
sind die beiden Füsse der Person su sehen. Im Hintergründe steht eine Kuh, im 
Profil von links nach rechts, der Kopf en face nach unten, dem Kalbe zu, geneigt. 
Der Körper ist mit Rosetten bedeckt Oberhalb der Kuh scheint ein Baum mit 
sapfenartigen Früchten dargestellt su sein. 

3 Die kleinen Kreise sind die Köpfe der Nägel, mit denen das Rad am Rande 
beschlagen war. Hinter dem Rade gehen nach rechts und links Sichel aus. Zwischen 
diesen und dem Rade, bzw. dem Wagenkasten sind Wellenlinien su sehen, die 
aufgewirbelten Staub oder Wasserwellen darstellen sollen. Auf letztere deutet wohl 
die Ente, die fibrigens sehr gut gezeichnet ist, und Wasserpflanzen hin. 
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m. KujUMÖOGLU zeigte die Kopie noch einer Inschrift mit Zeichen 
ähnlicher Art Nach seiner Angabe befindet sie sich auf einem Steine, der 
in die Mauer der Burg im Dorfe Karabuma' eingefügt ist, das ungefähr 
3 Stunden Weges von Arabisson entfernt ist Da ich zur Genauigkeit 
dieser Kopie kein Zutrauen hatte, schrieb ich nur die ersten beiden 
Zeilen ab, um einen Beweis für die Identität dieser Zeichai mit den vor- 
her mitgeteilten zu haben'. Auf diese Weise ergeben sich aus diesem 
Bezirice drei Inschriften von einer besonderen Schriftart, von denen ich 
Abbildungen, ohne schliesslich für ihre absolute Genauigkeit zu garan- 
tieren, der Sektion vorlege, ihr Urteil abwartend. 

Das Material und der Qiarakter der Darstellungen nähert diese 
Reliefs den sogenannten „chetitischen'S die sich in Fülle in den südlich 
und nördlich angrenzenden Teilen Kleinasiens finden. Daher darf 
man wohl diese Reliefs für ähnliche Produkte einer örtlichen sehr un- 
vollkommenen Kunst halten, ja meinetwegen in ihnen sogar Erzeugnisse 
desselben Volkes sehen. Die Schriftzeichen unterscheiden sich aller- 
dings scharf von den chetitischen und erinnern mich, soweit ich über 
einen mir unbekannten G^enstand urteilen darf, an die Legenden in 
semitischer Schrift auf den Münzen kleinasiatischer Satrapen aus der 
Achämenidenzeit. Mir scheint es möglich, dass die verwickelte und 
schwierige, ältere hieroglyphische Schrift, die sogenannte chetitische, 
mit dem neuen bequemeren Alphabete vertauscht wurde, während der 
Stil und der allgemeine Charakter der Skulptur seinen nationalen 
Charakter bewahrt hat Daher können diese Reliefs zu den neuesten 
Denkmälern der „chetitischen*', genauer „syro-kappadocischen'' Kunst 
gezählt werden. Ebenso wie in Hierapolis in Syrien die Schriftzeichen 
auf den älteren Denkmälern „chetitisch" und später (auf den Münzen 
aus der Achämenidenzeit) semitisch sind, so konnte es auch hier an 
den Ufern des Halys, im Lande der „Weissen Syrer" Herodots, sein, 
welche ausser diesem Namen und anderen uns unbekannten Zusammen- 
hängen auch der allgemeine Eindruck der Schriftzeichen auf den Reliefs 
von Arabisson dem eigentlichen Syrien nähert, wenn nur obige Ver- 
mutungen eine Erhärtung in den Inschriften finden, deren Untersuchung 
ich von der Sektion zu erwarten wage." 

I Etwa Karabunar? 

* Die Zeichen scheinen in der That sehr ungenau wiedergegeben zu sein« 



Lidsbaiiki, Ephemeris L 
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SmirN0W*s Zeichnungen gebe ich hier nicht wieder, da sie eine 
unrichtige Vorstellung vom Aussehen der Denkmäler erwecken. Leider 
ist aber auch das mir zu Gebote stehende Material nicht hinreichend, 
um eine definitive Edition zu veranstalten. Die Photographien zeigen 
vom ersten Steine nur die Seiten b, c und d; vom zweiten geben sie 
zwar alle Seiten wieder, sind aber wenig deutlich. Für das Studium 
der Inschriften sind sie nicht zu gebrauchen, was um so bedauerlicher 
ist, als ich nur von den Inschriften auf c und t Abklatsche erhalten 
habe, und auch diese nur in ^inem Exemplare. Aber auch die Seiten 
a und ß scheinen längere Texte zu enthalten. Dennoch halte ich es 
für ratsam, das inschriftliche Material mitzuteilen, über das ich jetzt 
verfüge. Auch Faksimiles sind beigegeben, die man aber nur als pro- 
visorisch ansehen wolle, da ich sie üur nach änem Abklatsche 
zeichnen konnte. Ich werde mich bemühen, nicht bloss bessere 
Photographien, sondern auch Abklatsche von allen Seiten des zweiten 
Steines in zwei Exemplaren zu erhalten, und hoffe, im nächsten Hefte 
das ganze Material vorlegen zu können. 

Die Frage, die sich zunächst aufdrängt, ist: aus welcher Zeit 
stammen die Denkmäler? Ihr Alter aus den Reliefs zu bestimmen, 
wage ich nicht, glaube jedoch, es aus den Inschriften annähernd 
thun zu können. Die Schrift zeigt, worauf Sm. bereits hingewiesen 
hat, eine gewisse Verwandtschaft mit der aramäischen aus der Zeit 
der Achämeniden. Andererseits erscheinen einige Zeichen (K, H, \ h) 
in so jungen Formen, wie man sie auf keinem Denkmal mit der so- 
genannten mittleren aramäischen Schrift (vgl. NE, p. 187 f.), wohl aber 
in den palmyrenischen Inschriften findet. Da jene bis in das vierte 
Jahrh. reichen, diese am Ende des ersten Jahrh. v. Chr. auftreten, 
möchte ich die Denkmäler von Arebsun der mitten zwischen diesen 
beiden Grenzen liegenden Zeit, d. h. dem zweiten Jahrhundert v. Chr., 
zuschreiben * 

Von den mir zu Gebote stehenden Inschriften sind die wichtigsten 
die auf Seite t. daher seien sie hier an erster Stelle mitgeteilt und 
erörtert. Es sind ihrer drei. 

1. Neun Zeilen auf dem Wagenkasten. 

2. Sechs Zeilen unterhalb des Rades. 

3. Eine Zeile auf dem unteren Rande der Seite. 



Vgl. auch oben p. 62, Anm. 2, letzter Satz. 
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Die Wörter sind durch Spatien von einander getrennt. 
I. Die Inschrift bietet einen fast zusammenhängenden Text und 
ist bereits von Q.-Gan. zum grössten Teile richtig gelesen* 




^ «äA'jiM -^^V ^I'^H'^ ff^^ 




o 



/-N^ 



^3 n nnnaw wim «n — ^ 

«3te ^n n flTüH na« "idh p 3 

mxrmTb tdk p ^ä nn« 4 

D-on tra» ••nn» w« s 

|r6» p na« «Tuen 6 

1^ mr ruH 7 ^ 7 

y «ia« 8 

••3 9 

2. I. Soweit die erste Zeile lesbar ist, enthält sie persische 
Wörter. Das erste Wort könnte auch tOtO, KT»0 gelesen werden. Es 
li^ nahe, Mazda, aber auch Mazaca^ heranzuoehen. Das Folgende 
hat Cl.-Gan. DntßJ^ gelesen und mit Diu Mazdtcnan zusammen- 
gebradit. Dennoch sah er darin, veranlasst durch den Inhalt der 



» Vgl. JusTI, Handbuch der Zendsprathe, p. 222 s. ma*. 
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folgenden Zeilen, einen Frauennamen. Als eine Bezeichnung für ein 
weibliches oder weiblich zu denkendes Wesen muss man es auf jeden Fall 
ansehen. Aber Z. 6, deren Inhalt Q.-Gan. nicht erkannt hat, macht 
es wenig wahrscheinlich, dass 'D^^ eine gewöhnliche Sterbliche sei. 
Man könnte wohl von einer solchen sagen, sie sei Göttinnen gleich, 
aber eine Äusserung, sie sei noch schöner als Göttinnen, ist kaum 
wahrscheinlich. Da ausserdem die männliche Person den Namen eines 
Gottes fuhrt, nämlich ^^^ fragte ich mich, ob wir in 'TOiH nicht eine 
Personifikation des mazdajasnischen Glaubens haben. Eine Anfrage 
bei Dr. Andreas, ob diese Auffassung zulässig sei, wurde von ihm 
bestätigt Zugleich äusserte er die Ansicht, dass das Wort K^^D^TtD^n 
zu lesen und das folgende zu Kt zu ergänzen sei. Mit ^^1 femer sei 
Ahuramazda gemeint. Der Buchstabe nach D sieht nun allerdings 
mehr wie D als 1 aus. Doch braucht der obere Quersirich nicht ur- 
sprünglich zu sein. Ob der Buchstabe vor K ein t ist, konnte ich 
nach meinem Abklatsche nicht feststellen, doch ist die Ergänzung 
zulässig. 

Z. 2. Vor t^T\ haben 3 — 4 Buchstaben gestanden, die aber bis 
auf die unteren Enden zerstört sind. Gegen Cl.-Gan.'s Ergänzung 
Mnß^D] lässt sich nichts einwenden. 

Z. 3. Man beachte die Solöcismen, dass löt^ in Beziehung auf 
eine weibliche Person und WÜK im St const vor "•! steht 

Z. 4« *Vlt< kann hier kaum etwas anderes bedeuten als „hernach, 
darauf.'' Es wäre für einen aramäischen Text auffallend, wenn es 
nicht auch im Pehlewi in dieser Bedeutung vorkäme.' In der folgenden 
Inschrift könnte es auch den Sinn „nach, hinter" haben.' Der am 
Ende der Zeile nach D, und zwar tiefer als dieses, stehende Buchstabe 
ist höchst wahrscheinlich ein 1. Der dann noch tiefer stehende Strich 
/ kann zu ^ ergänzt werden. 

Z. 5. Nach D'*3n hat der Stein eine Läsion, doch dürfte kein K 
da gestanden haben. Dahinter scheint von vornherein eine Lücke 
gewesen zu sein. 

Z. 6. Hinter n^K ist ein Loch und die Spur eines Buchstaben. 
Darauf ist sicher p zu lesen. Da ph» p WK »yw einen guten Sinn 
giebt, scheint es eine vom Steinmetzen herrührende Rasur zu sein. 
Dass nicht TÜK zu lesen ist, zeigt Z. 5! 

« Vgl. JusTI, Bundehesh, p. 56 f. 

^ VgL fibrigens auch NE, p. 212 linkt unten. 
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Z. 7. inm hält CL-Gan. für IlMD „ich beehrte." Es hegt näher, 
darin /Y^Jf^ „iöh machte" zu sehen. • • * WDK T^ n'^W ist nun allerdings 
wieder ein arger Barbarismus statt * • • nXl^H(^) 'jn''W. 

Z. 8£ Der Buchstabe nach T\ kann ein D (Q.-Gan.)> aber auch 
ein h sein. In letzterem Falle könnte man "^^h n/ÜM „das Weib meines 
Herzens", oder auch V^:a nXl^K „Frau des ^^3" lesen, wobei man sich 
das h ab nachgetragen denken müsste, wie das K am Ende von Z. 3. 

Demnach übersetze ich: 

I Diese (?) D6n-Mazdaiasnis 

2 Die Königin (?), die Schwester und Frau des Bei, 

3 sprach so: „Ich bin die Frau des Königs Bei.'' 

4 Hernach sprach Bei so zur D£n-Mazdaiasnis: 

5 „Du, meine Schwester, bist sehr weise, 

6 und schöner bist du als Göttinnen, 

7 und deshalb habe ich dich gemacht 

8 zur Frau des 

9 Bel(>)." 

Die Inschrift erzählt also von der Vermählung des Bei mit dem 
mazdajasnischen Glauben. Ein Iranist wird in der Lage sein anzugeben, 
ob auch eine andere Auffassung möglich sei. Ihm muss es auch über- 
lassen werden zu untersuchen, ob die allgemeine Anschauung vom Ver- 
hältnis der DSn-mazdaiasn zu Ahuramazda, oder besondere Vorgänge 
in der lokalen oder allgemeinen Geschichte der mazdajasnischen 
Religion in der Inschrift ihren Ausdruck gefunden haben'. 

2. Bei der zweiten Inschrift, die unter dem Rade steht, ist man 
bei weitem schlimmer daran. Sie steht zum Teil auf den Reliefs 
und die Zeilen verlaufen sehr unregelmässig, so dass man bei einigen 
Wörtern nicht sicher weiss, zu welcher Zeile sie gehören. Auch scheint 
es, dass die Inschrift links nicht vollständig ist, ja es ist möglich, dass 
die Zeilen sich auf den anderen Reliefs fortsetzen. So hat denn 
CL-Gan. aus diesem Texte nur einzelne Wörter mitteilen können. 
Nach einem langen Studium des Abklatsches ist es mir gelungen, 
sechs zum Teil lange Zeilen herauszuentzifTem, doch kann ich aus den 



I Ober die mazdajasnische Religion in Kappadoden Tgl. Ed. Mkybr in Ersch 
and Gruber, Sect. II, Bd. 32, p. 384. 
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angegebenen Gründen aus dem Ganzen keinen zusammenhängenden 
Text bilden: 

rvf? ]yf^p p'p viiTnn« Y\ürh iii iii "»a i 

Krri bvijf "inn ^a mp bvijf \t y» ^a 2 

-1« in« i'^ae ir»ity non^ m*» m^ ]ynp 3 

--^an iOity y»a in« «d^ «^n «ao 4 

p pB3 ^a nn« moip 5 

[K]D^->tä^[i] «ao vm «■■ 6 

(Abbildung p. 71, i.) 

Z. I. Eigentümlich ist das \ das dem archaischen ähnlich sieht. 
Sollte -^ ein ^ mit darübergeschriebenem, nachgetragenem 1 sein und 
auch noch ein ü dagestanden haben? Jedenfalb b^innt der Text mit 
einer Datierung, — Y\ör\ erscheint hier zum ersten Male in einer ara- 
mäischen Inschrift An dieser Stelle könnte man übrigens t^r\ lesen, 
doch darf man aus dem sichern WT\ in Z. 3 schliessen, dass auch hier 
nach D ein 1, nicht ** steht. Das folgende Wort ist kaum semitisch. 
Der erste Buchstabe könnte auch H und ^ sein. Eigentümlich sieht 
das drittletzte Zeichen aus. Man könnte an sich darin leicht ein ^ sehen, 
aber das Zeichen findet sich in dieser Form nur noch in Z. 2 nach 
nn, während die ^ sonst in dieser Inschrift anders aussehen. Doch 
wüsste ich nicht, was es sonst sein könnte. Ein t darin zu sehen, 
verbietet der Strich links. HOFFMANN vermutet in dem Worte persisch 
a/far „Stern" und Ar „Saturn." — Der Rest der Zeile ist zu lesen 
tyh p^jj PIß als masc. oder fem. pl. Die Beziehung ist nicht 
ersichtlich. 

Z. 2. Zwischen K und h nach ^"»a ist eine längliche Vertiefung 
im Steine. Wenn ein Buchstabe da gestanden hat, so war es ein t. 
Zwischen h und NT ist ein Spatium, ebenso zwischen VI und hny. 
Man kann also h»V 'H h» und h»}f Nl ^TH lesen. Für beides ist die 
Deutung schwierig. ^TH könnte sich auf h^2 beziehen; doch worauf 
das Femininum NT und dann wieder die Maskulinform htK}f, die doch 
kaum etwas anderes als part. act von ihy ist? Besser würde M^H 
passen, aber dagegen spricht m. E. das Spatium. Nach inn scheint ß'» 
oder 2r zu stehen. Hinter h»y sieht der Buchstabe eher wie ein b als 
wie ein n aus, aber HVn allein gäbe einen Sinn. Es könnte damit 
das Ovipiov als Sternbild gemeint sein. 
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Z. 3. Das erste Wort ist identisch mit dem vorletzten in Z. i. 
Eigentümlich ist die Wiederholung des h in tllDH^. Es folgt ]^?9 iOafef 
""^H intj. Die volle Schreibung der Pluralendung in yx fallt auf, doch 
ist eine andere Deutung kaum zulässig. Man könnte nun daraus 
schliessen, dass p'^lp p''p Feminina seien. Das letzte Wort möchte 
ich zu ^)yi ergänzen, wobei man gleichfalls an das Sternbild zu denken 
hätte. 

Z. 4. --'•nn «'•Ifef ^^5 n08 ^)^ HJO «??. Die ersten drei Wörter 
fasse ich als Adjektiva, nicht als Substantiva wie Cl.-Gan. auf: „Wohl, 
lebend und heil." Statt ""'•^ ist vielleicht ""'•M zu lesen. Ich weiss 
mit beiden nichts anzufangen. 

Z. 5f. ]p pt:^ ^5 nOUJ mrri\>. Nach p scheint in dieser Zeile 
nichts mehr gestanden zu haben. Man erwartet danach den Namen 
eines Sternbildes, daher vermute ich, dass das erste Wort in Z. 6 zu 
H'^'W zu ergänzen sei. Die folgenden Worte sind dieselben, wie am 
Anfange von Z. 4, nur in anderer Folge. Der gebogene Strich zwischen 
e^ und h dürfte kein Buchstabe, d. h. kein 1, sein. Allerdings ist es 
nicht ausgeschlossen, dass irrtümlich [KjD^ltif für [KjD^ti^ steht. 

Die Unsicherheiten und Lücken der Inschrift gestatten es mir 
nicht, eine fortlaufende Übersetzung zu geben, doch dürfte schon aus 
dem Gegebenen mit Sicherheit hervorgehen, dass der Text astro- 
logischen Inhaltes ist. Auch mit ^''^ kann hier der Planet Jupiter 
gemeint sein. Es drängt sich nun die Frage auf, ob nicht auch der 
ersten Inschrift eine astrologische Bedeutung beizumessen ist, doch 
muss ich die Entscheidung darüber gleichfalls Iranisten überlassen. 

3. Auf dem untern Rande der Seite t steht noch eine 2^ile, die 
zum Teil zerstört ist. Nach dem, was zu sehen ist, ist sie identisch 
mit der ersten Inschrift auf der Seite c des andern Denkmals. Dort 
ist zu lesen (Abbildung p. 71, 2): 

Beachtenswert sind die Punkte als Worttrenner, die jedoch nicht 
überall sicher sind. Der Abklatsch weist nämlich auch sonst viele 
runde Vertiefungen auf, die sicherlich später im Steine entstanden 
sind. — Über den dritten Buchstaben von T")? kann m. E. kein Zweifel 
obwalten. Cl.-Gan. lässt auch die Lesungen pT, ^3? zu, doch halte 
ich diese für ganz ausgeschlossen. Der zweite Buchstabe kann 
allerdings auch *l und 3 sein. Was die Bedeutung betrifft, so darf 
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man kaum rij heranziehen, da, wie ]3T?, H^Äf und Tay zeigen, die 
Formen b^t immer plene geschrieben werden. — Das dritte Wort 
hat CL-Gan. ]nnnna gelesen. Diese Lesung ist sehr verlockend, trotz- 
dem dass der Punkt nach n sicher bt, und der folgende Buchstabe 
eine Form hat, wie man sie sonst bei keinem n einer aramäischen In- 
schrift findet. Bis auf das erste Wort ist also die Zeile zu übersetzen: 
9,gemacht bei der Vermählung Bels, des Grossen, des Königs." Diese 
Inschrift zeigt, dass die beiden Denkmäler zu demselben Zwecke er- 
richtet wurden, vielleicht auch bei derselben Gelegenheit, denn die 
Schrift ist fictst identisch. 

Auf derselben Seite stehen noch zwei Inschriften von je einer 
Zeile in grösserer eckiger Schrift. Sie rühren kaum vom selben 
Steinmetzen her, wie die erste, ja es ist sogar wahrscheinlich, dass 
auch sie nicht gleichzeitig entstanden sind. In der zweiten ist besonders 
auffallend das M, das sich sonst nicht nachweisen lässt: 

Es ist interessant, hier *inD"^inK, d. h. Ahuramazda, zu finden. Das 
Zeichen dahinter kann p oder t1 sein. Im ersten Falle hat man wohl 
D*^ zu lesen; der Funkt unter dem ü scheint ursprünglich zu sein. 
Dann etwaHD*1 HIK? Doch kann die ganze Zeile ebenso wie die folgende 
persisch sein. Diese enthält eine kurze Formel in dreimaliger Wieder- 
holung. Cl.-Gan. hat sie "»D^DIlKltD gelesen. Dies ist ausgeschlossen; 
der fünfte Buchstabe ist sicherlich kein ^, sondern H mit einem Punkte. 
Hoffmann vermutet in mniD mog^ „Magier" und auir „Feuer.** 

Damit seien diese vorläufigen Mitteilungen abgeschlossen. Ich 
hoffe, dass die übrigen Texte auch das Verständnis dieser erleichtern 
und fördern werden. Sie dürften auch eine Beantwortung der Frage 
ermöglichen, welche Beziehung zwischen den Inschriften und den bild- 
lichen Darstellungen besteht. Es ist aber zu wünschen, dass Iranisten 
jetzt schon diesen Denkmälern ihre Aufmerksamkeit zuwenden. Ihre 
Mitarbeit ist um so notwendiger, als die Sprache der Inschriften 
vielleicht kein wirkliches Aramäisch ist, sondern die aramäischen 



I Es ist das Zeichen ^, das ich vermutungsweise durch ^ oder 1 wiedergebe; 
es kann öberall auch 3 sein. 
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Wörter in ihnen rdn ideogrammatisch verwandt werden, d. h. dass wir 
hierPehlewitexte vor uns haben. 



^ 



LinscripHon nabatienne de Kanatha, par AI. CLERMONT- 
33 G ANNE AU, CR, Serie IV, t. 26, p. 597—603. Abgedruckt 

in Recueil III, % 10, p. 75—82. 

Behandelt die bekannte Inschrift, die auch von mir in NE, p. 148 f. 
erörtert wurde. Sie befindet sich jetzt in es-Sueidah und wurde von 
EUTING auf seiner Reise abgeklatscht. Auf Grund dieses Abklatsches 
konnte CL-Gan. jetzt den Text feststellen. Das >^chtigste ist, dass 
nach ynrw sicher ein D steht, somit hat Q.-Gan. zweifellos recht, 
inn Wn zu lesen. 

Den Anfang liest er ^K ^IPSI Ti^ und übersetzt „Eis gelobte und 
opferte der Stamm . . .*' Bevor ich die oben angeführten Bemerkungen 
hingeschrieben, dachte ich gleichfalls an diese Deutung. Ich kam auf 
sie, wie vermutlich auch Cl.-Gan., durch Frevtag's Wörterbuch s. v. 
^^^^t:^' Doch sagte ich mir, dass jouo in der Bedeutung „opfern" 
sich aus dem arabischen Sprachgebrauch nicht nachweisen lasse, wenn 
daher in Saadja's Bibelübersetzung «\x^^a^ für H^ steht, so sei das 
nur eine zu sinngetreue Wiedergabe des hebräischen Wortes. Ich 
sagte mir femer, dass Tt^ sonst in den aramäischen Inschriften nicht 
vorkomme. Diese Schwierigkeiten sind noch immer nicht beseitigt. 
Daher möchte ich noch jetzt im Anfang der ersten Zeile, wo vielleicht 
^tnysiTf]! zu lesen ist, zwei Namen sehen. 




Palmyrenische Inschriften. 

Palmyrenisches vmj. MORDTMANN. Mitteilungen der Vorder- 
^^ astatischen Gesellschaft. iSgg. i.—gr. <?^ i' + 50 SS. 
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Die Arbeit zerfallt in vier Teile, von denen der erste und dritte 
am verdienstlichsten sind. 

I. Imdita aus dem Tschimli-Kiosk^ p. i — 13. 

Die Inschriften stehen auf Grabreliefs, die im Februar 1896 in 
das Osmanische Museum gelangten. Den 2^ichnungen des Verfassers 
liegen Abklatsche und Photographien zu Grunde. Es sind folgende 
Inschriften : 

1. Museumsnummer 198. MTvpTTI 

'HpOKXeibnt — Saöinus. Die Endung r)f sowohl wie tts ist zu 
« geworden, vgl. NE, p. 395. 

2. Nr. 199t Op^» 

ia 
'tun 

HDp^H — "AXkijlio^, mit aramaisierter Endung, während Tllbas DDp^K hat, 
hier wahrscheinlich kein Palmyrener. ^iH "D ist vielleicht = ^^^ c^^. 
Auch in anderen arabischen Namen mit der Endung ^ mag der Ge- 
netiv stecken, vgl. Cl.-Gan. , Recueil 11, S 75 > jedoch nicht in allen, 
denn ^D^D nennt sich MaXxaTo^, '•i'^an Habibi, 

3. Nr. 200. "wiDjnap 

^an ma ya\ 

M. bringt mit Recht diese Inschrift mit Scheil 3 zusammen. Nach einer 
brieflichen Mitteilung M.'s lautet diese: 

a) "nnDjnaj^ n^ rdm b) rna «in 

(für noK) MDM «VorrT» «rat 

nma 

Scheil 3 bezieht sich also auf eine Tochter und Enkeltochter jenes 
lirojnay. — Bei dieser Gelegenheit korrigiert M. in MülA 4b das 
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n. pr. f. ^D in ^DD, Mamata; ich glaube, mit Recht Der Frauen- 
name ^MOMD findet sich auch auf einer mandäischen Zauberschale des 
Berliner Museums, s. weiter unten, p. pöflf.; vgl auch Ujfif^ ^^^¥9 ^' 
Payne-Smith s. vv. 

4. Nr. 201. ^3n 

M. hebt die Aufialligkeit hervor, dass KT mit 1döf]^, H^ jedoch 
mit 'labbaTo^ transkribiert wird. Die Verdoppelung des letzten Kon- 
sonanten in solchen Hypokoristika, denn n^ ist eine Koseform von 
^aj^r, findet sich auch sonst, z. T. mit Veränderung des vorfiergehenden 
Vokales, vgl. '•13 Bdwio^ aus •**ma (od-niil?), K:iy 'OTTa?(?)aus A^V 
oder ♦K^n^iy, '•St ZaßßaTo? aus ♦♦♦♦nnt, ^^pü MaKKaTo^ aus '^'''pt^, wie 
auch in modernen Namen, z. B. in EUi, Lilli, Kitty, Willy. 

5. Nr. 202. ia vm^ 

tKTshn 

Das Faksimile hat '•Hplp, nicht TXp\p. M. zitiert nach Nöldeke 
wui»ai9 in Wright's Catalogue of Syriac ManuscriptSy p. 487 b Oetzt 
auch bei Payne-Smith s. v.). — Knß^n ist nicht neu. 



6. Nr. 203. a) ]nanv D^ 

rb map n 

MB^J nnn MHH 


b) nopM 
nma 


Die Namen sind alle bekannt. 




7. Nr. 204. 13 ijrr 




VT - e^. oder t'^, eine Art Mücke. 
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8. Nr. 205. rm ••asp 

Ich würde kein Bedenken tragen, die ersten beiden Buchstaben 
zu D^ zu ergänzen, wenn man nicht Txht erwartete. Oder ist auch 
dieses mc^lich? "»iinD oder ^^TD sieht doch sehr merkwürdig aus. — 
Zu 7:1 vgl. das arab. n. pr. ^^,. In Eu 31 liest M. Mp:i. 

9. Nr. 206. HJ^fQ 

nna 

HyrO ist vielleicht eine Abkürzung von X^T^ oder sonst einem 
♦♦•jrrD, worin y der Anfang eines n. pr. m. oder f. wäre. Man kann 
auch an ♦HTO^rO denken, entsprechend HJTD von nnjH^. m^ mit p 
ist sicher, auch sonst ist so statt HDD zu lesen. 

10. Nr. 207. a) ws^ ^an 

nm n^ iaj> n o'^rr na ote ma 

NTuai 
b) lan» c) inna 

iTQ nrna 

^an ^an 

a) „Wehe! [Bild der] Akme, Tochter des Malchu, Sohnes des 
Deinias, das ihr hat machen lassen Bennüri, ihr Mann, zu ihrer Ehrung, 
weil sie geehrt hat seinen Bruder Malchu und dessen Söhne." — 
b) „Soreichu, ihr Sohn, wehe!" — c) „BTyV, ihre Tochter, wehe!". 

Die Namen in a) sind alle bekannt, auch D^^m, das nicht Aiovu- 
<no^, sondern AeivCa^ sein dürfte. Der Form nach würde mnH eher 
„ihren Bruder" bedeuten, aber „seinen Bruder** scheint mir besser zu 
passen. Ausserdem hätte ID^D, wenn er ihr Bruder wäre, denselben 
Namen wie sein Vater. Solche Fälle kommen ja vor (vgl NE, p. 134), 
aber selten. — inrD soll nach NöLDEKE — mn|} XI} sein, „das wäre 
etwa eine Kleine, die, nach dem Tode des Vaters geboren, von dem 
älteren Bruder in Obhut genommen wäre". 
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u. Nr. 209. rm Hift^a 

Tuiojnaj^ 

Mn^va ist also ein n. pr. f., und so auch in Chwol und MülB 
6 a^. Von letzterer Inschrift giebt M. hier eine zuverlässigere Abbildung 
nach einem Abklatsche. Sie zeigt: 

a) irO ^fllD 

^an pfHD b) ww 

ia rmfijr na 

tntyn ^an^ 

M. hält mit Recht die zweite Inschrift für eine Fortsetzung der 
ersten, p^^ in b sei ein Bruder der "^TMlö gewesen, mithin H^h)f2 
eine Schwägerin derselben. 

12. Nr. 191. a) flD^ b) pmVTD 'S 

[r\TQ Kan f^U' 

^an ton 

c) unleserlich. 

pnn*ttD, auch Mül D sba, ist nach dieser Inschrift ein n. pr. f. 
Für bj soll die Lesung H^^fi ausgeschlossen sein; auch K^'^^'^fi? 

13. Nr. 192. a) rechts, b) links von derselben weiblichen Büste. 

a) ma ton b) ma «an 

tODM vha ^an t6D 

^an 

«••D« „der Arzt". 



Anhangsweise teilt M. noch zwei Inschriften aus der Sammlung 
antiker Skulpturen zu Dresden mit, die bereits 1891 im Archäologischen 
Anzeiger (Beiblatt zum Jahrbuch des Archäologischen Instituts) VI, 
p. 164, mit einigen Bemerkungen Sachau's veröffentlicht worden sind. 
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I. Neben der Büste eines Mannes. M. liest »vbp — '•n^S. Ersterer 
Name ist zweifellos richtig gelesen, und ebenso sicher ^ wfyp -== KXeöira^ 
oder KXeoqxSc. Dagegen kann ich der Lesung des zweiten nicht bei- 
stimmen. Der zweite Buchstabe ist, wie man aus der ersten Inschrift 
ersehen kann, kein b; auch dürfte der erste Buchstabe kein S sein. 
Sollte ^S'^nn dastehn? oder '•ITOn? vgl. gw*^^, FiAris^, p. 340,7. 

2. tnm rdn 

n pbttf fQ 

nxf mriM 

[5]38. 

Diese Inschrift gehört nicht nur mit Scheil 7 zusammen, sondern 
auch mit VA 2660, die ich in NE, p. 487 veröffentlicht habe. Das 
Verwandtschaftsverhältnis der in den drei Inschriften genannten Per- 
sonen ist folgendes: 

pVr 

Kiiro (Frau V^)i) ^li 



jdW 



n. Bemerkungen zu den vom Grafen de Vogüe in den Inscriptions 
Semitiques {Paris iS6g) veröffentlichten Pabnyrenischen Texten, p. 14—27. 

Ein Teil der hier gegebenen Zusammenstellungen ist jetzt durch 
NE, nicht minder durch Chabot's, dem Verf., wie es scheint, unbe- 
kannten Index zu Wadd. in RA, Serie III, t. 28, p. 215 ff, t. 29, 
p. 95 ff. 230 ff. und 356 ff. (auch separat ausgegeben) überflüssig 
geworden. Auch von den Korrekturen findet sich manches in NE. 
Von dem Übrigen sei hier Folgendes angeführt. 

In Vog 62 liest M. «nnil statt «M:i, desgleichen in Wad. 2591 
Tapßa statt Taßßa. Dürfte berechtigt sein; vgl. auch KS*Ü in Tllba;. 

Vog 24. Statt des vielfach erörterten TDUi wird iap]iai gelesen. 

Zu Vog 6j vgl. jetzt auch CL-Gan. in CR, Serie IV, t. 26, 
p. 563 ff. In rhr\ '•iS Z. 2 und rhr\ nn Z. 4 soll rbr\ „sein Onkel" 
bedeuten. 

Vog 88. Es ist wichtig zu wissen, ob die Originale von Vog 92 
und M 14 über dem dritten Buchstaben von HTH wirklich einen 
diakritischen Punkt haben. Ich möchte nämlich, trotz des assyrischen 
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taiarUy statt KTn — Ka^n lesen, das sich in mandäischen Texten 
häufig neben K^MOntCl findet In Paris konnte ich leider keine Abklatsche 
der betr. Vogü^'schen Inschriften einsehen. 

Vog io8. M8^1^ sieht nicht sehr wahrscheinlich aus. Ist Kp^U ^ 
W^ möglich? 

Vog 123 a. Die Berichtigung von iOfi^y in KiUD^n ist sehr plausibel 



HL Neue Beiträge zur Kunde Palmyra's von \A. />.] Mordtmann^ 
München 1875 (— N 604), p. 27—38. 

Dank den hier mitgeteilten Originalzeichnungen A.D. Mordtmann's 
von den Steininschriften M i — 30, denen M eine neue Transkription 
und kurze Erklärungen beigiebt, sowie der Nachprüfung von M 31 — 93 
in NE, p. 487 flf. wird man es in Zukunft nicht mehr nötig haben, auf 
obige unerfreuliche Arbeit zurückzugehen. Wichtige Ergebnisse bringen 
allerdings auch die korrekteren Faksimiles nicht; die Inschriften sind 
zu schlecht erhalten. 

Mi. Z. 2 hat deutlich r6*IDt mit H. Merkwürdigerweise ebenso 
deutlich p'^pD. Sollte dies nicht pt^f sondern ^i8i>fiv» bezw. ^jhifiY» 
sein? — Db möchte auch ich zu D^b ergänzen, 

M 2. Z. 3 ist vielleicht "6n [1]n TT ^^V zu lesen. Der Monats- 
name in Z. 7 hat ganz deutlich "^'•K, also doch wohl [VljV^K. Vgl. die 
schwankende Schreibung des Wortes in NE, s. ^I^H. 

M 4a hat einfach nnjn^, damit fällt die Konjektur unter nnjn3[pj 
in NE, p. 334 weg. 

Ms. In Z. 3 steht vielleicht das n. pr. f. üm^. 

M, 7. In Z. 3 wird [IlTTO-'n in «te'^n verbessert. 

M 10. Zu Z. 2 s. die Konjektur NE, p. 128 unten. 

M II. Für HD1D in Z. 3 habe ich NE s. v. «ßlin vorgeschlagen. 

IV. Das Pantheon von Palmyra. 

Giebt eine sorgfaltige Zusammenstellung der Göttemamen, die in 
den palmyrenischen Inschriften vorkommen, für sich oder in Personen- 
namen. Auch lateinische und griechische Inschriften werden heran- 
gezogen. Schade, dass die Bemerkung sich eingeschlichen hat, in KIIJPD 
stecke der Gott p. 
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36 



Some Recent Pabnyrene Inscripüans. By Stanley A. COOK, 
35 Proc. SBA i8gg, p. 68—78 ndt 2 Taf. Dasu Notes, ibid., 

p. ijQ — 172. 

Zu den Palmyrenischen Inschriften des Dr. A, MusiL Von 
y. MORDTMANN. ZA XIII, p. 17g— 188. 

Beide Arbeiten befassen sich mit D. H. MOller's Publikation 
N 1233. Chabot's Bemerkungen sind noch in keiner berücksichtigt; 
die Berichtigungen in NE, p. sooff. bloss in der ersten. Nur aus 
M.'s Arbeit sei hier einiges hervorgehoben. Zu H01 in Mül D i und 
^•^ in Eu 29 und 36 (^tX[T\ tr\) wird Salmas Rami ex n(umero) 
Palmyrenorum in CIL HI 837 herangezogen. 

In Mül D 143 wird «injT st. H^njT vermutet; in i6a Ifi^H st. r^H. 

Den Namen «TD? (273) möchte M. auch in Wog 99 sehen. 



Sur des inscriptions funeraires de Palmyre, par M. CLERMONT- 
37 G ANNE AU. CR, Serie IV, t. 26, p. 558—566, Abgedruckt 

in Recueil III, 8 5> /• 47—55- 

Beschäftigt sich mit den Inschriften Mül D 46 und Vog 67 und 
untersucht besonders die Bedeutung von rUDm. Die Erörterung ist 
wieder in § 33, V aufgenommen, vgl. weiter unten p. 84. 



^ Le titre rotnain dOdeinatf roi de Pabnyre. Ch, CLERMONT- 

3 GAN NE AU, Recueil III, % 28, p. 134— 14t' 

Sucht zu zeigen, dass nte «nno n «i^priD in Vog 28 einen 
lateinischen Titel corrector totius provindae wiedergebe, ferner dass 
Odeinat nicht den Titel Augustus geführt habe. 



Notes dipigraphie palmyremenne, Ch. CLERMONT-GAN^ 
^^ NEAU, Recueil HI, S 33^ A 156—185. 

Lidzbartki. Ephemeris I. 6 
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I. Zu Sach I. CL-Gan. liest und ergänzt den griechischen und 
palmyrenischen Text folgendermassen: 

1 Tö MVHMÖov TOUTo aöv (rrroTcIiji ti iblwy ^Kob6\ir\aiV*\ov\ioqMpi\'' 

[Xio^ M]apuiva [MaXf^ toO Ka]i M€2;aßßav[ä toö] i 

2 'AbpiavoO €{^ T€i^i^v aÖToO xal uldiv xai uluiviöv ct^ tö iravreXi^ 

{t[ou« r^<p'] ^nv€i Aüorpui n HinD^Äi nn rap] 2 
3 m« rrra 547 n»' «0^ nm «aai nm^ \Tip^ Dim« 

4 loüXio^ Aöpt^Xio^ Znvößio^ 'AaOdipou toO Zcßeibou ca-a 

ToO ^vn]|bi€fou avy öttotcCi}! cötoO K[ai iravTl tiJi KÖa-] 4 

5 ^({1 Kai biKdoi^ irdm, louXfqi Oeobiiipip 'AtpIttou toO MapxdXXou 
aÖTiJi Kai uIoT^] xal uluivoT^ ct^ tö iravT€Xi^, [\ir\yti 

?TOU^ . . . .] 5 

[«nijmi mn «n^p (?)nan«] HTat TVW» 13 [«rrat d^h o^r] 6 

6 na Dnrn d^Vtih d^W> n[e]»pi nn^asm m 

7 [— nüß^ — m^a «D^jr^ m^ «^1 m^^ n^] 7 

Nach öiKafoi^ ergänzt CL-Gan. in Z. 6 n[l9]ttfp1, von M&enp „das 
Recht'';' natürlich kann auch der Plural TVXWp) dagestanden haben. 
Nimmt man an, dass der palmyrenische Text sich nicht eng an den 
griechischen anschliesst, wofür ja genügend Beispiele vorhanden sind, 
so könnte man iTBfpl auch TVf^Jf\ „und seinen Schmuck** deuten, ent- 
sprechend nn^Mm. 

II. (p. i6o). Sim 8. wird ergänzt: 

1 ploijXio^ Aöp]/iXio^ [EuTÖxn^] 

2 fATTalcju Koivuivöv [rrpca- 

3 [€Xdß€]TO iv Tiji dvatapip] 

4 . . .]€ ToO |iV»m€(0[u] 

5 [fdiojv MoöXiov *Ep^€(av, d- 

6 [ÖJcXqpöv aÖToO, ö d^qpö- 

7 [TJepot oiKobo)bi/iaavT€c 

8 [d]v€v£uj(Tav ti iöidiv 4au- 

9 TOi^ Kai u!oT^ xal ufujvoi^ 
IG Kai €{^ T€iM#|v uiüüv Ma€- 

11 vd döeXcpoO aÖTCüv jüinvi 

12 Adiüj Tou rm9 ?TOu^. 

» Wie bereits Nöldekk in N791, vgl. auch Recueil III, p. 246. 
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14 [D^:i]^ nrj map [n «n]^ 2 

15 ['TT \T1[n« (?)W -D WDVI D^^^] 3 

m^a piH ^ijm ^^ ip$i pr^a »oai pr^^i |n^ ino^D p imm vn»] 

[548 n)Kf M 

OL (P* 163). Eu 22 wird gelesen und übersetzt: 

MTiD ^an I 
itypD ii*u 2 

m JTDp« n 4 

^ p 'H 5 

„Wehe! Mara (?), Tochter des MolfJmu, Sohnes des Sad!, des 
Bruders der Aqmat, die oben (dargestellt ist).'' 

Das einzig störende an dieser Lesung ist, dass vor ^1 in Z. 4 ein, 
und vor ^ in Z. 5 zwei Buchstaben gestanden zu haben scheinen. 

IV. (p, 163) befasst sich mit N 1234. Folgendes sei hier hervor- 
gehoben. 

— Nr. 19 wird beigestellt: 

1 T6 )bivim€io(v) K(a)i tö airf^Xaiov (|iKoi)ö^ia[av] 

2 ZaßeT^ NcßouZdßabo^ Oai^aio^ xai NeßoOXa^ (B) 

3 n^<^oupou Aipdvou ToO BiiXaoupou toO rai)i)ap[a] 

4 oO Toö iTnKaXouMdvou Baa eTare 4auT0u^ Mai 

5 [ulJoCi^ [Kai] iicTÖvou^ ^r)vi HavbiKijj toO [i^i' ?tou^]. 



^»[nD n] öTii na nw^a na ]yn na now^a [^aa [«n] 2 
"AT' [«]iä^ na n pmp^ prraaVi [pn]^ [w^j 3 

394 rm (OD^i np^a] 4 

Ich halte die Existenz des Namens MH^n^ — NeßouXä^ nicht für 

wahrscheinlich. Denn «n^U dürfte nicht in Kn^(^)ia, sondern in Hrrtu 

zu teilen sein, vgl. NE, p. 500 s. v. Die bisherigen Erklärungen von 

»nh sind auch wenig plausibel. Vielleicht ist NEBOYNAC zu lesen, 

vgl «i^ia und dazu NE, ebda., s. IVIjn^i^ia, — '»^no „beigenannt" 

ist sehr unsicher. 

6* 
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— Nr. 20, Z. 5 f. witd gelesen: 

— Nr. 23 — 26. Herrn Cl.-Gan. ist die Identität dieser Inschriften 
mit Porter 2 in N 1062 ff. nicht entgangen. In A liest er [M^]1^ HX 
Nach meiner Ansicht ist in E (Chab. 23) wie in D nnjTD zu lesen; 
Bertone's Zeichnungen sind ja nichts weniger als genau. Dass nnjni 
und Hr\yil2 zwei ganz verschiedene Namen seien, glaube ich kaum; 
es ist einfach eine abweichende Schreibung, vgl. M^^ und t\^2, lOpHD 
und mpriD. Die Schwierigkeit, dass zwei Brüder denselben Namen 
fuhren, ist vielleicht folgendermassen zu lösen. In NE, p. 147, Anm. 
7 habe ich gerade mit Rücksicht auf das Denkmal, das diese Inschriften 
trägt, die Vermutung ausgesprochen, dass die Palmyrener, ebenso wie 
die Römer und Griechen, auf den Grabreliefs neben den Verstorbenen 
auch lebende Personen darstellten. Es liegt nahe anzunehmen, dass 
der im Vordergrunde abgebildete junge Mann der Verstorbene und 
ihm das Denkmal errichtet sei. Da zwischen dessen Tod und der 
Ausfuhrung des Denkmals einige Zeit verstrichen sein kann, so ist der 
an letzter Stelle abgebildete nnjnS vielleicht nach dem Tode des 
Bruders geboren und hat dessen Namen erhalten. 

— Nr. 29. Ebenso wie Mordtmann * liest auch CL-Gan. in Vog 6 
»T\^ und Tapßo. 

S. 175 schlägt a.-Gan. vor, in Vog 71 noil in fOS zu korrigieren 
und Jetzteres = iVDS zu setzen. Da dieses nicht anders als r\X\^'i 
gesprochen sein kann, halte ich die Konjektur fiir zu gewagt, wenn 
auch paläograpbisch die Ersetzung von yi durch 21 zulässig ist 

V. (p. 176). Befasst sich mit Vog 67 und Mül D 46 und erörtert 
besonders die Bedeutung von r\öm in beiden Inschriften. Man könne 
dafür auch typT\ lesen; Dm wie pT\ (= pH) bedeute „schenken", was 
nun allerdings sehr unwahrscheinlich ist. Es sei ungewiss, ob in Vog 
67 eine männliche Person in direkter oder eine weibliche in indirekter 
Rede spreche. Im letzteren Falle fehle an der rechten Seite der In- 
schrift ein grösseres Stück und der Name der Frau sei vor D^[^V] 
D'^11« genannt gewesen. In Z. i sei femer H^ll« «0)^V zu lesen, 
und zwar als Plural, mit Beziehung auf KtD^ HS}f. — Plausibel ist die 
Emendation von niill n in mi^ n. 



Vgl. oben p. 79. 
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In VI und VII werden zwei kleine Inschriften niit|reteilt 
VI. (p. 182). Beischrift einer Frauenbüste im Museum zu Kon- 
stantinopel, nach SCHElL's Mitteilung im Recueü de travaux . . . igypt. 
et assyr. XXI, p. 29: 

nna mdti 
Mm 

Die Namen sind alle bekannt. 

Vn. (p. 184). An einer Büste, im Besitze des Antiquitätenhändlers 
Aziz Chayat in New-York, nach einem Abklatsche: 

■D jrra» 

^^n hält a.-Gan. mit Recht für denselben Namen wie D^^'H — A€iv(a^. 



La famille royale de Palmyre, ^apris une nouveUe inscription, 
^^ Ch. CLERMONT'GANNEAU, Recueü III, % 36, p. ig4—2Qi. 

Behandelt die griechische Inschrift Chab 28. CL-Gan. liest sie: 

BaaiXeT ßamXduiv mv (?) xara [xal ? vcjfxnv 

&y{a)hr\aa\kiy\]f^ Z€im^((fj 'Hpwbiaviu, u. s. w. Wahrscheinlich beziehe 
sich ßouTiXcT ßaaiXduiv auf Zeirrijüif^i 'Hpuibiavijj und sei dazwischen 
keine andere Person genannt. Dieser Herodianus sei der zweite Sohn 
der Zenobia, dessen Name bei Trebellius Pollio fälschlich Herennianus 
überliefert sei. Nach dem Tode seines älteren Bruders Wahballat wäre 
der Königstitel auf ihn übeigegangen. 
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Le mois de Qinian'JuiUet du caUndrier palmyrenien. Ch, 
^^ CLERMONT'GANNEAU, Recueil III, % jS, /. 202—206. 

In der syrischen Chronik des Michael Syrus hat Chabot an 
einer Stelle, die von der Reform des Kalenderwesens durch Julius 
Caesar handelt, den Passus gefunden: „Der vierte Monat, Qeltiüos^ nach 
anderen Qentilios, welcher Qainan ist, wurde Julius genannt''. Daraus 
folgert Cl.-Gan., dass Quintilius-Julius und das von ihm entdeckte palmy- 
renische p^ Namen für denselben Monat seien; ^ua könne nur für 
^ai» verschrieben sein. Die Vermutung, dass pp Tammüz sei, der 
einzige Monat, der sich im Palmyrenischen nicht hat nachweisen lassen, 
hat Cl.-Gan. schon früher ausgesprochen. 



Notes d^eptgraphiepalmyrenienne. Ch.CLERMONT-GANNEAU, 
^ Recueil III, % 43, p. 242—246. 

Enthält Bemerkungen zu En<* 34 ^ die mehrfach den meinigen 
entsprechen*. Von den übrigen seien hier einige mitgeteilt. 

Zu «nß^n (No 202) teilt Cl.-Gan. aus einer jüdisch-griechischen 
Inschrift aus der Nekropole von Jaffa den Namen AAA09A mit 3. — 
In Vog 3 wird ns^n Ip ^]3D[^]dS gelesen „dem Malakbel, der ruxn 
des Taimai", trotzdem der griechische Paralleltext [MaXaJxßrjXip Kai 
Tuxij 6al^€l0^ hat. In 6al^£To^ sieht Cl.-Gan. keinen Genetiv, sondern 
ein Adjektiv im Nominativ, was allerdings neben dem Dativ Töxq 
nicht weniger auffallend ist. Übrigens hat Wellhausen bereits in 
Reste arabischen Heidentums^ p. 61, in nD^n eine Nisbe gesehen. — 
Für das Ende von M 93 wird [N^W] ^^ nWD (oder ^nnf»]) vorgeschlagen. 



1 So werden im Folgenden die in der Ephemeris mitgeteilten Arbeiten nach 
ihren Nummern zitiert werden. 

' Ich habe das Manuskript mit der Besprechung von Mordtmann im Juli dem 
Verleger zugesandt; das vierte Heft von Recueil III habe ich im September erhalten. 

3 Der Name Wihn muss bei den Juden sehr verbreitet gewesen sein, vgl. 
Lävy, Nfuhebt. IVMeri. s. v. 
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Palmyrene Inscriptions. By C. R. CONDER. Palest, expl fund 
^3 QuSt 1899, fi, 269, 

Befasst sich mit Mül D 29. Am Ende liest C: MlfiD 513 vm 
"''XC^\ d. h. „im Jahre 513 nach römischer Rechnung"! Wird von 
CL-Gan. ibid., p. 355 gebührend abgewiesen. 




Der Qasstsa di daira und die Tracht der 
Palmyrener. 

In der Inschrift Ledr F 3 (vgl. auch NE, p. 481, s. n. 8) haben 
Ledrain und CL-Gan. das Wort HB^tfifp als eine Verwandtschafts- 
bezeichnung und HT*T als n. pr. f. gedeutet Statt dessen fasste ich 
den Ausdruck Jnn ^ HBWp als Titel auf und übersetzte ihn mit 
,3eziricsältester''. — In 

Le titre pcdmyrinien de kachich ^^enateur*^. Ch. CLERMONT- 
^ GAN NE AU, Recueü III, % 22, p. 107—109. 

schliesst sich nun Cl.-Gan. im Wesentlichen dieser Auffassung an, 
möchte aber in HB^'tfi^ geradezu das palmyrenische Wort für sefiator 
sehen. HT^*1 "^^l, meint er, sei vielleicht deshalb hinzugefügt, um den 
lokalen Charakter des Senats anzudeuten, zum Unterschiede vom 
römischen; mit H'in wäre also gewissermassen Palmyra selbst gemeint. 
Dies ist unwahrscheinlich. Wenn Wff*^ ein Mitglied der ßouXr) ist, 
so kann HT*T nur der Name eines Stadtviertels oder eines Fleckens 
in der Nähe der Stadt sein, dessen Vertreter Mäliku gewesen wäre. 
Ganz unrichtig ist es aber, in der Kleidung des Mäliku die 
Senatorentracht zu sehen. Das Relief zeigt den Verstorbenen beim 
Mahle *. Er liegt leicht auf ein Sopha hingestreckt, in der Linken eine 
Schale haltend. Die Toga' ist zurückgeworfen, und dadurch sind die 
Kleider sichtbar, die er darunter trägt Während das Obergewand abend- 



< Das Denkmal ist bereits beschrieben von Heuzby in CR 1891, p. 425. 
> Oder vielmehr das Himation. Vgl. En^' 34, p. 13. 
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ländisch ist, sind diese orientalisch': kurzes Hemde mit eng anliegenden, 
bis zu den Händen reichenden Ärmeln und weite Beinkleider, deren 
untere Enden in Socken stecken. Alle diese Gewänder sind an den 
Rändern und vom mit breiten gemusterten Bändern besetzt. Diese 
Kleider sind nicht ein Staatsanzug, sondern ganz im Gegenteil die 
Untergewänder, in denen die Palmyrener wahrscheinlich nach Ablegung 
des Mantels zu Hause herumgingen. Auch bei uns sind ja z. B. der 
Schlafrock und die HauspantofTeln reicher geschmückt, als der Gehrock 
und die Strassenschuhe. Dass das Band vom am Hemde mit dem 
römischen latus clavus nichts zu thun habe, hat auch Heuzey a. a. O. 
bemerkt. 

Q.-Gan. beruft sich darauf, dass der auf dem Pendant abgebildete 
Sohn des Mäliku „eine einfache Tunica oder Toga ohne irgend welchen 
ähnlichen Schmuck trage". Dies ist nicht richtig. Der Sohn trägt einen 
Mantel wie der Vater, nur ist er nicht wie bei diesem zurückgeworfen, 
sondern um den Körper gewickelt. Er reicht aber nicht bis zu den 
Füssen, sondern der rechte allein sichtbare Unterschenkel ist entblösst, 
und da sieht man nun, dass die Hose und die Socken ganz denselben 
Besatz tragen, wie die des Vaters. Wahrscheinlich hat ihn auch die 
Tunika gehabt. 

Einen schlagenden Beweis dafür, dass das Band am Hemde nichts 
mit der Senatorentracht zu thun hat, liefert das Relief AR 9 , das in 
der „Salle ph^nicienne et chypriote" des Louvre in der zweiten Fenster- 
nische rechts angebracht ist. Auch da sehen wir einen Mann auf der 
Kline ausgestreckt li^en. Der Mantel bedeckt nicht den ganzen Körper, 
sondern ein Teil des Hemdes ist sichtbar, das nun auch vom den 
nach unten gehenden Besatz mit einer Stickerei in Blattmuster zeigt. 
Links kommt eine Frau — weniger wahrscheinlich ein Eunuch — heran, 
in der Rechten eine Schale, in der Linken eine Schüssel und darin 
ein cylinderformiges Gefass tragend. Diese Person war ja auf keinen 
Fall ein Senator oder auch nur ein höherer Beamter, und doch trägt 
sie ein Hemde, das am Halse, an den Ärmeln und vorn mit einem 
gemusterten Bande besetzt ist. 



X H. Vamb^rY sagt in seiner Reise in Mittelasien^ p. 236, Anm. 2 von der Kleidung 
des Schah: „die unteren Kleidungsstücke sind grösstenteils nach inländischer, nur 
die oberen nach europäischer Facon gemacht. Ein wahres Bild unserer Civilisation 
im Osten." Auf ähnliche Gedanken mag auch mancher Römer oder Grieche ge- 
kommen sein, der Palmyra besuchte. 



Digitized by 



Google 



Mandäische Zaubertexte. 89 



Nach den sonstigen Denkmälern des Louvre konnte ich Folgendes 
über die Gewänder feststellen, die die Palmyrener unter dem Mantel 
trugen. In der Regel ist es ein vom geschlossenes Hemde, mit auch 
ohne Besatz; die engen Ärmel reichen bis zu den Händen. Auf dem 
untersten der drei Reliefs in der ,,Salle des tombeaux phöniciens" (rechts 
von der Treppe) reichen die weiten Ärmel nur bis zu den Ellenbogen. 
Vom ist die breite Schnalle eines Gürtels sichtbar. Auf einer Büste 
schräg g^enüber, der mittleren von den dreien rechts vom Eingange 
zum Delphischen Saal, trägt der Mann zwischen Hemde und Überwurf 
eine Art Weste mit sehr reicher und schöner, Weinranken darstellender 
Stickerei. 




Mandäische Zaubertexte. 

PoGNON hat bereits einige dreissig mandäische Inschriften auf 
Thonschalen herausgegeben; er hat auch ihr Verständnis angebahnt 
und sehr weit gefuhrt.' Die Schalen sind alle aus seinem Besitz, 
doch finden sich mehrere auch in verschiedenen europäischen Museen. 
Im Folgenden seien einige aus dem Berliner Museum und dem Louvre 
mi^eteilt. Auch im British Museum müssen mehrere vorhanden sein, 
doch habe ich mich im April 1899 vergeblich bemüht, sie zu Gesicht 
zu bekommen, da der Raum, in dem sie sich befinden, damals neu 
eingerichtet wurde. 

Von den folgenden Texten stammen I— III aus dem Berliner Mu- 
seum, IV und V aus dem Louvre. In den beiden Sammlungen befinden 
sich auch noch andere Schalen, doch sind sie sehr fragmentarisch oder 



X Une mcantatioH contre les ginies mal/aisanis, m manddUe^ par H. PoGNON (Extrait 
des Mimoires de ia Sociiii de linguistiqtte de Paris^ t. 8), Paris 1897. — Inscriptüms 
mandaUes des coupes de Khouabir . . . par H, P, Paris 1 898 — 99. Vgl. auch Nöldekb's 
Anzeige in WZKM XI I, pp. 141fr., 353 fr. und die meinige in Theologische Literatur 
Mtiiung 1899, >^P< 11^^» 
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verwischt. Die Inschriften I — III sind mit Pognon i S ff. nahe verwandt. 
Eine eigentümliche Form zeigt V. Sie verrät mehr ab die übrigen 
jüdischen Einfluss, und in der That findet sich ein ganz ähnlicher 
hebräischer Text bei Layard, Discoveries, p. 5 12 f.* L.'s Abbildung 
scheint mir aber wenig treu zu sein, und es ist sehr zu wünschen, 
dass die Inschrift neu herausg^eben wird. 

Mandäische Zaubertexte jungen Datums habe ich in den Hand- 
schriften der Nationalbibliothek zu Paris Mscrts. Sab^ns 24, 27 



L 

Aus dem Berliner MuseunL VA 2419. Der Text steht in drei 
Feldern (Sektoren) auf der Innenseite der Schale. 



na ^]K3nBi rui^a p «nio ^ 

nia ]Di nv |oi ^Tnrttw 3 

'n^its^ t6Mp ^Mp nntua |di 4 

lompa iwrKiT ^»tihm 6 
]np^ |nn '•httk n 



X Tgl. auch Chwolson, Corpus htscriptiottum Hebraicarum^ Sp. 105 ff. und Proe, SBA 
XII, p. 299 ff. 

« Vgl über den Namen JüSTi, Iranisches Namenbuck, p. 94 f. 

3 Man kann "pVIMV und ynTWM lesen. Ersteres mfisste aber ein Männeraame 
sein, daher ynoxnCÜ ■■ Sahduxt. 

4 Dieser und der folgende Text haben deutlich ITDIV mit IT am Ende. Vielleicht 
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gefunden, zu denen aus dem British Museum Cod. Or. 23, 602 B, 
f. 23 f. hinzukommt. Die Texte zeigen meistenteils einen ganz ver- 
änderten Charakter. Während die Inschriften gewöhnlich in einfacher, 
verständlicher Sprache abgefasst sind und offen heraussagen was 
gewünscht wird, wird dort viel mit magischen Formeln, 2^ahlen und 
Figuren operiert. Grosser Beliebtheit erfreuen sich auch Koranverse, 
die mandäisch geschrieben und oft kaum wieder zu erkennen sind. 
Doch finden sich darunter Stücke, die den alten Texten sehr nahe- 
stehen und daher im Folgenden vielfach herangezogen werden. 



1 Abgewandt seien alle Flüche und Beru- 

2 fimgen vom Hause des Famichan, Sohnes 

3 der Sahduch, und von seiner Gattin und seinen Söhnen 

4 und seinen Töchtern. Ein wirres Rufen habe ich gehört, 

5 <und> das Rufen der Schwachen, die gebrochen werden, das Rufen 

6 der Gewaltigen, die streiten im Kampfe, 

7 und das Rufen der rasenden Weiber, die flu- 

8 chen und verzaubern und Schmerzen bereiten 

9 den Geistern und den Seelen der 

10 Menschen. Es sind herat^estiegen auf sie 

11 Azdai und Jazdfin und Jaqrün 



ist auch PoONON 15, 16, 17, 19, 20, 21 so zu lesen, statt ^MfilV. Man kann in ITD1V 
kaum etwas anderes als ein Pf. i. sing, sehen, obgleich man TtlOflff erwarten wftrde; 
▼gl. auch M^MDV in PoGNON 18. 

5 Die Texte haben sicher ^Mpl mit % während Pognon flberall b¥p bietet 

6 Hier, im folgenden Text nnd in Pognon 18 steht ir^lO^, das PI. von mtOlt^ 
ist Aach in Pognon 16, 17, 19, ao d&rfte ima^ so auftafassen sein and im Gegen- 
satee la ITV^MTl, nicht ta MV^, stehen. — Hat Pognon 15 sicher irou? 

7 Irrtfimlich sUtt )MfiV3ei, vgl die folgende Inschrift nnd Pognon 18. 
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'^»srm Kai y^nw la 

♦TTD 16 
b 

]^äVi piTti |H33^rn 3 

irm ^HTtiQ pa^iüttiDi 5 

V»«BTijn Hai y^iw |np^ 6 

Tnrtttte^ na |K3r»y föpa s 

1 MDjm totn »nah p 10 

iTütn triitm KTi 13 



I Vgl die Yon Pognon p. 95 f. angeführten Varianten. Da sich auch die 
Schreibungen V^9Mfi1^ nnd ^Pfin finden, kann es Raphael sein. Auch Cod. Par. 27, 
f. 1 1 a hat b^Vtt)^ und bTtW Dagegen wird bei SIOUFPI, i/udes sttr la reUgim des 
SouUas, p. 39 die Aussprache Orphid verseichnet; vgl. auch ^ITblM bei M. Schwab, 
Voedbulaire äi PangUdogU^ p. 75. 

3 Ober die Bildung solcher Engelnamen vgl. meine Bemerkungen in Thed, 
LUeraturuitung^ das. 

3 Fflr rprin, vgl. PoGNON, p. 47. 

4 In den PooNON'schen Inschriften steht ^mv „ldse(t)«. Hier hat yo transitive 
Bedeutung, andere Beispiele siehe bei Fognon, p. 19. 

5 Sutt p»l6. 

6 Pognon hat unrichtig Mgorge*<. 

7 Das doppelte "DM am Anfange beruht wohl auf einer Verschreibung. 

* Wird von Pognon mit Unrecht von IDV abgeleitet Es ist vielmehr ein den 
Juden, rielleicht zunächst aus den jfidischen Zaubertexten, entlehntes PIVM » 
TVt^i Tgl p3^9 lUM mm Targttm Jer. sum Höh. L. 84, femer p3^ imVM Z, K. 
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12 und PraÄl der Grosse und UrpaÄl 

13 und Sahtdl und dieser packte sie 

14 bei den Haarbüscheln ihres Haup- 

15 tes und sprach zu ihnen: 

16 „Wendet ab, 



1 was ihr geflucht habet". Da sagten sie zu ihm: ,,Infolge unseres Herz- 

2 wehs haben wir geflucht und infolge der Bitterkeit 

3 unseres Gaumens^ haben wir zu fluchen beschlossen". 

4 Da spreche ich zu ihnen: ,,Ich beeidete 

5 und beschwöre euch bei Azdai und Jazdün 

6 und Jaqrün und Pra^l, dem Grossen, und UrpaSl 

7 und Saht^l, dass ihr löset und los- 

8 lasset*** den Farruchan, Sohn der §ahduch, 

9 von allen Flüchen, die ihr geflucht habt, 

10 vom Fluche des Vaters und der Mutter, den 

11 ihr geflucht habt, und vom Fluche der Hure 

12 und des Fötus und vom Fluche des Lohn- 

13 knechtes und des Lohnherrn, der ihm seinen Lohn 



II, p. 116, WoHLSTSIN, Dämonindisckwönmgittf p. 30 and Proc, SBA XIII, p. 599 
(auch in Rtvue d'Assyr, II, p. 137 dürfte \shv H^PIVM statt iTPlVM sn lesen sein) und 
MTOn wmim X^rbv M>P3V01 Revue d*Assyr. I I18. Sutt ^ findet sich auch \ so in 
\ch irp3»« Wohlstein, p. 29, \ob MlWttfD Wohlstein p. 52 und Proe, SBA Xni, 
p. 586. Später haben die Mandäer die Bedeutung des Wortes nicht mehr gekannt, 
und die Formen enUtellt. Cod. Par. 27 hat f. 12 a prrmV) p^WTOW, wo es offenbar 
mit IDV, und f. 45 a psVlO^Dn») p^lO'QltVD, wo es mit rOV susammengeworfen ist. 

9 FQr nV^lvrn. Die Anfügung oder Einschiebung von V ist in diesen Zauber- 
texten sehr beliebt, vgL Pognon p. 16. Auch ^MVnv ibid. p. 379 ist nichts anderes 
als HHV und nicht von tn/O abzuleiten. 

^ Im Texte steht irrtümlich der Singular. 

XK Pognon sieht darin p. 47 f. mit Recht lAyC^, vgL auch Nöldeke, Cfram, p. 
1920 104 II. Allerdings möchte Nöldeke in fVZITM Xll, p. 145 es för ein Nomen 
▼on hvw „Forderung" halten. Doch, abgesehen davon, dass es in dieser Bedeutung 
kaum tusammen mit HIV^M st&nde, würde man Ißrfxw («a Kn^lMf) erwarten, vgL 
ÖriÄw/a, p. 23,6 5317 (hier „Bitte"). 
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vnvm p MntUD 16 

MDBrDa 17 

1 Mne^ 18 



rafft ¥h¥hi bp -printw na 5 

(«')1HB^ pj^-ni HD^H pKIO iij^ 9 

H3Hte ^ma Dt»a toHte u 

na tMsnfi p Mni»^ 13 

naa pi nw p inntw u 

vntm nntoa pi is 

»rroj^ jra p »naa 16 

MniDMi tm jva pt 17 



< Die Obertetznng „leun adMrents" (Poohon, p. 49) ist ausgeicUoisen; ein 
Nomen tU^W^nm oder MWmy^ kann es nicht geben. Man findet nun zwar in den 
hebriitchen Texten liiofig KlttM^ als Substantiv neben imn^, MIT) und thnlichen 
AusdrOclten, vgL Wohlstein, p. 16, 17, 23 f. 6f., /V<«f. SBA XH, p. 311, 321, 323, 
Xni, p. 587, 595, wofBr Cod. Par. 27, p. 9 b umM'nat und p. 13b als Mural MnMBK^tW 
hat, doch kann in unseren Inschriften nur ein Verbum mit Suffix vorliegen. TroU 
der häufigen Schreibung pur sehe ich darin pj+rny^. — St&nde nicht konstant 
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14 vorenthalten hat, und vom Flu- 

15 che der Brüder, die nicht geteilt haben 

16 den Anteil miteinander 

17 in Ehrlichkeit, und vom 

18 Fluche eines 



1 jeden, der geflucht hat im Namen der Götzen, 

2 woraufhin ihr sie [dem Fluche] überiiefertet Du bist ein Arzt, 

3 der heilet die Schläge mit Worten, 

4 heile den Fluch, den sie geflucht haben dem Farruchan, 

5 Sohn der äahduch. Auf einen Stein, der nicht ge- 

6 spalten, setze ich mich und schreibe auf 

7 eine neue Schale von Thon und sen- 

8 de die Flüche, die sie geflucht haben dem Farruchan, 

9 auf ihre Urheber zurück, bis sie (die Hexen) lösen 

10 und segnen im Namen des Engels Pru^l 

11 und im Namen des Engels Gabriel 

12 Ihr Engel löset 

13 den Fluch von Farruchan, dem Sohne 

14 der äahduch, und seiner Frau und seinen Söhnen 

15 und seinen Töchtern, [gleich dem] Befreien 

16 eines Mannes aus dem Gre&ngenenhause 

17 und aus dem Waflenhause, und Heilung 

18 sei dem Farruchan. 



p am Ende, so könnte man es flbersetsen: „und ihr sie (d. h. die Flüche) ausgef&hrt 
habt« 

2 Ähnlich: fttfumtDH pn^m prPMniUd irOM Cod. Par. 27, f. loa, pn'mMO iroM 
mwuiDin f. 25 a und MUMsv^ troMtsn ünMiMDin prrmim troK f. 39 b. 
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n. 

Aus dem Berliner Museum. VA 2984. In einer Spirallinie um 
einen kleinen Kreis geschrieben. 

nitoi^ai fbym ftm rirt^^b ffr^nn '»nonm «nnn kiiid« 

i«86Hn ^«pi rmw vh»p b»p pirto tr»aa '»«ar- ^i a 

KiwiTt twij^ b»pf\ vQ»n!p2 h^wt intoj ^«pi vra»rtvh 
pm '»tnm ^p^ mii «ntösB^ai tonra |«aj^3ttt3i |h«wdi iws^ 
THawii |''«tsnT topTj^a pnanD ^noi ^»tnKjr\ «an ^Tiw pnp^ 
pnoK^ TTD r^TDW p/ttrtnriT topTj^a präoi «otni pw-wp 

«an ^Tiw pnpn pm '»KTT^a pa^i^iDi pa^« n^aiw< ]^iiD«i 
p ^HD«D na »rwwD'o^ rfrpiats^rtt s n ^ en enn ^noi ^»«rtijn 
wiBi^ p\ ^neffi «Djrn «atn ktibi^ p pno^j ktihbi^ prrtiD 
KTijn »mh ]ü\ »rv'mn ^ktqt t »r\üb pi «mon «JtJKn 
KTiHJD <i«^fi^ i«^fi^ ton«! «JiBib ]Di fi^ö ffm^ iTütn «im 



1 Zu Tokalisieren Mn&MnMm KntmMn. Ober die Schreibung in den sonstigen 
Inschriften vgl. Poonon, p. 74 f. Die volle Vokalisierung haben wir in Cod. Br. 
Mus. 23,602 B, f. 23 a: MiriMiMUi Mmrtim unDKnMm Mnnim Mn»M, auch in Cod. Par. 27 
f. 8 ff. Es sind Nomina cum Pael, wie sie Nöldeke, Gram. p. 121 f. aufzählt. — 
P06NON bringt ibid. Beispiele für die Bedeutung von nt und übersetzt KTltlt mit „ad- 
monition<<. Ich möchte auf eine andere Möglichkeit hinweisen, mut und D^mtn 
können beide von der Behandlung des Briefes hergenommen sein. Wie dieses das 
Versiegeln» so könnte jenes das Verbinden, Umbinden desselben bezeichnen. Diese 
Bedeutung hat es vielleicht auch an der von Pognon nicht zitierten Stelle GmMa U 
p. 108, 1. 20 ff. (und deren Parallele Qpioita, p. 42 1. 19 ff.): utxn Brief, in Wahrheit 
geschrieben und versiegelt mit dem Siegelringe Grosser, es haben [ihn] geschrieben 
Vollkommene (vgl. Nöldeke, Gram. p. XXVIII, Brandt, Mandcusche JReUgwftf p. 120, 
Mandaischt Sdtrifim, p. 8, Anm. 5) und verbunden gläubige Männer, sie hängten 
ihn um den Hals des Lufthaucbes und sandten ihn an das Thor des Lebens*'. Man 
kann allerdings in IHMt auch den Sinn „es haben ihn rasch befordert'' sehen, doch 
scheint mir „umgürten, umbinden" wohl zulässig zu sein. Man hätte sich dann den 
Verschluss des Briefes ebenso zu denken, wie bei den Papyrus, vgl. die Abbildung 
in A. EftMAN und F. Krebs, Aus den Papyrus der ICMgUchen Museen^ p. 210, wo das 
Band wie ein Gürlel den Papyrus umgiebt und das Siegel wie eine Schnalle darauf 
sitzt. Die Schreiber der jungen Texte in den Handschriften, die KntinM? nach MTibMnKn 
geschrieben haben, kannten jedenfalls die Bedeutung des Wortes nicht mehr. 
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n. 

Heilung und Mahnung (?) und Versiegelung sei ihm, dem Hause, 
der Wohnung, dem Palaste und dem Baue des Timotheos, Sohnes 
der Mamai, des Mannes, und seiner Gattin ChurrSnil^, der Tochter 

der Ahat, der Frau, und seinen Söhnen , den Söhnen der 

ChurrSnik. — Ein wirres Rufen habe ich gehört, <und> das Rufen der 
Schwachen, die gebrochen werden, das Rufen der Gewaltigen, die 
streiten im Kampfe, und das Rufen der rasenden Weiber, die fluchen 
und verzaubern und Schmerzen bereiten den Geistern und den Seelen. — 
Es stiegen herab auf sie Azdai und Jazdün und Jaqrun und Prael der 
Grosse und Urpael und Sahtöl, und dieser packte sie bei den Haar- 
büscheln ihres Hauptes und zerbrach ihre Hörner, die hoch waren, 
und hielt sie fest bei den Büscheln ihrer Locken und sprach zu ihnen: 
„Wendet ab, was ihr geflucht habt". Da sprachen sie zu ihm: „In- 
folge unseres Herzwehs haben wir geflucht und infolge der Bitterkeit 
unseres Gaumens haben wir zu fluchen beschlossen". Da spreche ich 
zu ihnen: „Ich beeidete und beschwöre euch bei Azdai und Jazdün 
und Jaqrun und Prafil, dem Grossen, und Urpael und SahtSl, dass ihr 
löset und loslasset den Timotheos, Sohn der Mamai, von allen 
Flüchen, die ihr geflucht habt, vom Fluche des Vaters und der 
Mutter, die ihr geflucht habt, und vom Fluche der Hure und der 
Sängerin und vom Fluche der .... und des Fötus und vom Fluche 
des Lohndieners und des Lohnherm, der ihm den Lohn vorenthalten 



3 Ich weiss keine andere Ableitung als die von TifiöOco^. 

3 Vgl. oben p. 76. Bei JUSTI findet sich Mamay als armenischer Frauenname 
ans später Zeit. J. leitet ihn vom neupers. mama ab. Dies kommt für ^MDMD, na- 
mentlich das palmyrenische, nicht in Betracht Ich sehe darin eine Koseform, die 
vielleicht auch im armenischen Namen vorliegt. Vgl. übrigens auch Mamoj in 
LlDZBARSKI, Neuaramäische Handschriften I, p. XIII unten. 

4 Vermutlich iranisch x^arrhnk^ jünger xurrenlA, „die Glänzende, Majestätische*' 
(Andreas). 

5 Wahrscheinlich „meine Schwester*', könnte aber auch Abkürzung eines Namens 
wie W» nitlH sein, vgl. PoGNON, n. 12. In der Inschrift V findet sich der Name 
untHM, der gleichfalls „Schwester" bedeuten oder ein solches Hypokoristikon sein 
könnte. 

6 Die Lesung ist sicher (nicht «WP), vgl auch Pognon, Une incantaäon^ p. 13. 

7 d. h. f(n)^im6p. 

8 Vgl oben p. 93, Anm. 9. 

9 Ich weiss dafür keine Deutung; dass es „Wucher" sei, vgl. Nöldeke in 
WZKM XII, p. 145, ist mir nicht recht wahrscheinlich. 

Lidzbarski« Epheroeris I. 7 
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Dus^n tu6i tra: \» Hr\r\B ]m*To i »neb p\ Msensn tntnn p 
Hnera to^M^n ttfurrTD troMo ;i«:m traM pituiQ'^Mi tro^nfi 
«wa^j i6H^i ^ rm p "««Dttti "a (sico »r«o'o p «nett iCD« 
HTittsäb i\"6o^ i'-me^pi Hi»ntn twnn hd«3 ^i> i'-rnvism tds 

»neff:h vcrym «^3*60 pn« H3i6o ^ro awa iOi^D ^ttb owa 
Hi"«» rpa pi vnns n^a p «-Di «Ttsro "»«öwd na Tr«n«DnD p 
nia^ n«n« n p^ma rrm •'«d«d -o rr««n«D"«^ 7tr\7v\ «n^D«i 

— nn«ia^ 



III. 

Aus äem Berliner Museum. VA 2435. Fragmentarisch. Der 
Text geht anfangs in einer Spirale, dann teilt er sich in zwei Felder. 
Ein Stück ist leer gelassen und auf ihm eine Figur mit erhobenen Händen 
gezeichnet. 

nn«3a^ noa^ «n« ab «n«D^ ümfrt «nw^^ «o«3i öino^ri 
«nuBi^] ^tM? pyainajn a-riv «^a^ [vh»]bi >p nn''«a^ rh«t^ 
^y «nH]apii nn«i[a^i «>]"on nia^ «n« jtd «n«Db n[iB«W 
P"m«t9jn «"i[»<n]BT «m[n «oto ^j? ^yjaviajn a^ny [«^a^n »^«^a 

^y]-" «a«tr (Figur) lai «ocro^ rnD«^[n »nw6 \>7\h]'ob 

«a«te ^D^"iai «a«^D b'^anib nwa «3i]«ai «^d« pyrri «o^« ^«[tö 

p\ w«a pi «n« riß «n«D p [«noi^^ frc-m »^^töo pna« 

«n«t3B^i prrtna^ fr\T]r\ «niD«i «n«ap[i3 nrwia ]di »>piyt n:a 

— "6 "»jm^- — Tp^ «n-^Kaa 0«d« i 
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hat, und vom Fluche der Brüder, die den Anteil mit einander unehrlich 
geteilt haben, und vom Fluche eines jeden, Weibes oder Mannes, die 
geflucht haben im Namen der Götzen, woraufhin ihr sie [dem Fluche] 
überliefertet. — Du bist ein Arzt, der heilet Schläge mit aufrichtigen 
Worten, so heile denn den Fluch bei Timotheos, dem Sohne der 
Mamai, und bei seiner Gattin. — Auf einen Stein, der nicht gespalten, 
setze ich mich und schreibe nieder auf eine neue Schale von Thon 
und sende alle Flüche, die man dem Timotheos, Sohn der Mamai, 
geflucht hat, zurück auf ihre Urheber, bis sie (die Hexen) lösen und 
s^^en im Namen des Engels Prael, im Namen des Engels Barkel. 
Ihr Engel löset den Fluch von Timotheos, dem Sohne der Mamai, 
gleich dem Lösen eines Mannes aus dem Gefangenenhause und aus 
dem Waffenhause, und Heilung sei dem Timotheos, Sohn der Mamai, 
und seiner Gattin ChurrSnit, Tochter der Ahat, und seinen Söhnen 
und Töchtern. 



III. 

Er packe und heile den Fluch, den sie geflucht haben der Maria, 
Tochter der Azia, und ihren Söhnen und Töchtern und ihrem Gatten 
und ihrem Hause. — Auf einen Stein, der nicht gespalten, setze ich 
mich und schreibe alle Flüche, die sie geflucht haben der Maria, 
Tochter der Azia, und ihren Söhnen, den Männern, und ihren 
Töchtern, den Weibern. Auf einen Stein, der nicht gespalten, setze 
ich mich und schreibe auf eine neue Schale von Thon und sende 
alle Flüche, die sie geflucht haben auf ihre Urheber zu- 
rück, bis sie heilen und segnen im Namen des Engels Preel und des 
Engels Barikel. Ihr Engel löset den Fluch von Maria, Tochter der 
Azia, und von ihrem Hause und von ihren Söhnen, den Männern, und 
ihren Töchtern, den Weibern, und Heilung sei allen Seelen, die sind 
im Hause, und dem Besitz 



7* 
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IV. 

Aus dem Louvre. A. O. 2576. In einer Spirale um einen kleinen 
Kreis. 

nitr'i''ai ff?Tm «Tim fwnd? ffnnr\ tursbmm nrnn »wiid« 
AB vmnßtib\ ♦HW» iTB ^iwnsna^ rh6i «Bninan na '«riDanri 
B*i^ yap vrnnm «^ia «pifiiwni *D«BotoKTtt3 nia^ anrenD 
tn^nci »nvhDci »mr\pvi\ vmjfi htihw^ tut«^ o^i^ msw 
riß iiwwD p »«sr<a «naijrn »W8r«a «nrirri «fttnnDjm tmsn 

n^ipBOi 1*03 »HitQTipi acm my ii waa tojn te p 
anjHTon la «noanD h-W» ]KDt6i ••HBf«^ fhtd? rhnbv^ 
aatijf MfiMfi nfi i^rena «-6^ ]«Dt6i '•«o^ na^aa "«Tba irnb 
.iiwaa^ nia^ nv^ ffrf? "»mf^ fritd? fhwsbBnxa) ••ta« «pntnoi 
ifpnoM «^nDi««3i «f^aöi «^ctsn arm trone •'«Bft6i wtö^ 
pi •»HTiioa pi ••«» pi "«H» p\ mitffon la «noanB tr^i p 
Ka»6D 1 «owa punm pi^ao i^owa twaa «ajn ^ p\ ^tWMa 
Kmajr p/W Dwa "wiapu |i«tb dkti trw n"»« D»m ^>Ta«i 
HTin «o^nm HTDj^ <«n«apia> "Kiwapia «rttnriDj^ |«:«oni «rm 



I Iranisch Parrux-Xusrav „glücklicher Chosrau'% ein Name wie Fttrrux'HomuMd^ 
Farrux'Sahptkr (Andreas). 

« Vgl. NÖLDBKK, iVZKM XII, p. 144. 

3 Bei P06NON, Une incaniatim^ ^ifX^WKO^ vgl. auch OMtPVO PoONON 25, das in 
VA 2449 (Berl. Mus.) ^MTVO geschrieben ist Andreas Termutet darin J^^ ,,schön'< 
und 3\j ,,Kind". 

4 Hier ist der Name des Vaters genannt 

5 Besteht aus moMään, gebildet durch Suffix an ron moMd^ dem zweiten Bestand- 
teile Ton AAuramatda, und aspSs » np. sipSs ,,Dank'< (Andreas). A« Termutet, dass 
DMbDIUintr SU lesen sei. 

6 Iranisch Ratnhuhtxi. Darin ist raXfün » rdSn „Genius der Gerechtigkeit'« 
mit dem Suffix en; also „Äleix^m-tochter« (Andreas). Vgl. übrigens TTD^m in Proc 
SBA Xm, p. 586. 

7 Vgl. Levy, Chald, lV9ner6. s. ▼. 



Digitized by 



Google 



Mandäische Zaubertexte. lOI 



IV. 

Heilung und Mahnung (?) und Versiegelung sei ihm, dem Hause, 
der Wohnung, dem Palaste und dem Baue des Farruchusro, Sohnes 
der Dochtanös, und seiner Gattin Chosizag, Tochter des Papa, und 
der Afridöie, Tochter der Chosizag, und ihren Kindern Mazdanaspas 
und Rasnenduch, Kindern der Afridöie. Gebunden und festgehalten 
sei der Mund und festgehalten die Zunge der Flüche, Gelübde und 
Berufungen der Götter, der männlichen und weiblichen Götzen, der 
bösen Hexenkünste und der bösen Werke weg von Chosizag, Tochter 
des Papa, und ihrem Gatten, ihren Söhnen und Töchtern und von 
ihrer Wohnung, ihrem Palaste und ihrem Baue. Gebunden sei die 
Zunge in ihrem Munde, festgehalten seien ihre Lippen, erschüttert, 
gefesselt und gebannt die Zähne und verstopft die Ohren der Flüche 
und Berufungen. Zurückgewandt seien diese vom Hause des 
Farruchusro, Sohnes der Dochtanos, und von allem, was in seinem 
Hause ist, .... man (?) Bestechung und Geschenk angenommen, dass 
sie es anvertrauen und übergeben seinem Herrn, meinem Flucher, der 

mir geflucht, mir Farruchusro, Sohn der Dochtanos, am Thore 

meines Fluchers, der mir geflucht, mir Chosizag, Tochter des Papa. 
Zurückgewandt und entfernt sei (die Verfluchung) von mir und über- 
tragen auf ihren Urheber, meinen Flucher, auf ihn, die Gattin^ die 
Söhne, die Töchter und das Haus dessen, der mir geflucht. Abgerissen, 
abgehackt, weggerafft, vernichtet, gebannt und entfernt seien sie von 
mir Farruchusro, dem Sohne der Dochtanos, meiner Gattin, meinen 
Söhnen und Töchtern, von meinem Hause und allem, was im Hause 
ist In deinem Namen, drücket und tretet nieder im Namen des 
Engels Gabriel und Ram-Ptöth des Mannes und Ram-Ptan des Weibes, 
im Namen der sechzig männlichen Ekurs und der achtzig weiblichen 
Istars. Gebunden, versiegelt, gepackt, verschnürt, .... gepeitscht. 



8 VgL Lew, ibid., s. v. Das Verbnm kommt anch in jüdischen Zaubertexten 
Tor, Tgl Wohlstein, p. 45 f., auch p. 29 f. 

9 Eine beliebte Zusammenstellung, Pognon 28, Ghtza II, p. 28, 36 3 v. u. 

xo Die Lesung ist unsicher; s. v. a. IDMDSn Vd^Sf das zweite Wort könnte auch 
tnoa „in der FussfesseW sein. 

II Wir haben darin den Namen Dm mit je einer Form von nrUd. Die erste 
t^Tt ist Pf. 2. sing., die zweite verstehe ich nicht 

«a Über ikurr&ie und Jst&räU in assyrischen Texten vgl. Delitzsch, Assyr. 
Handwtb, p. 718 b. 



Digitized by 



Google 



I02 Ephemeris für semitische Epign^hik. 

MJ*m MmpKi wnb wnaa\ Monm 'urm mb^ ^utab» Mr^ai 
«npH wnp« pififn tru«ron na «nopniB p irts^a k«» |n^ 
p tsniwün -o «ttnoanei fffna p «mwm «nerrw «mrao^i 



Aus dem Louvre. A. O. 2629. In einer Spirale um die Figur 
eines stehenden, gefesselten (?) Mannes mit empoi^erichteten Armen. 
Vgl. oben p. 90. 

■Q pjnvi n wton WTBooj^ai nn'»«» lantn »nn^ »fiTKr i 

KpiHm «BpHBn fc6lMC1 K[^]KD1 "JT»" AB »WTHnHTI 'KTlB^nD 

nt63»ni »rM üvrh»n t^htdioi t^« ir^atw KnHjrrm »rpTitn 
T^a^ "Dintwa "»«nonw »rM ««JiMi nrüro ab iwW» 



1 Scheint nur wegen des Gleichklanget mit wrb^ hergesetzt zu sein, da es 
hier keinen Sinn giebt. Zur Not könnte man MlpVil in J. I^vy's Wörterbüchern und 
syr. iA\^, A^&^i^heranziehen, also etwa „zu einer unförmlichen Masse zusammen- 
gehauen**. 

2 Vielleicht «= ^^?* ^^f vorletzte Buchstabe kann auch ein 1 sein, somit 
ist es möglich, dass, ebenso wie in den judischen Texten J¥o^. SBA XII, 311, 323 
p^lOI friDVD steht, so auch hier ]^2)131 zu lesen ist 

3 Ein Nomen von ^n wäre hier eher am Platze, aber man hat darin wohl doch 
M}')mn zu sehen. 

4 In Cod. Par. 37, f. 9bi3 und 13 b» steht die Form KnmMd, gleichfalls neben 
Kiwa M^M. Es kann zu syr. %a»%m gehören, oder auch s. v. a. KXirn3 „träbes Sehen'* 
(Lew, Neuhebr, Worterb. s. v.) sein. Dann hätte KTimn (Knrnw) = )K^«| die Form 
beeinflusst. 

5 Im Ginza bedeutet Mnfi^pi9 einfach „Schlag" (I 237 14), in den jadisch-ara- 
mäischen Zaubertexten scheint es aber eine besondere Art der Verwünschung oder 
Bezauberung zu bezeichnen und findet sich da sehr häufig neben mT^ ttnoi^ und 
Wibn^H, vgl. Wohlstein, p. 10, 11, 24, 29, öf. 

^ Vgl. JUSTI, Handbuch der Zendsprache, p. 158 a, s. DwAvarsta, 
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geblendet (?), verrammelt und verstopft sei der Fluch, die Berufung, 
das böse Auge und das missgünstige Auge des Fehlers und des 
.... Verschnürt, gesteinigt und verstopft seien alle bösen Mäuler von 
Farruchusro, dem Sohne der Dochtanos. Es gehe heraus die Berufung, 
die Beengnis und die Armut, die bösen Zauber und bösen Werke und 
Hass und Plage und Fluch und Armut und Verwirrung und Übelthat 
vom Hause des Farruchusro, dem Sohne der Dochtanos, und seiner 
Gattin und seinen Söhnen und seinen Töchtern. 



Zum Fesseln des Abugdana, des Königs der Dämonen und des 
grossen Beherrschers aller Nachtgeister. Ich beeidete und beschwöre 
dich, Nachtgetst Haldas und Nachtgeist Taklath, Tochterstochter des 
Nachtgeistes Zami, die sitzt im Hause und auf der Schwelle des 
Hauses des Hormiz, Sohnes der Mahlafta, und der Ahata, Tochter 
der Dade, und schlägt und mordet und plagt und würgt Knaben und 
Mädchen. Ich beeidete und beschwöre dich, Nachtgeist Haldas und 
Nachweist Taklath, die Tochterstochter des Nachtgeistes Zami, dass 



7 Ist identisch mit M^MlU^nM »HM^M M^D POGNON 25, wo so statt MM3:i13M 
zu lesen ist. Derselbe Name dürfte auch in dem hebräischen Texte bei Layard 
stehen, an der Stelle wo dort M^*U3 "11 transkribiert ist Anch dieser ist ^TW^ piT^te 
nrMn vay Wrbl» ^m. Wenn Hiiniia« nicht ans niiK als magischer Formel ent- 
standen ist, vgl. Diwan (Cod. Par. 16), 1. 18 ff.: HTWf\ pDfcri pJTKOP «linri «iWH 
irH mn VTTI I»« l H''iH''iin, „die Lichtwolke, die Mutter der 24 Buchstaben des 
Abc, die mein Glanr ist", auch yr^^lK bei Schwab s. v., so dürfte es s. v. a. «3« 
Kamw Paitr Fortunatus sein. In der That wird im Diwan, 11. 982, 1089 der Licht- 
könig Hi«lHi Hl« und im HifcH«« HTTD {Qolasta, p. 48 ff.) Hibils Vater HifcHWa genannt. 
Allerdings wäre dann noch UM zu erklären. An ^\ darf man kaum denken. 

8 In der LAYARD'schen Tafel scheint wM '•iin- nn-Q ro wM otean zu 
stehen. Die Namen DKT^n und n»te«n sind vielleicht identisch mit xAn und n^DTl 
bei Schwab, AngÜologie, 

9 Einer der vielen von *)^n gebildeten Personennamen, vgl. En© 34, p. 26. 
'» Vgl. oben p. 97, Anm. 5. 

" Bei PoGNON 12, 17 »ntn geschrieben. 

'* Eine eigentümliche Form. Man ist leicht geneigt, darin «j'lb „klopfen" zu 
sehen, „Herzklopfen**? Freilich lässt sich dann nicht sagen, woher die Endung Dl 
kommt. Wörter auf DI finden sich im Mandäischen besonders bei Namen von 
Geistern, in denen man vielleicht Nachahmungen griechischer Wörter oder der 
Namen auf D^K zu sehen hat, so DlVpKTOP Qohsta 825, WD-'a, D1ön«n Cod. Par. 24, f. 
6ai2t, DipnKp, Dm« Cod. Par. 27, f. isb;, Dm, Dnp, ibid. f. l8a7f. Ja es könnte 
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MTWi Km «mo ^ ist/himm naufm »o^ttnoKfn 'iwano» 
ftHm «nW oacbn -p^aKro pmn wwWn «noim vf>Ttn 

mtyo2 unmsfh m^i «rw K^arwrl ia lintoai na pi jntn iß 
wn^n "piwDio ^a^pn "jva ^f» «n 3»rn«30i6i KmHni6 mm 
föyn jrmn .irpto p pHntnnjn pnjn piw tnj3i «n^ wn^n 
«rwn« JTit tDi «tibStd -q P3"ti«tt rn«D"'a^ non« pi rritCMi 
py»w?rnt6i iTttwa pi tr«D"i« p\ pracai ]rtu3 p^ jn«i f* 

fifi HnHH« rhn «nB^no "o pomm niK^n^ n^a^n iTuki nn'-tQ 
«oViTHD« "pt3W3 s«nt6« «)^j 1^ n «npij^a niiKaai na^ ran 

tote po-^BH nnpij^a «nHipiai «rw «nirW» ««^n«Dwni 
«ior «nt6« »i^i »rvptm «an hdw Hrwh» ffyy nt i rm na 
jwjnv »fi«a''ä« nMa''aw »rrtsnatror w rmvvna ^wtibd 
"Kn^ Kr«n »rroj^ «woa Dfc6fc6 |n«n kb^j o^npi Tim jw 
jTttn nfi «riKn« m p ktudSto na pomni jvma p «piTioi 

— ]^aw K"ni ptüa pi 

auch die MHYI D^fe*)M9 ibid. f. 22 b n f. herangesogen werden. Aber hier scheint ja 
nicht ein Eigenname» sondern ein Appellativum vorsaliegen. Möglich, dass es mit 
ixy^ WffVyt bei Lew, Neuhebr, WMerb. s. v. oder vielleicht mit U^^ i^<frax su- 
sammengehört; event wäre auch Dfe*« ,, hüpfen'* heranzuziehen. In der LAYARD*schen 
Inschrift ist die Stelle wieder undeutlich, man sieht (?) {'33^ D'-^Bä {nbnm. 

X Die LAYARD'sche Schale hat besser nrr^mfin. 

« Gebildet nach iwm^fc (häufig), Ü^V^TO Stära ä^oAta, Cod. Par. 8, p. 65 232,7, 
IMKnnilD Ginsa I, p. 129,6 131 ao« SCHWAB verzeichnet ibid. einen ^»miDp. Man 
hat wohl in beiden Bindeengel zu sehen. 

3 nmice ist nun wieder imMilD zuliebe hergesetzt und giebt keinen rechten 
Sinn. Ober TD im Mandäischen vgl. Nöldeks, Gram. p. 154, Anm. 3. „Abschwächen" 
bedeutet es hier kaum; MnölOD würde besser passen, l^^nn im Midrasch, vgl. LsvY, 
Neuhebr, Wbrierb, II, p. 296 a, darf man auch nicht heranziehen, da dieses von 1^^ 
abgeleitet ist. 

4 Dieselbe Phrase in Cod. Par. 27, f. 38 b: HimrrDiAl IT^Vn IToVtOkV K^tnitfrfin!? 

5 ^Sl "Tii „gemalt, gebildet". Aus der gemalten oder gebildeten Zauberfigur 
ist ein Gott geworden. Der Form nach erinnert der Name an HVW T^ p im 
rauiom mro, Oima I, p. 204 ff. Bei Schwab findet sich ein Engelname *)Al 
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du geschlagen werdest deines Herzens und mit dem Speer 

des Engels Qa^nawis, der als Herrscher eingesetzt ist über die Zauberer, 
Dews, Spuke, Geister, Amulett- und Nachtdämonen. Dies habe ich 
gegen dich geschrieben, Nachtgeist Haldas, und damit habe ich dich 
verabschiedet von dem Hause und dem Körper des Hormiz, Sohnes 
der Mahlafta, von seiner Gattin Ahata, Tochter der Dade^ und seinen 
Söhnen und Töchtern, wie die Dämonen ihren Frauen einen Scheide- 
brief richtig schreiben und dann nicht umkehren und nicht 

Wohlan, nimm deinen Scheidebrief und empfange deine Beschwörung, 
Haldas, Haldas, du Nachtgeist, und spring auf, geh heraus, lauf 
davon und entferne dich vom Hause, der Wohnung, dem Palaste und 
dem Baue und von dem Bette und Polster des Hormiz, Sohnes der 
Mahlafta, von seiner Gattin Ahata, Tochter der Dade, und von ihren 
Söhnen und Töchtern und von ihren Betten und ihrem Polster und 
zeige dich ihnen nicht, nicht in ihren Träumen des Nachts und nicht 
in ihrem Gesichte des Tages. Denn verbunden und versiegelt ist das 
Haus, die Wohnung, der Palast und der Bau des Hormiz, Sohnes der 
Mahlafta, und seiner Gattin Ahata, Tochter der Dade, und seiner 
Söhne und Töchter mit dem Siegelringe des Gottes Sir-Glif, in deinem 
Namen Amatema, Iias abarhagwat^ 'ody 'od^ 'od, ia^ ia, iad, iad, ia(, 
iat. Gebunden und versiegelt sind die Nach^eister, die männlichen 
wie weiblichen, mit dem Siegelring des Königs Salomo, Sohnes des 
David, des Gottes Sir-Glif, dessen Name gross und geehrt ist, des 
Gottes Glif, dessen Name ausgesprochen ist vom Uranfange an, seit den 
sechs Tagen des Uranfanges, ^ubibat, subibat, iodsa, iodsa, todea. Fest 
steht dieser Scheidebrief für die Ewigkeit. An die Schale ist gebunden 
diese Nachtdämonin und entfernt aus dem Hause des Hormiz, Sohnes 
der Mahlafta, und seiner Gattin Ahata, Tochter der Dade, und ihren 
Söhnen. Und das Leben bleibt siegreich. 



6 Entstellungen von M(^)l'^ und M(^)t3^n('')n; die Lesung ist übrigens nicht sicher. 

7 D. h. ^Brwa:\ DVn der jadischen Schriften. Vgl. auch mtn^D ron HDV Proc. 
SBA XII, p. 323. 

8 Es ist das jadische IVttfira ns' VWm. In nitVPttno steckt vielleicht nitWnD. 

9 Vielleicht so zu lesen, dann wäre es eine Entstellung von TWIK1% die auch in 
mi» ^»UnH bei POGNON p. 93 f. Toriiegt. 

10 Der böse Geist wird an den Ort gebannt, an dem die Schale vergraben 
wird, doch hat man es sich etwas anders zu denken als Pognon es thut, vgl. meine 
Bemerkungen Theoi, UUratuntg, daselbst. 
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Auf der Rückseite: 

Das ist zum Binden des Abugdana. 




Miscellen. 

pD*t3)^« Die aramäische Legende von fiinf Zeichen auf Münzen 
von Sinope wurde von Babelon IODI^J^, von Sdc |DOTnj^ gelesen; vgl. 
NE, p. 336, s. V. 1öD*ny. Im Mai 1899 zeigte mir Herr Direktor 
Dressel vom Berliner Münzkabinet ein Exemplar dieser Münze, das 
kurz vorher erworben worden war. Das letzte Zeichen ist darauf 
nicht ganz zu sehen, aber die beiden entscheidenden Buchstaben sind 
deutlich. Es sind thatsächlich DD, und mithin ist an der Richtigkeit 
der Lesung pDlIiy nicht mehr zu zweifeln. 

Ich halte es auch für wahrscheinlich, dass po mit dem persischen 
Namen ZtcrivT]^ zusammenhängt. Da auch sonst Namen mit HDp nach- 
weislich sind, in denen der zweite Bestandteil ein Personenname ist, 
so könnte man in pD allein das Äquivalent von Sisin sehen. Dies 
spricht nun allerdings gegen die Identität von pD mit DDD im phö- 
nizischen Namen DDDHDy. Wäre es blos das D, so könnte man es so 
auslegen, dass der Name von den Syrern zu den Phöniziern gekommen 
sei, und diese nach der Analogie der Plurale tn zu im gemacht hätten. 
Aber apasasomose in Tam 2 eigiebt für DDD die Aussprache sasom^ 
oder sesam vgl. l€(Tjüiao^ QS I 95*. Es wäre der Mühe wert zu 
untersuchen, ob nicht vielleicht doch in DDD der Name eines ägyp- 
tischen Genius steckt, >^1. Cl.-Gan., Recueil I, p. 183. 



Zu den semitischen Zahlseichen, Prof. G. GUNDERMANN hat in 
einem Giessener Progranun die Zahlzeichen in der Schrift der ver- 

' ^IpDp in I Chr. 2, 40 ist nicht massgebend. Die Vulgata hat süamüi, I.XX 
loaoMat. Dieses steht sasom ziemlich nahe. 
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schiedenen Völker untersucht, auch die der Semiten ^ Es zeigt sich 
dabei wieder, wie gefährlich es ist und welchen Missgriffen man sich 
aussetzen kann, wenn man bei paläographischen Arbeiten bloss Schrift- 
und Alphabettafeln zu Rate zieht. Auch dabei hätte G. noch manchen 
Fehler vermeiden können, wenn er versucht hätte, bei den einzelnen 
Zeichen festzustellen, zu welcher Zeit sie entstanden sind. Denn dann 
hätte er gefunden, dass einige Zeichen, die er anderen zu Grunde legt, 
sich erst mehrere Jahrhunderte nach diesen gebildet haben. 

Auf S. 6 erörtert G. die Verwendung der Buchstaben als Zahl- 
zeichen bei den Semiten und Griechen. Er sagt: „Die Gründe des 
Auseinandergehens von Griechen und Semiten von 90 an können hier 
nicht weiter erörtert werden. Nur darauf mag hingewiesen werden, 
dass die im Arabischen von 500 an verwendeten Buchstaben nicht 
erst später erfunden, sondern schon in sehr alten semitischen Alpha- 
beten vorhanden sind. Griechisch x und arabisch kha (d. h. ^ !) «p» 600, 
sowie griechisch (Tav und arabisch za (d. h. J> !) = 900 stimmen merk- 
würdig überein. Der Verdacht drängt sich auf, dass das griechische 
und arabische the (d. h. C* !) ■= 500 ehemals dasselbe Zeichen war, 
ebenso griechisch P und semit. qoph; ja dass überhaupt die ganze 
Reihe der Zahlen von 90 an bei den Arabern die ursprünglichen 
Zeichen mit ihrem richtigen Lautwerte führt, bei den Griechen dagegen 
unter einem falschen Namen. Es ist nicht nötig, direktes Missver- 
ständnis anzunehmen. Vielmehr kann bei der grossen (!) Ähnlichkeit, 
die gewisse Formen des zade mit qoppa, semit. qoph mit P, resch 
mit sigma, und andere Buchstaben haben, das semitische Zahlenalphabet 
mit leichter Änderung an das bereits feste, vorhandene griechische Alpha- 
bet angepasst worden sein, für das Buchstabenbild also hier dasselbe 
geschehen sein, was für das Wortbild auf dem Wege der sogenannten 
Volksetymologie geschieht". Eine Widerlegung dieser Behauptungen 
würde sich in den vorliegenden Blättern ungefähr so ausnehmen, wie 
eine Auseinandersetzung im Hermes oder Philologus darüber, dass 
'AiroXXwv nicht mit Napoleon in Zusammenhang gebracht werden darf. 
Ich muss es vielmehr Herrn Prof GUNDERMANN überlassen, sich 
darüber mit einem des Arabischen kundigen Kollegen auszusprechen. 



I Programm Sr. König]. Hoheit dem Grossherzoge von Hessen und bei Rhein 
Ernst Ludwig zum 25. August 1899 gewidmet von Rektor und Senat der Landes- 
universität. — Die Zahlzeichen. Von Dr. Gotthold Gundermann, Professor der 
klassischen Philologie an der Landes-Universitat. Giessen, 1899. 50 S. 40. 
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S. 17 ff. wird das abgekürzte System bei den Semiten, d. h. die 
eigentlichen Zahlzeichen, besprochen. Obgleich G. sich hierüber leicht 
aus den vorhandenen Schrifttafeln hätte orientieren können, so sind 
seine Auseinandersetzungen doch voll von kleineren und grösseren 
Versehen. Die nordsemitischen Zahlzeichen im Allgemeinen haben 
kein Grundzeichen für 4. Das Zeichen X kommt nur bei den Naba- 
täern und auch da ganz vereinzelt vor. Hatte G. die durch Ver- 
bindung der Striche IUI unter einander entstandenen BUder im Auge, 
so hätte er auch U und lU als Grundzeichen ansehen sollen. In den 
Zahlen von 1—9 werden die Einheiten auch nicht zu Gruppen von 
je zwei oder drei geordnet, sondern nur von drei. G. dachte gewiss 
an die Gruppen II III für 5 und II III III für 8; aber hier bilden die 
zwei Striche den Rest. 

Vom Zeichen für 5, das in CIS II, 17 ungefähr wie ^ aussieht, 
sagt G. : „das Zeichen ist das he des aramäischen Alphabets'^ Weder 
im Aramäischen noch in sonst einer semitischen Schrift hat he die 
Form ^ gehabt. Ich vermute, dass G. aus Versehen in die sechste 
Zeile der Alphabettafeln hineingeraten ist; denn ^ ist das altsemi- 
tische Zeichen für Waw! G. neigt überhaupt dazu die Zahlzeichen 
von Buchstaben abzuleiten. „Vom Zeichen für 10", meint er, „sind 
alle Formen auch bei dem Buchstaben iod belegt bis auf den Hori- 
zontalstrich: aber dieser ist offenbar eine abgeschliffene Form des 
flachen Halbkreises oder der Winkel mit einem stark verkürzten 
Schenker*. G. hatte offenbar das palmyrenische ^ für Jod im Auge. 
Aber dieses taucht erst am Anfange der christlichen Ära auf, hingegen 
erscheint — im fünften Jahrhundert und — im achten Jahrhundert 
vor Chr.! Auch seine sonstigen Ableitungen der Zeichen von semi- 
tischen Buchstaben, z. B. auch die des römischen X von H — Jod, 
sind ganz haltlos. 



Statt der ursprünglich geplanten kurzen Einzelberichte aber die rein archäo- 
logischen Publikationen werde ich zusammenhängende archäologische Jahres- 
berichte geben. Das nächste Heft wird den Bericht für 1899 bringen. 
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Der Ursprung der nord- und südsemitischen 

Schrift. 

Die Aufmerksamkeit, die in den letzten Jahren der Frage nach 
der Entstehung der Keilschrift gewidmet wurde, hat auch die Forschung 
nach dem Ursprünge des Alphabetes wieder in Fluss gebracht. Während 
nämlich früher die Abstammung der alphabetischen Schrift von der 
ägyptischen als fast sicher galt und die Ableitungen Deecke's' und 
HOMMEL's* daran wenig änderten, hat der Thontafelfund von Teil 
el-Amama hierin einen Umschwung gebracht Man sah, dass in den 
letzten Jahrhunderten des zweiten vorchristlichen Jahrtausends die Keil- 
schrift im vorderen Syrien weit verbreitet war, und so lag es nahe, 
das Alphabet, das nach der gewöhnlichen Annahme in derselben Zeit 
und in demselben Lande entstanden ist, mit der mesopotamischen 
Schrift in Verbindung zu bringen. 

In diesen Arbeiten wird nur die nordsemitische Schrift, dagegen 
nirgends die der Südsemiten herangezogen. Soweit ich sehe, wurde 
diese von jeher als eine frühe Abzweigung des nordsemitischen Alpha- 
betes angesehen. Nur HOMMEL nahm für sie eine ältere Form des 
Alphabetes in Anspruch 3, ja er stellte sogar die Behauptung auf, dass 
in grauer Vorzeit in Palästina minäisch geschrieben wurde. Seine 
Gründe hierfür * bedürfen keiner Widerlegung. Trotzdem wären die 



X ZDMG XXXI, p. 102 ff. 

2 GtsehickU BabyUmuns und Assyriens^ p. 50 ff. 

3 Südarabiscke Chrestomathie^ p. 5. 

4 ^Auch die ältesten Oberlieferungen der Hebräer mässen noch im minäischen 
Alphabet geschrieben gewesen sein, da der Name ihres Stammvaters Abr&m sowohl 
als D^aM als auch als DiTOM tradiert ist.** Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaß 

1S97» P* 371» Anm. I. 

Lidibarski, Ephemerls I. ^ 
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Untersuchungen über die ersten Anfange des Alphabetes lückenhaft, 
zumal bei Glaser's und Hommel's Theorie vom Alter der minäischen 
Inschriften, wenn man nicht einmal ernstlich die Frage prüfte, ob nicht 
die südsemitische Schrift ältere Formen aufweist. Ist dies der Fall, 
dann muss man natürlich bei Untersuchungen über den Ursprung des 
Alphabetes von ihr ausgehen oder wenigstens einzelne ihrer Zeichen 
berücksichtigen. 

Die minäischen Inschriften sollen bis in die Mitte des zweiten 
Jahrtausends v. Chr. hinaufreichen. Wer aber einiges Verständnis für 
Schriftwesen hat, sieht, dass die Form der Schrift, wie sie uns selbst 
in den ältesten südarabischen Denkmälern entgegentritt, nicht die an- 
fangliche ist, sondern das Resultat einer langen Entwickelung sein 
muss. Die südsemitische Schrift müsste also mindestens bis in den 
Anfang des zweiten vorchristlichen Jahrtausends zurückgehen. Die 
nordsemitische aber kennen wir seit etwa dem lo. Jahrhundert. Da 
sicherlich um diese Zeit und noch früher Beziehungen zwischen Kanaan 
und Jemen bestanden, könnte man die sabäisch-minäische Schrift nicht 
nur als ältere Schwester, sondern geradezu als die Mutter des nord- 
semitischen Alphabetes ansehen. Wäre dies richtig? 

Die Teil el-Amarna-Texte stammen aus der Zeit um 1400. Wir 
sehen aus ihnen zunächst, dass damals in Phönizien und den benach- 
barten Ländern im amtlichen und diplomatischen Verkehr die Keil- 
schrift in Anwendung war. Hätte das Alphabet dort zu der Zeit 
schon existiert, so würde man irgendwo eine Spur desselben finden. 
Die Schreiber sahen sich oft veranlasst, dem babylonischen Ausdrucke 
eine Glosse in der Landessprache beizufügen, da wäre doch wohl 
unter den vielen Fällen das einheimische Wort einmal in der ein- 
heimischen Schrift geschrieben. Man bedenke, dass selbst in Babylon 
und Ninive zahlreiche Thontafeln aus assyrischer, babylonischer und 
persischer Zeit gefunden worden sind, denen die Schreiber Signaturen 
in der einfacheren und übersichtlicheren alphabetischen Schrift beige- 
geben haben. Dieses gänzliche Fehlen erklärt sich aber am einfachsten 
dadurch, dass das Alphabet damals im vorderen Syrien noch nicht 
existierte, oder mindestens, dass es noch nicht verbreitet war. Nimmt 
man nun an, dass es von einem oder mehreren Nordsemiten erfunden 
wurde, so ist es am wahrscheinlichsten, dass dies bei den kananäischen 
Küstenbewohnem mit ihrem ausgedehnten Handel und Verkehr geschah. 
HOMMEL sieht im Alphabet eine Schöpfung von Beduinen (Geschichte, 
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p. 54). Aber ich kann mir nicht denken, dass diese vor drei- oder 
viertausend Jahren mehr das Bedürfnis nach Aufzeichnungen empfunden 
haben, als jetzt; für ihre wusüm sind sie sicherlich auch damals mit 
einfachen Merkzeichen ausgekommen. Soll das Alphabet aber im- 
portiert sein, so liegt es erst recht nahe, an Kanaan zu denken. 
Gewiss kann es auch anders sein; aber wenn man sich überhaupt mit 
diesen unsicheren Fragen befasst, so soll man sich an das Wahrschein- 
lichste halten. 

Nun wäre es ja denkbar, dass die Schrift zwar um 1400 in Kanaan 
schon existierte, aber damals noch in engeren Kreisen geübt wurde 
und sich erst allmählich verbreitete. Aber in diesem dichtbevölkerten 
und vericehrsreichen Lande, unter diesen dem praktischen Leben zuge- 
wandten Leuten, wird die im Veigleich zur Keilschrift so einfache 
und bequeme Schrift kaum lange ein dunkles Dasein gefristet haben. 
Daher wird die Existenz des nordsemitischen Alphabetes, wenn über- 
haupt, auf keinen Fall weit über die Mitte des zweiten vorchristlichen 
Jahrtausends hinausgehen. 

Unsere Kenntnis dieser Schrift beginnt etwa mit dem 10. Jahr- 
hundert Von dieser Zeit an können wir ihre Entwickelung Schritt 
für Schritt bis in ihre jüngsten Abzweigungen verfolgen. Eine Schrift 
verändert sich wenig, wenn sie selten und in engeren Kreisen benutzt 
wird. Findet sie aber eine ausgedehntere Anwendung, wird sie beson- 
ders im praktischen Leb^n viel gebraucht, so strebt sie rasch einer 
Form zu, die ein schnelles und geläufiges Schreiben ermöglicht. So 
sehen wir auch die nordsemitische Schrift in den ersten fiinf Jahr- 
hunderten, durch die wir sie verfolgen können, sich sehr wenig verändern. 
Sollte nun das Alphabet wirklich vorher etwa sechs Jahrhunderte 
bestanden haben — ich wiederhole, dass ein positiver Grund für diese 
Annahme nicht vorhanden ist — , so werden während dieser Zeit nicht 
einmal solche Veränderungen in ihm vorgegangen sein, wie in den 
fünf Jahrhunderten darauf. Haben solche aber stattgefunden, so werden 
sie sich in derselben Richtung bewegt haben, wie später. Wenigstens 
könnte ich keinen Grund dafUr angeben, dass es in der Zeit, für die 
wir es zufallig kennen lernen, eine Schwenkung gemacht haben sollte. 
In dieser Folgezeit aber sehen wir bis auf einzelne späte Ausnahmen, 
auf die teils griechischer Einfluss, teils die erhöhte Sorgfalt, die man 
den Handschriften zuwandte, eingewirkt hat, als einziges Motiv fiir die 

Änderung der Zeichen das Bestreben, ihnen eine möglichst einfache 

8* 



Digitized by 



Google 



112 Ephemeris für semidsche Epigraphik. 

und kursive Form zu geben. Wir sehen verschiedene Nuancen ent- 
stehen, aber sie alle verdanken ihre Formen nicht dem Schönheitssinn, 
sondern der Eile des Schreibers. Daher verkümmern auch die Buch- 
staben immer mehr, und wo sie anscheinend wachsen, geschieht es 
nur in Anhängseki, die lediglich durch die schnelle Schrift und das 
Streben nach Ligatur entstanden sind. Wie sollte nun ^ auf das 
viel einfachere ü oder eine ähnliche Form^ ^ auf ), (g) auf ||| und 
^ auf f zurückgehen? 

Wir sehen ferner, dass trotz der wesentlichen Veränderungen, die 
bei den nordsemitischen Zeichen vorgegangen sind, doch ihre Stellung 
bis in die jüngsten Schriftarten hinein wenig gewechselt hat. Die 
W^e von ^ bis zu 3, 9> ^, von Y zu D, a, ^, von ^ zu h, X, J, von 
^ zu ß, &, i, von ^ zu ^f^ ^f von W zu ^, 9l> ^ sind sehr weit, 
die Stellung ist fast dieselbe. Auch die anderen Zeichen haben sich 
nur wenig geneigt, und zwar aus dem Grunde, den ich in NE, p. 178 
angegeben habe. Warum sollte aber J zu W, ^ z" '^j H *^ ^ ^^^ 
[^ zu ^ geworden sein? 

M. A. Lew war,* soweit ich sehe, der erste, der die Behauptung 
aufstellte, dass eine Reihe von Buchstaben, welche die Steigerung 
eines Lautes bezeichnen, auch in ihrer Form eine Erweiterung des 
Zeichens für diesen Laut sind*. Zu jener Zeit (1856) hatte man noch 
keine richtige Vorstellung von der älteren Geschichte des Alphabetes, 
und daher ist Levy zu unrichtigen Annahmen gelangt. Dasselbe 
behauptete nachher Hal^VY für einzelne Buchstaben 3. Auch ich bin 
der Ansicht, dass ^ (n) nur eine Erweiterung von 3 (*^)» W (^^ ^^ 
erweitertes X (0» W ^'" X (^) "^*t einem Kreise darum, und 
dass vielleicht auch vv (2r) aus W W oder Z (0 entstanden ist, 
von denen das letztere schon früh neben X existiert zu haben scheint. 
Nun sieht man wohl ein, einerseits dass 3E mit ZI, andererseits dass 
X und If mit Z, bezw. X , auch dass ^ mit 3E zusammenhängen 
kann*, zwischen X bezw. |] und ^ ist aber keine Verwandtschaft zu 
erkennen. Ebenso muss man, wenn man den Zusammenhang zwischen 
m und X finden will, erst den Umweg über das nordsemitische ^ 
machen. Welche Schrift ist also ursprünglicher? 

X Etwa 3 der safatenischen Schrift. 

2 PhSnitische Studien I, p. 49 ff. 

3 MÜanges d'^ipigraphu et d^archioiogie shtitiques^ p. 179. 

4 Vgl. weiter unten, p. 122 f. 
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Nein, nicht nur ältere Formen hat das nordsemitische Alphabet, 
sondern ich glaube im folgenden zeigen zu können, dass das südsemi- 
tische direkt von ihm abstammt. 

Die sabäisch-minäische Schrift hebt sich auf den ersten Blick durch 
ihre elegante Form scharf von der nordsemitischen ab. Die Schrift 
der Denkmäler CIS IV, 2; 5, 230, Mars 13, GL 830, 870, 872, 1076, 1082, 
1058; 1147 gehört zum Schönsten, was Kalligraphen geleistet haben. 
Wahrscheinlich wurde die Schrift, wie man sie auf den Steinen findet, 
als Monumentalschrift ausgebildet und gepflegt. Im praktischen Leben 
wird man anders» einfacher geschrieben haben. Aber wie überall, so 
haben gewiss auch hier die beiden Schriftarten sich gegenseitig beein- 
flusst. Bei den kursiveren südsemitischen Schriften, der äthiopischen, 
protoarabischen und safatenischen, lassen sich auch, trotzdem sie offenbar 
von der minäo-sabäischen herstammen, doch nicht alle Zeichen von 
der Schrift der Denkmäler ableiten. 

Die vorteilhafte Wirkung dieser Monumentalschrift schreibe ich in 
erster Linie der strengen Symmetrie zu, die bei der überwiegenden 
Zahl der Buchstaben durchgeführt ist. Sieht man sich die Zeichen 
daraufhin an, so macht man die überraschende Wahrnehmung, dass 
von den 29 Zeichen nicht weniger als 22 so geformt sind, dass man 
sie in zwei durchaus entsprechende Hälften zerteilen kann. Dies 
geschieht bei 6 durch einen Vertikalschnitt: fl Y T f A llli hei 4 
durch einen Horizontalschnitt: ^ ^ ) ^1 bei 12 durch beide Schnitte: 

^ZHDIBH^^fXXS' ^^^ "^^ ^^ ^'^^ ^^^^^ ^^^ einem Zufall 
zu thun hat, zeigt schon die überwiegende Zahl der symmetrischen 
Zeichen (22 : 7). Noch klarer wird dies, wenn man sich die nordse- 
mitische Schrift vergegenwärtigt. Hier herrscht die wildeste R^el- 
losigkeit, und selbst bei Zeichen, wo eine ebenmässige Formung nahe 
lag, z. B. bei -JC, ^, ^, hat man es verabsäumt sie auszuführen. In 
denjenigen Schriftzweigen wiederum, bei denen schöne und regelmässige 
Formen wirklich angestrebt wurden, wie in der cyprisch-phönizischen, 
palmyrenischen, aramäisch-hebräischen und arabischen Schrift, schwebten 
den Schönschreiben! andere Ideale vor. 

Von allen Abzweigungen des Alphabetes kenne ich nur eine ein- 
zige, in der eine ähnliche Tendenz, wie in der südarabischen hervortritt: 
die griechisch-italische Schriftfamilie, besonders aber die griechische 
Schrift Sieht man sich folgende Zusammenstellung an, in der die 
untere Zeile das griechische Alphabet nach der euklidischen Reform 
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zeigt, so erkennt man, dass auch hier wie im Sabäischen die meisten 
Zeichen einer symmetrischen Form zugestrebt sind, ja hier noch weit 
mehr, denn von den 24 Zeichen haben 22 eine streng ebenmässige 

nOENMAK I OHI EAPBA 

X W ^ cp 
QVX0YTZP 

Form. Der griechische Geist hat es nun verstanden, auch in der 
Schrift mit den einfachsten Mitteln den schönsten Effekt zu erreichen, 
denn die Buchstaben haben sich von den alten nur um ein geringes 
verändert. Die Striche sind ein wenig zurechtgerückt und hie und 
da ist ein herausragender Stengel abgehackt; nur bei wenigen Zeichen 
sind wirkliche Veränderungen vorgegangen. Die südsemitische Schrift 
hingegen ist erst auf Umwegen zu demselben Ziele gelangt, und viele 
Zeichen haben währenddessen ein anderes Aussehen erhalten. 

Wir besitzen zu wenig von südarabischen Kunstwerken, um zu 
wissen, inwieweit das Streben nach Symmetrie die Kunstrichtung der 
Sabäer und der benachbarten Völker überhaupt beeinflusst hat. Doch 
darf man bei ihnen diese Tendenz mit einiger Sicherheit annehmen, 
wenn man bedenkt, welche Rolle sie bei den verschiedensten semi- 
tischen Völkern spielt. Dass die arabische Kunst von ihr ganz 
beherrscht wird, ist kein Wunder. Diese hat eine ausgeprägt oma- 
mentale Richtung. Malerei und Skulptur gehen fast ganz in der Orna- 
mentik mit ihren geometrischen und vegetabilischen Mustern auf. Aber 
auch die babylonischen und assyrischen Künstler, die sich doch mit 
Vorliebe der Darstellung des Lebens und lebender Wesen widmeten, 
sind in ihren Arbeiten ganz von diesem Streben beeinflusst. Dies 
zeigt sich bei den kleinsten Werken, wie den Darstellungen auf 
Cylindern und Gemmen, bis hinauf zu den grossen Kompositionen an 
den Fronten der Paläste. Man betrachte die Cylinder bei Lajard, 
Culte de Mithra, PI. 137,8 157 (rechte Gruppe^, 25^ 343 4I3 (links 
oben») 495 S4Ax3B2,3, Menant, Glyptiqtie Orientale I, pp. 58—61, 



' Beim Menschen konnte man ein dieser Tendenz entsprechendes Bild erhalten, 
indem man ihn in der Vorderansicht darstellte. Tiere hatte man aber vom Rficken 
oder Bauche aas abbilden müssen, und das ging natürlich nicht. Auf diese Weise 
dürfte das Bild der zwei sich kreuzenden Tiere entstanden sein. 
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69, 73, 78 f. u. a., und man wird sehen, zu welchen gezwungenen und 
wunderlichen Kompositionen die Graveure griflfen, nur um ein sym- 
metrisches Bild zu schaffen. Auch das Unding des ,,heiligen Baumes'' 
verdankt seine Entstehung der Sucht, alles symmetrisch zu stilisieren 
und zu entstellen. Und dieses genügte ihnen noch nicht. Mit Vor- 
liebe stellten sie an seine Seiten dieselbe Figur, in derselben Stellung. 
Stellt femer der Bildhauer auf dem einen Flügel des Palastes eine 
Gruppe dar, so wird sie auf dem anderen genau so wiederholt, nur in 
anderer Richtung. Denselben Geschmack findet man auch auf den 
Denkmälern der Phönizier ^ Das Streben nach Symmetrie ist ja so alt 
wie die Kunst überhaupt. Aber jene starren, wappenartig symmetrischen 
Bilder findet man nirgends so verbreitet, wie bei den Semiten. Und 
wie in der darstellenden Kunst, so auch in der Poesie. Wie der 
Künstler es dort liebt, seine Bilder in einer anderen Richtung zu 
wiederholen, so ist der Dichter darauf bedacht, den einmal ausge- 
sprochenen Gedanken in einer anderen Wendung noch einmal zu 
äussern. Diese Tendenz zeigt sich nicht nur in den Dichtungen der 
Babylonier und Hebräer, sondern hat sich in einer etwas anderen Form 
bis zum heutigen Tage in den geistlichen Poesien der Nestorianer 
erhalten*. Was aber für unsere Frage von besonderer Wichtigkeit ist : 
auch die Keilschrift ist von demselben Motive stark beeinflusst. Es 
tritt besonders in den archaischen Formen hervor. Auch in ihnen 
kann man die meisten Zeichen in zwei durchaus symmetrische Hälften 
zerschneiden. Und hier ist es noch weit merkwürdiger, als die Zeichen 
nicht allein von Bildern ausgehen, sondern auch Bilder sein sollen. 
Dabei konnte es aber nicht ohne wesentliche Umgestaltungen und Um- 
formungen abgehen, da die Gegenstände in den seltensten Fällen dem 
unbefangenen Beobachter ein symmetrisches Bild gewähren. Die ägyp- 
tischen Hieroglyphen zeigen auch nichts davon. Im Laufe der langen 
Entwicklung der Keilschrift tritt dieses Bestreben in verschiedenem Grade 
hervor. Eine gewisse Vorliebe zur symmetrischen Gruppierung der 
Striche zeigt sich bei den Siegelschneidern. Man kann auf den Cylindern 
oft ganze Zeilen so halbieren, dass sie in zwei durchaus entsprechende 



» Perrot et Chipiez, III, pp. 131, 136,217, 237 (180), 794f.|830' 

2 Selbst in der einfachen Prosa der Mandäer tritt sie stark hervor. Salze wie 

Hsim Hin ]^ri«n «in prHn »oiiwi, oder 
rftnnKnp iminn «cnste traini «tjnnte n^nnww 

{Gimal p. 78x7» 8217) machen denselben Eindruck wie ein wappenhaftes Bild. 
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Hälften zerfallen*. In den kursiveren Schriften wurde natürlich weniger 
darauf gesehen, aber selbst ganz spät zeigt sich die Tendenz wieder in der 
künstlich archaischen Schrift, besonders auf denInschriftenNebukadnezars^ 

Auch die ßoucrrpoqpTiöov-Schreibung in den älteren sabäischen In- 
Schriften schreibe ich dieser Geschmacksrichtung zu. Das Entstehen 
dieser Schrift wird so erklärt, dass der Schreiber oder der Steinmetz, 
am Ende der Zeile angelangt, nicht wieder zum Anfange zurückkehren 
wollte, und daher mit der folgenden Zeile da anfing, wo die Hand 
sich gerade befand. Oder auch, dass er es dem Leser ermöglichen 
wollte, die Lektüre fortzusetzen, ohne erst zum Anfange der Zeile 
zurückkehren zu müssen. Aber man bedenke, dass, um diese in den 
meisten Fällen sehr geringftigige Wendung der Hand bezw. des Kopfes 
unnötig zu machen, der Schreiber sich die Mühe genommen haben 
sollte, jedes Zeichen umzukehren, was doch das Schreiben und noch 
mehr das Lesen viel umständlicher machen musste. Richtiger scheint es 
mir, wenn die Furchenschrift auf die gewundenen Linien zurückgeführt 
wird, wie sie beim Schreiben auf gar nicht oder schlecht behauenen 
Steinen, wobei die Hand den ebneren Stellen folgen muss, notwendig 
entstehen. Aber wenn man diese unbequeme Zickzackschrift auch da 
anwandte, wo es nicht mehr nötig war, und zu einem System ausbildete, 
so scheinen mir hier ästhetische Motive mitgewirkt zu haben. Wie innerhalb 
eines jeden Zeichens, so sollte auch im ganzen Texte Bild und Gegenbild 
abwechseln. Es ist dasselbe Motiv, wie wenn auf ägyptischen Denk- 
mälern „man in zwei Inschriften, die sich als Pendants gegenüberstehen, die 
Schrift in verschiedener Richtung laufen lässt"^. So weit, den Text ganz zu 
wiederholen, sind die Semiten nicht gegangen*, aber es ist dasselbe Motiv^. 

Dieser Auffassung entspricht es auch, dass die Furchenschrift sich 
nur in denjenigen Schriften zeigt, in denen das Streben nach Symmetrie 

» Lajard, PI. 134 34ix 36x2 373 54A,B, Menant I, p. 77, PL IV, p. 133, 173, 
188, 192, 196, 220, ColUctwn de CUrcq, PI. VUI, 7 1, IX, 84, X, 90 XI, 97 ff., XUI, 1 14 u. a. 
« Vgl. namentlich I R, 53 ff. 

3 Erman, Ägypten, p. 455. 

4 Hierfür erinnere ich mich nur eines Beispieles, eines sehr jungen. In einem 
arabischen Briefe des frfihem Lektors am orientalischen Seminar Muhammed Nass&r 
an mich, stand an der Spitze ^U» b in gewöhnlicher Schrift und daneben in Spiegel- 
schrift wiederholt. 

5 Für die symmetrische Stellung der Zeichen innerhalb der Zeile lisst sich auch 
ein Beispiel anfuhren. In der Inschrift Bent II, Z. 23 ist in dem Worte Q]M]94 das 
^ einmal nach rechts, einmal nach links gewandt (Müller, Epigraphische Denkmäler 
aus Abessimen, p. 31 unt), damit das symmetrische Bild ^]|4 herauskomme. 
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stark hervortritt: ausser der sabäischen, in der griechischen, in der 
verwandten altitab'schen und phrygischen und in den Runen. 

Man wird hiemach zugeben, dass diese Tendenz stark genug war, 
um bei den einzelnen Zeichen auch grössere Veränderungen hervor- 
zurufen. Das altsemitische ^ ist eine recht unregelmässige Figur, 
durch die Verlängerung aber der linken Seite nach unten kam das 
symmetrische 0, ^ heraus. Es ist hier also etwas Ähnliches vor- 
gegangen, wie im griechischen Alphabet, wo in dem aus demselben 
^ entstanden ^ bezw. p die rechte Seite sich nach unten verlängerte, 
um TT zu bilden. Andere Beispiele aus der griechischen Schrift sind: 
^ aus ^, in dem also die untere Partie der oberen entsprechend 
ergänzt wurde. Dann /st\ -= ^ ^ Aus ^ ist zunächst ^ , ^ge- 
worden, dann aber wurde der linke Schenkel nach dem rechten ei^änzt. 
Auch T — ^* möchte ich auf diese Weise erklären. Darin ist die 
rechte Hälfte P « V^, vgl. auch das nabatäische \)\ der linke Haken wurde 
dann der Symmetrie zuliebe hinzugefügt^. Hierher gehört auch ^ — P*. 

Das nordsemitische ^ ist zwar schon symmetrisch, aber indem man 
es, wie auch im Griechischen, zu f machte, wurde die Ebenmässigkeit 
noch gesteigert. Ähnliches ist auch bei X ^^^ H vorgegangen. Bei 
2 wurde zu der einen Diagonale in Z noch eine andere hinzugefügt, 
bei If verdanken die zwei wagrechten Striche den zwei senkrechten 
ihre Entstehung. 

Schon dieses |f statt X X zeigt, dass noch andere Faktoren 
bei der Entstehung der südarabischen Schrift wirksam gewesen 
sein müssen. In der That kann man aus dem Streben nach Symmetrie 
allein nur die Genesis einiger Formen herleiten. Und auch hierin 
geht die südsemitische Schrift der griechischen parallel. Wäre -JC zu 
< geworden, so wäre schon damit dem Wunsche nach einer sym- 
metrischen Form Genüge gethan. Warum hat dieses < sich noch 
auf die beiden Schenkel gestellt und ist zu A geworden.^ Femer, 
warum sehen wir /. in den verschiedenen griechischen Schriftarten sich 
bald auf die eine, bald auf die andere Seite stellen, bis es schliesslich 
die Form und die Stellung des A annimmt und behält? Weil die 
Griechen den Zeichen nicht nur ein symmetrisches Aussehen, sondern 

» VgL Larfeld in Iwan MOller's Handbuch I, p. 513. 

2 VgL Kirchhoff, Studien zur Geschichte des griechischen Alphabets ^^ p. 12. 

3 Die bisherigen Erklärungen des Zeichens s. bei Larfeld, p* 511. 

4 Vgl Kirchhoff, pp. 82, 159. 
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auch eine architektonisch denkbare Form zu geben suchten. So sehen 
wir denn fast alle Charaktere, ganz im Gegensatz zu den semitischen, 
eine Form erhalten, dass sie, körperlich gedacht, stabil sind. Sie waren 
also in ihrer Entwickelung nicht nur von der Ornamentik, sondern 
auch von der Baukunst beeinflusst. Wenn ^, ^, ^ ihre Stengel ver- 
loren, um zu E, M, N zu werden, so wird dieses Streben nach 
Stabilität dabei nicht minder von Einfluss gewesen sein, als das 
Streben nach Synunetrie. Es sind nur drei Zeichen, die dieser For- 
derung nicht entsprechen, f, P und Z; aber es lässt sich leicht einsehen, 
aus welchem Grunde. P und Z konnten die Stabilität dadurch erreichen, 
dass sie sich auf die rechte Seite legten, aber dann wären sie zu A 
und M geworden. Wir sehen auch in verschiedenen Schriftarten aus 
voreuklidischer Zeit P einige Stellungen des A annehmen, wie auchZ 
die des M, aber sie haben schliesslich die andere behalten. P wiederum 
konnte mit A oder Fl kollidieren. 

Eine ganz analoge Erscheinung zeigt sich in der südsemitischen 
Schrift. Auch in dieser haben von den 29 Zeichen nicht weniger als 
21 eine stabile Form: ft fl Y (») X H 4^ ID B ? 1^ (J) A X 11(+) 
ij^ ^ # (J) X'- Auch hier spricht das hohe Verhältnis dafür, dass 
man es nicht mit einem Zufalle zu thun hat. Sie von einem anderen 
Gesichtspunkte aus betrachtend findet man, dass unter den 29 Buch- 
staben 18 auf senkrechten Schenkeln stehen: hn*14YH4^Vf 
fl i H A ("¥) Ik H^^^) ^^^ ausserdem noch drei unten mit geraden 
Linien abschliessen : X ^ X* ^^ ^'^ Schriftarten dringen leicht ge- 
wisse Manieren ein. Die Inder gaben dem Devanagari eine Form, 
dass es wie an Stäben hängende Schriftknoten aussieht. Die Nabatäer 
und Syrer liebten es, die unteren Partien der Buchstaben zu langen 
Schwellen zusammenzustecken. Die Sabäer wiederum haben ihre 
Schrift so geformt, dass sie wie von Säulen getragene Gerüste aussieht. 
Die Kalligraphie wird von der Ornamentik und diese auch von archi- 
tektonischen Motiven beeinflusst. Wir wissen nun von sabäischen Or- 
namenten sehr wenig, aber das Wenige, was wir haben, genügt, um 
zu zeigen, dass das Motiv ||||||| sehr beliebt war'. Auf eine Anfrage 
teilte mir nun Ed. Glaser mit, dass in den südarabischen Ruinen 
zahlreiche Säulenreste gefunden werden, mithin können sehr wohl die 
Säulen in der Schrift auf die Bauart zurückgehen. 

< Die eingeklammerten Buchstaben sind jüngere Formen. 
2 Vgl. eis IV, Taf. XIV ff. 
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Recht deutlich zeigt sich diese Tendenz da, wo die Schreiber 
freier bei der Zusammenstellung der Zeichen verfahren konnten. Die 
Monogramme waren bei den Südarabern ebenso beliebt wie bei den 
Persem zur Zeit der Sassaniden. Während nun die Perser es liebten, 
die Zeichen zu Blumen zusammenzustecken, haben die Jemenier aus 
ihnen Gerüste aufgebaut. Das Streben nach symmetrischer Gruppierung 
tritt auch hier deutlich hervor; ausserdem aber sieht man, dass, wo 
es möglich war, man das Gefüge auf Säulen stehen liess. Hier einige 
der bestgelungenen Zusammenstellungen: 





Enthielt das Wort ein ^, so liebte man es, die Buchstaben so zu 
gruppieren, dass dieses unten zu liegen kam (/\) und das Gestell 
sich darüber aufbaute. Bei diesen Bildern suchte man vermutlich 
Kandelaber nachzuahmen. 

Auch den Namen der südarabischen Schrift führe ich auf die Form 
der Charaktere mit ihren Säulen und Stützen zurück. Das Wort liDO 
ist schon auf die verschiedenste Weise gedeutet worden'. Dass es 
sich nicht auf das Denkmal oder auf den Inhalt der Inschrift bezieht, 
ist schon daraus zu ersehen, dass ihm im Minäischen ^t9^ entspricht •}. 
Auf die Bedeutung des arabischen oJ^i will ich mich dabei nicht 
berufen, denn es scheint, dass die späteren Araber über das Wort 
nicht genügend unterrichtet waren. Man hat schon öfter darauf hin- 
gewiesen, dass der Form oJ^JyJi im Sabäischen liDHO entsprechen 
müsste. Bei meiner Auffassung von liDO als „Stützung*', „Stützen- 
werk", „Stützschrift** würde eine Form maqtal^ oder auch miqtal^ miqtäl 
ebensogut, ja besser passen. Das liDö wäre also ein Gegenstück 
zum 43ttJ^'- 



1 I. eis IV, 29: i}^A. 2. 3. ZDMG XXXIX, Tafel I zu p. 227: f >^']{^ 
und (3()3(Th* 4- 5* ^1 618: V^nh ^"^ ^iTn? — ^^^ möchte bei 
dieser Gelegenheit bemerken, dass das Monogramm in SD 12 nicht D^n, sondern 
*TDrP zu lesen ist. 

2 Vgl. ZDMG XIX, p 165, Praetoriüs, Beürägel, p. 2; II, p. 3, ZDMG XXIX, 
p. 594; XXXI, p. 74, aS IV, p. 40, WZKM III, p. 222; X, p. 292, ZDMG XLVI, p. 529. 

3 MoRDTMANN, Beiträge zur minäischen Epigraphik^ p. 107, Anm. 2. 
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Die architektonische Form der sabäischen Schrift drängt sich 
besonders bei den in Relief ausgearbeiteten Inschriften auf, in denen 
die Zeilen in der R^el durch Linien getrennt sind. Wozu sind diese 
Linien? Im Dienste der Schrift selbst stehen sie nicht, denn sonst 
würde man sie auch bei vertiefter Schrift finden. Wo man aber 
bei dieser Linien zwischen den Zeilen sieht', sind sie sehr schwach 
eingeritzt und sollen offenbar nur dazu dienen, das Gradmachen der 
Zeichen zu erleichternd Aus den südarabischen Insduiften allein lässt 
sich diese Frage nicht beantworten, und daher ist es ratsam, die 
sonstigen Denkmäler heranzuziehen, auf denen dieselbe Erscheinung 
sich zeigt 

Man findet die Linien als Zeilentrenner bereits in den ältesten 
ägyptischen und mesopotamischen Inschriften. Aber da ist der Zweck 
einleuchtend. Die ägyptischen und babylonischen Schriftzeichen sind 
von sehr verschiedenen Dimensionen. Infolge des horror vacui nun, 
der in der Schrift dieselbe Rolle spielt, wie in der Ornamentik, wurden, 
um keine leeren Räume in der Schriftfläche zu lassen, in vertikal 
gerichteten Zeilen auch mehrere Zeichen neben, in horizontalen über 
einander gesetzt Dadurch konnten aber hie und da Zwdfel entstehen, 
zu welcher Zeile ein Zeichen gehöre, daher waren Zeilentrenner not- 
wendig. Noch klarer ist dieser Zweck der Zwischenlinien bei den 
hetitischen Inschriften \ Bei der Buchstabenschrift hingegen sind solche 
Zeilentrenner nicht nötig. Nun aber findet man auch sonst diese 
Striche nur bei Reliefinschriften, wenn auch ihre Anwendung da recht 
schwankend ist. So haben z. B. von den Inschriften von Zengirli 
Had. und Pan. keine Striche, dagegen alle übrigen, soweit sie aus 
mehreren ZeUen bestehen. Diese können zwar durch die hetitischen 
beeinflusst sein, aber man sehe sich die hebräische Inschrift aus Askalon 
an, die Cl.-Gan. in N 876, Taf. I, B (p. 188, s. n. 71) veröffentiicht hat, 
und man wird staunen, wie trotz ihrer Jugend die Ausführung dieselbe 



« Z. B. eis IV, 102, Hofmus. 9, 34, 35. 

' Bei Intchriften, die mit besonderer Sorgfalt ausgearbeitet sind, findet man 
auch Linien gezogen, um die Mitte der Buchstaben xu fixieren (Hofmus. 13, 14; 
schwach wahrnehmbar auf Hofmus. 33, 24). Auf den Broncetafeln hingegen sind 
trotz ihrer erhabenen Schrift keine Zeilentrenner da. Vielleicht hat man es damit zu 
erklären, dass sie in der Gussform wie Inschriften mit vertiefter Schrift ausgearbeitet 
wurden. Daher smd die Mu^Es'schen Inschriften (ZDMG XXX, p. 677 ff.) schon 
äusserlich als Fälschungen zu erkennen. 

3 Vgl. z. B. die Inschrift bei Pjeulot et Chu>I£Z IV, p. 497. 
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wie bei den alten Reliefinschriften ist Auch die junge griechische 
Inschrift bei CL-Gan., J&iudes II, p. 142 zeigt genau denselben Charakter. 

Wie entsteht eine Inschrift in erhabenen Charakteren? Wenn 
diese auch en relief sind, so sind sie doch in Wirklichkeit in die Tiefe 
des Steines hineingearbeitet. Man denke sich nun, dass der Steinmetz 
nur eine Zeile ausgearbeitet hat, so wird er natürlich nicht die ganze 
Oberfläche des Steines zur Tiefe des Grundes der Buchstaben planieren, 
sondern nur eine massige Fläche in der Nähe der Schrift. In dem 
einen Falle wird er diese allmählich zur übrigen Höhe des Steines 
übergehen lassen, wie es z. B. bei der Inschrift aus Zengirli mit pn^)^3 
geschehen ist, oder aber, was häufiger der Fall ist, die Vertiefung 
wird zu einem regelmässigen Rechteck ausgearbeitet Dies hat den 
Vorteil, dass ein natürlicher Rahmen zur Inschrift entsteht, dessen 
schöne Wirkung die Inschrift CIS II, 115 aus Teima zeigt So un- 
geschickt und grob, wie es die Graveure der jüngeren südarabischen 
Inschriften machten, die um die einzelnen Buchstaben herum kleine 
Flächen aushöhlten, unbekümmert um die Wirkung des ganzen Bildes, 
machten es wohl wenig andere. Denken wir uns nun^ dass zu der 
einen Zeile eine zweite hinzugefügt werden sollte, so stand es dem 
Steinmetzen frei, den Raum zwischen den beiden Zeilen ganz zu ver- 
tiefen, und so einen Rahmen zur ganzen Inschrift herzustellen, oder 
aber den Raum um die zweite Zeile nur wenig auszuhöhlen, so dass 
der vierseitige Rahmen der ersten Zeile ganz blieb und durch die auf 
diese Weise entstandene Linie zugleich die neue Zeile einen Rahmen 
von allen vier Seiten erhielt Der Vorteil dieses letzteren Verfahrens 
musste in die Augen springen. Denn bei grösseren Grundflächen 
hätten auch diese geebnet und geglättet werden müssen, was der 
Arbeit, den Zeilentrennern eine grade Richtung zu geben, mindestens 
gleichgekommen wäre. Diese Linien, die jede Zeile einrahmen, er- 
höhen aber nicht nur die Schönheit des Gesamtbildes, sondern schützen 
die Inschrift, die in ihrer erhabenen Form mehr Beschädigungen aus- 
gesetzt ist als vertiefte. Auf diese Weise sind die Zeilentrenner mit 
der erhabenen Schrift gegeben, können an verschiedenen Orten un- 
abhängig von einander entstanden sein und brauchen nicht in einem 
Zusanmienhange mit den Zeilentrennern in den ägyptischen, mesopo- 
tamischen oder hetitischen Inschriften zu stehen. 

Waren diese Linien einmal da, so lag es bei einer Schrift, die an 
sich nach architektonischen Formen strebte, nahe, die Buchstaben auf 
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die Linien als Basen zu stellen. Ja, konnte man es so einrichten, 
dass die Zeichen auch die obere Linie erreichten, so musste das 
architektonische Bild dadurch noch bedeutend gewinnen. Das Ganze 
nahm sich so wie ein mehrstöckiges Gerüst aus, in dem die einzekien 
Etagen von Balkengebilden getragen wurden. Man sehe sich nun die 
Inschriften CIS IV, 5—8, 45, 68, 158, 230, Gl 886, Hofmus 18 an, und 
man wird finden, dass sie thatsächlich einem solchen Bilde gleich- 
kommen'. Inschriften dieser Art wurden, wie es scheint, mit Vorliebe 
an Bauten angebracht: da müssen sie sich ebenso omamental aus- 
genommen haben, wie die arabischen Schriftbilder an den Prachtbauten 
des Islams. 

Diese Tendenz nach architektonischen Formen hat die Form und 
Stellung der Zeichen stark beeinflusst. «J;^ hat sich zunächst wie in 
den griechischen Schriften auf die Schenkel des Winkels gestellt: 
-A" > A • Damit nun senkrechte Stützen herauskamen^ wurde die 
untere Partie zu JT). Der obere Teil hat innerhalb der sabäischen 
Schrift keine symmetrische Form erlangt, wohl aber in der lihjanischen: 
(1. Aus dieser Form hat sich weiter das )( derSafa-Inschriften ent- 
wickelt Etwas Ähnliches wie bei ^ muss bei ^ vorg^angen sein, 
aber ich wage es nicht anzugeben, auf welche Sclienkel -Y sich ge- 
stellt hat*. 

Aus ^ scheint, wie in mehreren nordsemitischen Inschriften, zu- 
nächst D geworden zu sein, eine Form, die sich in den Inschriften der 
Safa erhalten hat. Dieses 3 hat sich dann auf die beiden Spitzen 
gestellt, um zu f] zu werden. Nur auf die Schenkel gestellt hat sich 
If — ZI ; die zweite Wagrechte habe ich bereits oben auf das Streben 
nach Symmetrie zurückgeführt. In f|, der jüngeren Form von [[ ist 
der zweite liegende Strich aus demselben Grunde hinzugekommen. 
Sie wären wahrscheinlich beide der Symmetrie zuliebe in die Mitte 
gerückt, wenn nicht der Buchstabe dadurch mit |f hätte zusammen- 
fallen müssen. In SD 29, Louvre 3, Bent I sieht man die beiden Balken 
noch in der Mitte durch einen Querstrich verbunden. Aufgerichtet hat 
sich ferner (^ zu ^, wie in den meisten griechischen Alphabeten. 

V und A haben ein ganz anderes Aussehen als ^ und ^, 
dennoch dürften sie von keinen anderen Figuren als diesen abstammen. 

X Auch die Runen scheinen mir durch die Zwischenlinien stark beeinflusst zu sein. 
's Was HoMMEL, CArrs/., p. 5 unt. Ober die Entstehung des ^ sagt, ist sicher 
unrichtig. 
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^ und ^ bestehen aus denselben Linien: drei Horizontalen und einer 
Vertikalen. Beide Zeichen dürften sich zunächst auf die Seite gelegt 
haben. Für £ wenigstens haben wir ein genaues Analogon in grie- 
chischen Schriften S wo ||j nicht erst aus QQ entstanden zu sein 
braucht Ein wichtiges Mittelglied zwischen diesem ||| und ^ liefert 
die lihjanische Schrift mit [^ *; von diesem zu ^ ist aber der Weg 
nicht weit. Abschleifung der Spitzen zeigt sich in allen Alphabeten, 
und genau dem Vorgange bei fi entspricht n aus H^. Das Lil)janische 
liefert aber auch eine Mittelform zwischen ^ und ^, nämlich in ^ . 
Näher lag es ja, dass dieses sich zu fi entwickelte, dann hätte es 
jedoch dieselbe Form erhalten, wie ^ -» D. Aber auch eine andere 
Entstehung ist möglich. Man kann in der Entwicklung der Keil- 
sdirift beobachten, wie die Striche oder Keile infolge des einen oder 
anderen Motivs ihre ursprüngliche Stelle verlassen, um eine andere ein- 
zunehmen, so kann denn ^ zu LU geworden und in diesem die mittlere 
Senkrechte nach unten gerückt sein, um die beliebte Form der Säule an- 
zunehmen: V- Dass dieser Stütze zuliebe Änderungen in der Schrift 
eingetreten sind, zeigt f. Sowohl das lihjanische J^ als das äthio- 
pische Ji zeigt, dass aus Q zunächst Q], IT] geworden war, ein ähn- 
licher Vorgang wie bei ^. Aber dann scheint es sich auf den Kopf 
gestellt und der mittlere Strich sich nach unten verlängert zu haben: 
LU, ^\ Das emphatische "ij kann aus ^ oder auch aus f gebildet 
sein 5; das symmetrische X ^^^ Safa - Inschriften kt ähnlich ent- 
standen, wie \ aus {^. 

Eine wagrechte Linie am Kopfe oder Fusse der Buchstaben passte 
mit den zeilentrennenden Linien schlecht zusammen. Man kann auch 
beobachten, wie das Zusammentreffen beider den Steinmetzen eine 
Verl^enheit bereitete, und wie sie verschiedene Mittel anwandten, um 
die wagrechten Köpfe oder Basen nicht ganz mit den Zeilentrennem 
zusammenlaufen zu lassen. Es wäre ein Leichtes gewesen i und h so 
zu differenzieren, dass ersteres oben einen wagrechten, letzteres einen 
schrägen Strich hatte: 1 und ^. Diese Formen findet man auch nicht 



X Kirchhoff, a. a. O. pp. 99, 136, 138. 

> Von HOBCMEL, CArfs/. p. 6 richtig erkannt. 

3 Vgl. den Entwickelungsgang in NE, Taf. 45 in der Reihe n. 

4 Aach die tabäischen Inschriften Gl 887 and SD 37 haben J|, aber sie sind 
sehr jang. 

5 Zar Weglassung des mittleren Striches ygl. ^ aus älterem jf^. 



Digitized by 



Google 



1 24 Ephemeris für semitische Epigraphik. 

nur in griechischen Schriftarten, sondern auch in der südsemitischen 
Schrift bis in die jüngste Zeit hinein. Aber bei Zeilentrennem hätten 
die beiden wagrechten Linien zusammentrefTen müssen, so dass vom 
1 nur ein Strich übrig bliebe» daher schrägte man auch bei 1 den 
Kopf ab. Uhi nun b und ^ deutlicher zu differenzieren, hat man, wie 
es sdieint, zuerst für h und zuerst bei erhabener Schrift, eine Form 
^ eingeführt, die aber dann auch für i angewandt wurde. Da bis 
jetzt die meisten südarabischen Inschriften nur in Transkription oder 
in Typendruck vorliegen, worin die feineren Nuancen nicht genau 
wiedergegeben sind, lassen sich diese Dinge nicht mit Sicherheit 
feststellen. 

Bei den anderen Buchstaben mit Horizontalen oben oder unten 
findet man diese oft mit den Zeilentrennem zusammengelaufen'. Sorg- 
fältige Arbeiter haben sie ausgebuchtet, wie f]? Z» Dt B ^"^ ^^^ 1 
und J in CIS IV, 5—8, (Taf. IV), 68, 153, 158, 230 u. a. zeigen. 
Für erhabene Inschriften waren zwar die älteren Formen ^ und ^ 
geeigneter. Aber in der jedenfalls öfter angewandten vertieften Schrift 
waren sie allmählich zu ] und J geworden, weil diese stabiler sind 
und unten wie oben besser die Linie abschliessen. Wenn hingegen 
y und ^ allmählich zu j> und -^ übergingen, so dürften sie hierin zwar 
in erster Linie durch die Form der übrigen Zeichen, aber auch durch 
die Zeilentrenner beeinflusst worden sein. Denn für diese passten 
schräg zulaufende Linien weniger als senkrechte: J und^ im Ver- 
gleich zu 5 und J. 

Bei t{ scheint der Schaft schon in älterer Zeit entstanden zu sein. 
Nach dem Gesagten ist es nicht ausgeschlossen, dass er ohne Weiteres 
an A herangetreten ist, doch kann auch A über eine Form, die dem 
phönizischen und aramäischen ^ nahe gekommen sein mag, zu t{ 
geworden sein. War einmal ^ vorhanden, so musste es zunächst zu 
^ oder etwas ähnlichem werden, wie cp zu f ; daraus wäre dann t{ 
entstanden. In ^ (f ) wiederum schdnt sich der Kopf abgerundet und 
der Schaft gestreckt zu haben, ähnlich wie im griechischen 2/, ?, I. 

Schwierig ist die Ableitung von j(^ mit den Nebenformen. Hommel 
glaubt (Chrest. p. 5), dass j(^ aus J|, fg durch Ansetzung eines Ringel- 
chens differerenziert sei. Den sekundären Bildungen der nordsemitischen 
Schrift g, 0, ^ und ^ entsprechen im Masnad "f, Qj^ A ^^^ ^• 



» eis IV, 45, SD 29, 33, WZKM X, p. 287. 
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Von diesen sind ||| und fi sicher nicht aus X und f{ entstanden, und 
f erklärt sich ebensogut aus ^ als aus y. Daher glaube ich, dass 
auch j[^ nicht auf A, sondern auf V^ zurückgeht. Es ist möglich» dass 
im Ringe des j[^ der rechte Haken am ^ steckt, der ja auch in der 
nabatäischen Schrift zu einem Kreise geworden ist: J^ (— ^). Im 
äthiopischen ^ hat sich vielleicht eine Zwischenform erhalten. Es 
könnte nun aus einer Form, die jenem J^ entsprochen hätte, zunächst 
oo bo geworden sein, das dann symmetrisch zu ^e ergänzt und auf 
die Schenkel gestellt worden wäre. Ein eigentümlicher Zufall ist es, 
dass bei dem aus demselben ^ entstandenen T" der Symmetrie zu- 
liebe dasselbe Stück H hinzugefügt ist Wenn später aus j(^ wieder 
f^ wurde^ so werden {^, [|, f{, ^ darauf eingewirkt haben. Von diesem 
j(i ist H abgezweigt worden; |f ist eine der Symmetrie näher gerückte 
Form. Bei der Bildung des C sind also die Südaraber anders ver- 
fahren, als ihre nördlichen Brüder, indem sie den von diesen durch ^ 
darge.<^lten Laut von ^ differenzierten. ^, ^ steht in der That auch 
den Zischlauten näher als den Dentalen '. Wenn die Nabatäer dafür das 
t9 verwandten, so wurden sie dazu vermutlich durch das Aramäische 
veranlasst In den arabischen Handschriften werden ja auch fortwährend 
^ und ^ verwechselt, nicht bloss in den Ländern, in denen beide wie^ 
gesprochen werden. Dass Q nur eine Modifikation von ||| und dieses 
aus (^, 0, entstanden ist, liegt auf der Hand. 

Von den übrigen bei den Sabäem neuentstandenen Zeichen sieht 
3[ wie zwei Übereinander gesetzte X ^^- Müller leitet es auch von 
X ab3, HOMMEL hing^en von ^♦. G^en das erstere spricht die 
lautliche Verschiedenheit, gegen das letztere die Verschiedenheit der 
Form. Nach meiner Ansicht hat man |[ dadurch gebildet, dass man 
zwei ^ mit dem Rücken gegen einander stellte: ^. So ist eine innere 
und äussere Verwandtschaft vorhanden. Von diesem |[ scheint die 
protoarabische Form nur eine Verschnörkelung zu sein. — Hier sei 
mir eine Bemerkung über die Transkription des )[ gestattet Sicher 
entspricht ^ dem Ursprünge nach ^ i- D. Andererseits ist nicht zu 
zweifehl, dass der Laut, der durch ^ wiedeigegeben wird, — b^, wäh- 



« Ans P, vgl. oben p. 117. 

* VgL xnr Aussprache des ^ Glaser in den SUnrngthmehim dir Mmisckm 
AkaäimU 1885, p. 95. 

3 ZDMG XXCC, p. 618. 

4 Chrai. p. 5. 

Lidsb artki, EphMMm L 9 
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rend ][ — D ist Man kann daher schwanken^ ob man bei der 
Transkription die graphische oder phonetische Seite bevorzugen solL 
Will man aber konsequent sein, so muss man im ersteren Falle auch 
B durch & und jf durch S wiedergeben. Es ist an sich gleichgültig, 
wofür man sich entscheidet Aber da bei Q und j( allgemein, und 
bei 3[) A vielfach die phonetische Umschreibung stattfindet, ist es ratsam, 
diese beizubehalten. Jedenfalls sollte man eine Einigung herbeifuhren. 
Die jetzige Art, wo der eine so, der andere so transkribiert, ist im 
höchsten Grade verwirrend. 

Von den übrigen beiden neuen Zeichen, J und ^, ist ^ auch 
nach meiner Ansicht ein doppeltes *], während J eine freie Neubildung 
zu sein scheint. In Hai 72 findet sich für J die Form ^. Hiernach 
könnte man auch in J eine Erweiterung von ^, d. h. zwei mit der 
Front einander zugekehrte JJ, sehen ^ Man könnte sich dabei auch 
darauf berufen, dass in den hadhramautischen Inschriften und 
auf dem Sarkophag von Gizeh J als \ff auftritt. Aber auch eine 
Diflferenzierung von X» Y* halte ich nicht für ausgeschlossen. 

Die beiden Buchstaben ^ und ^ sind auch in der sabäischen 
Schrift einander ähnlich geblieben. \A/, ^ hat auch die ursprüngliche 
Form behalten, in ^ hingegen scheint der Schaft sich zunächst stark 
gekrümmt — vgl. das althebräische ^ — und sich dann links an den 
Kopf angeschlossen zu haben, wobei ü/^ herauskam. Auf eine ganz 
ähnliche Weise ist ja das syrische to entstanden. Ebenso wie WV 
hat sich dann auch ^/^ aufgerichtet. Warum haben aber beide Buch- 
staben diese veränderte Stellung eingenommen? VV und ^/^ bieten 
stabilere Formen als ^ und ^, wie denn auch beide im Äthiopischen 
die Stellung ip und gm erhalten, bezw. behalten haben. Da wirkte 
nun ein drittes Motiv mit, dessen Einfluss man zwar beim ganzen 
südarabischen Alphabete wahrnimmt, das aber nur bei diesen beiden 
Zeichen eine wesentliche Änderung hervorgerufen hat Neben der 
symmetrischen und architektonischen Form der sabäischen Zeichen fallt 
auf den ersten Blick ihre Schlankheit auf, und diese trägt nicht wenig 
dazu bei, dem Masnad sein elegantes Aussehen zu verleihen 3. Nun 
denke man sich ±a und W in den Dimensionen von {), fl» 1« H' ^^ 



» Zu f^ in Hai 91 vgl. Mordtmann in WZKM X, p. 151. 
> HoiiMEL, ehrest, p. 4 unten. 

3 Auch in dieser Hinsicht treffen die Glaser'schen Typen den Charakter der 
sabäischen Schrift besser als ihre Vorgänger. 
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ist ganz unmöglich. Die vier nach unten und oben verlaufenden Striche 
müssten zu einem dicken Klexe zusammenlaufen. Es wären auch die 
einzigen Buchstaben mit vier Strichen in der Breite gewesen. 
Dem aber wurde durch ihre Aufrichtung abgeholfen. Das sabäische 
Alphabet weist überhaupt nur zwei Charaktere auf, bei denen die Höhe 
nicht grösser ist als die Breite: o und O- Sie allein erreichen nicht 
die volle Höhe der Zeilen, und sie stören in der That auch die Linien, 
o wäre wohl auch allmählich zu oder ^ geworden, wenn dies nicht 
schon von einem anderen Zeichen in Anspruch genommen wäre. Die 
Abessinier haben ja in der That auch daraus gemacht. Wie O zu 
dieser vom altsemitischen y so sehr verschiedenen Form gelangt ist, 
darüber habe ich zu keinem bestimmten Urteil gelangen können. In 
seiner jetzigen Form ist es symmetrisch, sowohl in horizontaler als in 
vertikaler Richtung, daher ist es nicht ausgeschlossen, dass dabei 
grössere Veränderungen vorgegangen sind. Möglich, dass in y oder 
Y sich zuerst der Kopf zu einem Kreise geschlossen hat, wie im 
nabatäischen <^, der Schaft sich dann umbog wie im ^, bis schliesslich 
etwas wie herauskam. Doch lässt sich nicht einsehen, warum es 
nicht diese Stellung behalten haben sollte, die eher eine hohe, schmale 
Form erlaubt hätte, als O Der Wunsch, dem Buchstaben nicht ein 
dem g ähnliches Aussehen zu geben, kann nicht obgewaltet haben, 
denn bei O kam ja wieder Q in Betracht, und Q noch eher, als es 
älter ist als Q, ja dieses während der älteren Entwickelung von O viel- 
leicht noch gar nicht existiert hat. Dieses von der Form der übrigen 
Buchstaben stark abweichende O, bezw. das infolge des Mittelstriches 
entstandene O, scheint den sabäischen Schönschreibern nicht behagt zu 
haben, und wenn es sich allmählich in zwei Kreise aufgelöst hat, so hängt 
das wohl damit zusammen. 

Bei diesen Ableitungen habe ich eine Reihe von Zeichen mit 
nordsemitischen Formen in Verbindung gebracht, die jüngeren Alpha- 
beten angehören. Daher drängt sich die Frage auf, ob das südara- 
bische Alphabet nicht überhaupt von einer jüngeren nordsemitischen 
Schrift ausgeht. Diese Frage ist jedoch zu verneinen. Jene Zeichen 
gehörten fast alle dem nabatäischen Alphabet an, dass aber die 
sabäische Schrift auf dieses zurückgehe, ist schon aus chronologischen 
Gründen ganz ausgeschlossen. Es liegen vielmehr parallele Ent- 
wickelungen vor, wie man sie vielfach in der Schriftgeschichte be- 
obachten kann. 

9* 
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Die nordsemitische Schrift weist aber schon auf den ältesten Denk- 
mälern, die ivir kennen, gewisse Nuancen auf. Sind diese in der 
sabäischen Schrift wahrzunehmen und lässt sich danach etwas Genaueres 
über das Land auss£^en, aus dem die Südaraber ihre Schrift geholt 
haben ? Nein. Die ältesten Vertreter der palästinischen, phönizischen 
und aramäischen Schrift sind die Mesainschrift, CIS I, 5 und die Ha- 
dadinschrift. Einen wesentlichen Unterschied zeigen diese Texte beim 
Taw: X» i"> ^« Nun steht offenbar das südarabische X ^^^ 
palästinischen X näher als den anderen Formen. Aber wie CIS 
I, 144 zeigt, hat auch die phönizische Schrift X gehabt, und ^ 
muss gleichfalls auf X zurückgehen. Auch bei den anderen Buchstaben, 
die dort gewisse Besonderheiten zeigen, gehen die sabäischen Zeichen 
auf die ältesten Formen zurück. Nur t\ und Q stehen dem aramäischen 
^ und (^ näher; aber auch diese stammen ja von A und (^ ab. 
Die sabäische Schrift setzt also das Alphabet vor seiner Gabelung in 
die drei Zweige voraus, daher muss sie sich ungefähr zu derselben 
Zeit al^ezweigt haben, wie die griechische, d. h. um 1200— 1000 v. Chr. 
Wahrscheinlich haben die südarabischen Händler sie in Gaza oder 
einer anderen palästinisch-phönizischen Handelsstadt kennen gelernt ^ 
Wenn man nun etwa 5 Jahrhunderte hinzuzählt, während welcher die 
Veränderungen bis zur Schrift der Denkmäler vorgegangen sein mc^en, 
gelangt man ungefähr in die Zeit, in welche die ältesten südarabischen 
Inschriften von allen, ausser Glaser imd Hommel, verlegt werden. 

Stammt nun die südsemitische Schrift von der kananäischen ab, 
so darf man bei der Frage nach dem Ursprünge des Alphabetes über- 
haupt von dieser allein ausgehen. Die ägyptischen Zeichen kenne ich 
nur aus Schrifttafeln, aber soviel kann ich selbst ab Laie sehen, dass 
die Ableitungen de Roug^'s und Hal^vy's aus hieratischen, bezw. 
hierogl3rphischen Zeichen sehr unwahrscheinlich sind. In Hali£vy's 
Zusammenstellungen kann ich überhaupt keine Ähnlichkeiten heraus- 
finden, und bei DE ROUG^ wurden die Übereinstimmungen um so 
geringer, je ältere Formen der semitischen Schrift man fand. Nicht 
viel besser ist es den Herleitungen aus KeUschriflzeichen ergangen. 
Die Ableitungen Deecke's und HoBiMEL's haben von vornherein 

X Gaza ist die einzige Stadt aus den nördlicheren semitischen Landern, die in 
den südarabischen Inschriften genannt ist: rxi in Hai 187 l. ult, 190, 231—234 
(HoMMKL, CArest, p. 117), (3735); "« ist durch Glaser, ji6essmier, p. 74 ans Hai 535 
eliminiert 
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keine Gläubigen gefunden. DELITZSCH wiederum beschränkt sich dar- 
auf, eine freiere Anlehnung des Alphabetes an die babylonische Schrift 
nachzuweisen (Ni 171). Aber seine Ausfuhrungen zeigen zwei wesentliche 
Mängel. Er sieht in allen Alphabetzeichen primäre Bilder, auch in 
stachen, die zweifellos von anderen abgeleitet sind, ja er stützt seine 
Ausfuhrungen über den Ursprung des Alphabetes z. T. auf solche 
sekundäre Bildungen '. Er sieht femer als Quelle des Alphabetes die 
babylonische Schrift nicht in einer Form an, wie sie zur Zeit der Ent- 
stehung jenes im Gebrauche war, sondern in der ursprünglichen Bilder- 
form. Nun zweifle ich nicht, dass es in den babylonischen Tempel- 
archiven und Bibliotheken mit ihren uralten Schriftdenkmälern Gelehrte 
gegeben habe, die auch ältere Formen der Schrift kannten, ja vielleicht 
imstande waren, wenn nicht alle, so doch viele Zeichen auf die. ur- 
sprünglichen Bilder zurückzuführen; die „Hieroglyphentafel'' ist freilich 
phantastisch genug. Aber das waren eben Archivare, Paläographen. 
In den gewöhnlichen Schulen aber wurden die Zeichen und ihre Werte 
ebenso mechanisch, ohne Rücksicht auf ihre Entstehimg eingeprägt, 
wie das Alphabet bei ims. Vom Ursprünge seiner Schrift wusste ein 
gewöhnlicher babylonischer Schreiber ebensowenig, wie heutzutage, ich 
will nicht einmal sagen ein Bureauschreiber, sondern selbst ein Gelehrter, 
der nicht Paläograph ist Ein dupsar im mät aharri dürfte aber in 
diesen Dingen noch unwissender gewesen sein, als seine Kollegen in 
Babylon. Wie und wo sollte nun die Ent- oder Anlehnung an die 
ältere Schrift stattgefunden haben ? Etwa in den gelehrten und priester- 
lichen Kreisen Babyloniens? Das kann ich mir nicht denken. Die 
Kenntnis der Schrift war für sie ein wesentlicher Bestandteil ihrer Macht 
und ihres Reichtums. Jene vereinfachen und vulgarisieren, hiess auf 
diese verzichten. Sollte trotzdem ein babylonischer Schriftgelehrter 
auf die Idee gekommen sein, eine leichtere Schrift zu schaffen, was 
mag ihn veranlasst haben, hierbei auf die Urschrift zurückzugehen, Mde 
sie 2000 Jahre vorher existiert hatte? Die Keilschrift um 1500—1000 
V. Chr. bot eine Fülle einfachster Zeichen, aus denen sich gut ein 
leichteres Schriftsystem hätte schaffen lassen. Dies zeigt auch die Art, 
wie später die persische Keilschrift aus der babylonischen gebildet 
wurde. 



X Vgl. seine Bemerkungen über Cheth a. a. O. p. 228, dazu Zucm£RN, ZDMG L. 
p. 667, Anm. 1 und Jensen, Deutsche LiUeraiurtig. 1897, Sp. 1176. 
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Nicht viel günstiger ist die Antwort, wenn man von der archaischen 
Schrift absieht und das Alphabet irgendwo, in Kanaan oder Babylon, 
in Anlehnung an die im Verkehr angewandte Keilschrift entstanden 
sein lässt. Diese besass einige Zeichen, die, von der Keilform abgesehen, 
genau so im Alphabet voriianden sind: ^, ^ — Sä^» + — 8^ ^ — 
1^, X- Diese Keilschriftzeichen haben die einfachen Lautwerte ma, 
pa, ai, nu. Warum wurden diese Charaktere, die doch offenbar ihrer 
Form nach durchaus dem Geschmacke des Reformators entsprachen, 
nicht mit ihrem ganzen oder konsonantischen Werte herübergenommen ? 
Warum bedeuten diese Buchstaben A, s, s, tf 

Das Alphabet t>esitzt von Hause aus keine besonderen Zeichen 
für die Vokale. Man erklärt dies damit, dass die Bedeutung des 
semitischen Wortes im Wesentlichen an die Konsonanten geknüpft ist. 
Dies bt ganz richtig, und ich bereife sehr wohl, dass ein Semite, 
der ein Schriftsystem für seine Sprache herstellen wollte, über die 
Vokale hat hinwegsehen können. Aber dies war von vornherein ein 
Fehler, ein Versehen. Entbehrlich sind die Vokale in einer semitischen 
Schrift nicht viel weniger, als in irgend einer anderen, und in der That 
ist auch keine semitische Schrift auf die Dauer ohne Vokale ausge- 
kommen. Auch die Griechen hätten vielleicht nicht so schnell kon- 
sonantische Zeichen in Vokale umgewandelt, wenn das Alphabet nicht 
fUr sie überzählige Buchstaben enthalten hätte. War nun jenem Semiten 
eine Schrift bekannt, in der die Vokale so voll dargestellt wurden wie 
die Konsonanten, so musste sich ihm der Vorteil dieses Systems so 
sehr aufdrängen, dass er es auch in die neue Schrift hinübergenommen 
hätte. Alle diese Punkte sprechen dagegen, dass das Alphabet an die 
alte oder junge mesopotamische Schrift angelehnt wurde. 

Nun hat DELITZSCH, ol^leich er es eigentlich vermeiden wollte, 
bestimmte Zeichen auf babylonische zurückzuführen, es doch bei einigen 
gethan, und seinem Systeme entsprechend ging er hierbei auf die 
archaische Schrift zurück. Aber seine Ausfuhrungen (a. a. O. p. 229) 
sind alle wenig stichhaltig. Er beruft sich darauf, i) dass in der phö- 
nizischen Schrift wie in der babylonischen eine „Hand mit Arm** (^J.) 
und eine blosse „Hand" (-V) unterschieden wird, 2) dass die Phönizier 
schwerlich unabhängig von den Babyloniem darauf gekommen seien, 
den Begriff ;,Ochs" durch einen Ochsenkopf darzustellen, „zumal da 
sich i^ ab „Ochsenkopf" doch eigentlich erst begreift, wenn man es 
als vereinfachte Kursivschreibung von s> betrachtet". 3) „Das baby- 
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Ionische „Urmotiv" A, bedeutet „biegen, beugen, sich niederbeugen" 
(sumer. gam, Zeichenname gammu) und wurde weiterhin ab Ideogramm 
für „Kamelhöcker" gebraucht — es deckt sich mit -^ Gimel ebenso 
vollständig wie babyl. X „Auszeichnung" mit phönik. X ^^ „Kreuz". 
4) „Für das babylonische „Urmotiv" D mit der Bedeut „Umfassung, 
Umschliessung" drängt sich das gleichbedeutende phönikische \^ (H) 
als auch formell nächstverwandt von selbst, auf". Darauf erwidere ich: 
I. In der ägyptischen Schrift findet man auch die „Hand mit Arm", 

und zwar m verschiedenen Lagen, ( o, ,wJ}) und die blosse „Hand* 

dargestellt (c=>, <ä3, jjp", ^^iS^, «EXi). 2. In der kretischen Schrift 
findet sich das Zeichen ^ \ womit nichts anderes als ein Rindskopf 
dargestellt, aber natürlich ein ganzes Rind gemeint ist Steht dies dem 
«y-, Je. nicht mindestens ebenso nah, wie dem altbabylonischen v, 
^? 3. Die älteste Form des Gimel ist wahrscheinlich ^; dass es zu 
^ wurde, entspricht der allgemeinen Entwickelung der phönizischen 
Schrift. Die Äusserung über X sollte nicht in einem Buche De- 
LlTZSCH's stehen. 4. Zu Cheth, dessen älteste Form ^, nicht t^ 
ist, vgl. oben pp. 112, 129^ Anm. i. 

Delitzsch stützt sich auch auf die Übereinstimmung zwischen 
dem Alphabet und der Keilschrift in der Art die Buchstaben zu 
benennen. Stellte aber ^ wirklich ein H^D, A wirklich eine nVl dar, 
so war es natürlich, dass man ihnen auch diese Namen gab'. Aber 
ist es denn so sicher, dass die Namen mit den Darstellungen über- 
einstimmen? Es wird versichert, dass A das Bild einer Thür (n^*T), 
dass ^ eine Hand (T) mit drei Fingern 3, nach anderen die Hand 
mit dem Arm sei, und es wird gläubig hingenommen, ebenso wie 
mancher mit JENSEN glauben mag, dass / (Lamed) der Penis, 
hf (Mem) der Harn und ^ (Nun) der männliche Same sei*. Vielmehr 
ist mindestens bei der Hälfte der Buchstaben kein Zusammenhang 
zwischen Namen und Form zu erkennen. Früher habe ich dies so 
erklärt (NE, p. 174), dass die Zeichen von ihrer Entstehung bis zu 
der Zeit, aus der wir Dokumente haben, sich sehr verändert haben. 
Die Erwägungen aber, die ich am Anfange dieser Arbeit mitteilte, 
haben mich davon abgebracht. Daher prüfte ich, ob das Rätsel nicht 



« A. J. Evans, Cntan Piciographs and Prae-Phoemeian Sfript^ p. 40 (309). 
a Wu ja auch Delitzsch selbst sugiebt 

3 GXSBNIUS, Handwörterbuch^ p. 313. 

4 DiuUcke LUteraturteUung 1897, Sp. 1176. 
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auf eine andere Weise zu lösen sei. Dabei habe ich überhaupt die 
Namen bei Seite gelassen und nur nach den Bildern die Bedeutungen 
festzustellen gesucht. Da ist z. B. ^. Fragt man sich, was dieses 
Zeichen darstellen könnte, so kommt man leicht auf das Bild eines 
Bogens mit einem Pfeile daran. Denn in seiner ältesten Form, auf 
dem Mesasteine, ist der obere Teil kein Kreis, sondern ein Halbkreis 
mit einer Sehne. Wir hätten hier also das Bild des HB^p. — Das h 
(Nun) soll das Bild des Fisches sein. Aber wo in aller Welt wird 
ein Fisch in einer zweimal gebrochenen Linie abgebildet? Sowohl in 
primitiven als in fortgeschrittenen Darstellungen ist der Fisch immer 
in gerader Richtung (^^) gezeichnet'. Was aber in der Regel 
durch eine zweimal gebrochene Linie dargestellt wird, das ist die 
Schlange (1) , ^^ u. a.), also twO* — ^ (Gimel) soll ein Kameel(hals) 

oder Kameel(höcker), nach JENSEN (a. a. O.) ein Spitzdach sein. 
Vielleicht vermc^en andere diese Dinge in "] oder ^ zu entdecken. 
Wenn "} oder ^ überhaupt ein G^enstand sein soll, so kann 
man darin kaum etwas anderes sehen, als ein Beil oder eine Hacke, 
ako ini. — A (Daleth) wird nach dem Namen als Thür gedeutet Wo 
hat aber eine Thür so ausgesehen? Nun hat das Zeichen in der 
Mesainschrift die Form ^, was natürlich noch weniger eine Thür ist. 
Fragt man aber, was ^ sonst sein könnte, so kann man m. £. dafur 
nur die weibliche Brust nennen, also Tl. 

Anderersdts ist bei vielen Zeichen wirklich eine Übereinstiomiung 
zwischen Namen und Form vorhanden: ^ Rind(skopf), y Haken, 
vielleicht Zeltstange^ / Ochsenstachel, ^ (der Schweif ist vielleicht 
sekundär) Wasser, O Auge, ^ Kopf, W Zahnreihe, X Zeichen. Das 
Alphabet besteht also thatsächlich aus Bildern, nur stimmen nicht bei 
allen die Namen mit der eigentlichen Bedeutung der Bilder überein. 
Das fuhrt aber notwendigerweise zum Schlüsse, dass die Namen zu 



X Auf prfthiftorischen DarsteUungen Hosrnxs, UrgeschichU der biUendm JCunsi^ 
pp. 15, 629; auf mesopotamischen MsNANT, Glyptique oriaUaU II, p. 53, Laja&d, QtiU 
di MUhra XVII, XXVII 2, 5 öf., ausserdem die bekannten assyrischen Reliefs mit 
Wasser und Fischen; auf ägyptischen Erman, Jgypien p. 291, 535 und sonst sehr 
häufig; auf Inselsteinen Evans, Crtian Pictographs, p. 26 (295), 70 (339). Nur die sogen. 
Delphine werden in Windungen dargestellt 

* Man beachte, dass das äthiopische i Nah&s heisst Es ist wohl denkbar, 
dass die Sfldsemiten diesen Namen mit dem Alphabet übernommen haben ; wenn es 
eine spätere Umnennung sein soUte (Dillmann, Grammatik ^^ p. 16), wäre fOr x ein 
y gesetzt. 
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einer Zeit entstanden sind, wo das Alphabet schon lange existierte 
und die ursprüngliche Bedeutung der Charaktere nicht mehr bekannt war. 
Es ist von Bedeutung, dass unter den angeführten Zeichen keines 
von denen vorhanden ist, die im Laufe dieser Arbeit wiederholt als 
sekundär bezeichnet wurden: ^, 0, ^, ^. Eine Durchprüfung 
des Alphabetes daraufhin, ob noch andere Zeichen sich von einfacheren 
ableiten lassen, hat zu keinem bestimmten Resultate geführt. Zusammen- 
stellungen kann man schon machen. So hat Waw in den gräco- 
italischen Schriften die Form ^t p. Da diese im allgemeinen kon- 
servativer waren ab die semitischen, so wäre es nicht unmöglich, dass 
I] älter ist als y. Es würde sich also vom anderen Halbkonsonanten, 
nämlich -21 (Jod), nur dadurch unterscheiden, dass -21 unten noch 
einen Strich hat Andererseits könnte man ^ auch mit 3> d- ^' E»*^' 
zusammenstellen und sich hierbei noch auf ihre Nachbarschaft berufen. 
Eine zweite Kette wäre ^iö. Denn |^ um einen Strich rechts ver- 
mehrt, ergiebt Lf, und dieses nach links um einen Strich erweitert, 
ergiebt M. Und diese Zeichen sind nicht nur als Liquidae verwandt, 
sondern stehen auch im Alphabet nebeneinander. Weiter kann man 
dies aber nicht ausdehnen, und auch bei den eben genannten Zeichen 
ist die Zusammengehörigkeit nicht sicher genug, um einen Zufall 
auszuschliessen. Es bleibt also doch bei der ikonischen Bedeutung 
und dem akrophonischen Werte der Buchstaben. 

Die Gebiete, aus denen die Bilder genommen sind, haben sich 
auch bei diesen Betrachtungen nicht sehr verschoben. Auch jetzt 
erscheinen die Gegenstände vorwiegend als Körperteile, dann als Tiere 
und Dinge, mit denen der Mensch sonst häufig in Berührung kommt. 
Dass diese besonders dem Leben der Beduinen angehören, ist nicht 
richtig. Waw und Lamed weisen nicht darauf hin, selbst nicht Gimel, 
wenn man dies auch retten wollte. Denn Kameele und Zelte standen 
ebensogut im Dienste des fahrenden Kaufmannes, des S6her, wie des 
Beduinen. 

Innerhalb dieser Gebiete ist freilich die Auswahl noch immer gross. 
Es scheint nun, dass man nicht nur solche Gegenstände genommen, 
deren Namen mit dem betreffenden Laute anfangen, sondern auch 
noch die Wörter ausgesucht hat, in denen der gesuchte Laut stark 
hervortritt. He und Pe enthalten nur den einen Konsonanten, in Waw, 
Mem, Nun ist er doppelt vorhanden; Bet, Chet, Tet haben ausserdem 
nur ein n, Zain, *Ain, §in nur ein ), also Laute, mit denen auch 
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sonst Affixe gebildet werden. Aber auch hierin zeigt sich keine Kon- 
sequenz. Denn es hätte z. B. für G ^| genommen werden können — 
dass dies in "] dargestellt sei, glaube ich nicht. Ebenso hätte man 
T^ für D nehmen oder behalten können. 

Nach welcher Seite hin man also auch das Alphabet untersuchen 
mag, ein bestimmtes, genau durchgeführtes System kann man nirgends 
feststellen. Man darf eigentlich von vornherein ein solches nicht 
erwarten. Denn man hat sich seine Entstehung nicht viel anders zu 
denken, als wie wenn jetzt manchmal ein Knabe sich daran macht, 
eine Zeichenschrift zusammenzustellen. Von selbst, ohne zu wissen, 
dass man Worte dadurch fixieren kann, dass man die einzelnen Laute 
durch Zeichen darstellt, würde er niemals darauf kommen, und so hätte 
auch jener Westsemite oder Kananäer niemals das Alphabet erfunden, 
ohne eines der älteren Schrifbysteme zu kennen. „Adapters rather 
than inventors" nennt G. Rawlinson' mit Recht die Phönizier. Welche 
Schrift hat ihm nun die Anregung gegeben? An sich könnte es 
sowohl die mesopotamische als die ägyptische gewesen sein. Von 
jener wissen wir, dass sie um 1500 im Gebiete der Westsemiten ver- 
breitet war. Andererseits findet man allerorts in Phönizien und 
Palästina, überhaupt überall, wo man auf Spuren von Phöniziern stösst, 
Gegenstände, die mit ägyptischen Darstellungen und Schriftzeichen 
bedeckt sind. Ja es lassen sich darunter Zeichen nachweisen, die den 
Buchstaben des Alphabetes ähnlich sind*. Demnach ist eine Anlehnung 
an das eine, wie an das andere System möglich. Nun ist das Alpha- 
bet konsonantisch, die Keilschrift syllabarisch; die Alphabetzetchen sind 
Bilder, die Keilschriflzeichen waren zu der Zeit, in der die Buchstaben- 
schrift entstanden sein muss, dem gewöhnlichen Schreiber nicht mehr 
als eine Bilderschrift, sondern als ein System von Strichen bekannt; 
das Alphabet ist akrophonisch, die Keilschrift ist es nicht. Dag^en 
ist die ägyptische Schrift akrophonisch, konsonantisch und besteht aus 
Bildern. Da bleibt eigentlich gar keine Wahl übrig. Daher sehe ich 
im Alphabet eine Anlehnung an das ägyptische Schrift- 
system, die Schöpfung eines Mannes aus Kanaan, der von der 
Existenz der ägyptischen Schrift und etwas von ihrem System wusste, 
dessen Kenntnis aber nicht so weit reichte, um auch einzelne Zeichen 
aus ihr entlehnen zu können. Genauer mit ihr vertraut, hätte er keine 



X History of Pkamda, p. 6a 

a Vgl «. B. PaUstimt Expl. Fund 1900, p. 183, 193,3,5« 
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neuen Zeichen erfunden, sondern wäre mit der ägyptischen Schrift 
ähnlich verfSahren, wie die Perser mit der babylonischen. 

Ich habe oben zu zeigen versucht, dass die jetzigen Namen lange 
nach der Erfindung des Alphabetes entstanden seien. Dies gilt erst 
recht von der Zeichenordnung. Für letzteres bietet auch die äthiopische 
Schrift eine Stützci deren Namen zum grössten Teil mit den nord- 
semitischen übereinstimmen, deren Ordnung aber eine ganz andere 
ist. Nun hat Zimmern einen Zusammenhang zwischen der Reihenfolge 
der Alphabetbuchstaben und der Ordnung der Keilschriftzeichen in der 
Liste S* zu zeigen versucht*. Die Zeichen, deren Sinn wert mit der 
Bedeutung der Namen Aleph, Beth, Daleth, Mem, Nun, *Ain, Pe, Resch 
übereinstimmt, haben dort die Stelle 105, 147, 155, i, 17, 42, 51, 5?. 
Man sieht, allzu gross ist das Zusammentreffen nicht. Bei der An- 
ordnung der Zeichen in S^ scheinen verschiedene Systeme in einander 
verflochten zu sein: i. Qeiche Bestandteile, teils auf der linken, teils 
auf der rechten Seite des Zeichens (-^»^^Iff-, -^*">f-; ^^J[* ^fll» 

^^.. ^HFff; -yy^. >-M5 - -V. <V; ?K' m-' -M- 

^If-^)- — 2. Verwandtschaft des Lautwertes (ä', /a; gu, za; nu, na; 
VM, mu), — 3. Verwandtschaft des Sinnwertes (Jikaru, Samnu^; 
htu, pü, rehi, Hbbu; abu, ummu; rabü^ rubü). Die letzten beiden 
Punkte treten aber deutlich auch in der Anordnung des Alphabetes 
hervor (3, :i, *T; ^, ö, i — Jod, Kaph; Mem, Nun; *Ain, Pe, Resch, 
Schin). Daher ist es natürlich, dass dem Sinne nach Verwandtes hier 
und dort benachbart ist Wie sehr man aber hier mit Zufallen 
rechnen muss, mag man daraus ersehen, dass auch eine Überein- 
stimmung in der Folge der Laute nachgewiesen werden könnte: * (AleO, 
bi, git du — man kann dies, wenn man will, noch weiter verfolgen. 
Trotz der bei der Ordnung im Alphabete hervortretenden Ten- 
denz Verwandtes zusammenzustellen, lässt sich doch ein durchgeführtes 
System nicht nachweisen. Ich vermute, dass dort sowohl, wie in 
allen übrigen Schriftarten mehr noch als innere Verwandtschaft und 
äussere Ähnlichkeit mnemonische Motive mitgewirkt haben. Diese 
Mittel aber sind meistenteils so individuell und beruhen so sehr auf 
plötzlichen Eingebungen, dass, wer sie nicht kennt, schwer auf ihre 
Wege kommt. Es ist mir aber aufgefallen, dass num aus dem Alpha- 



1 ZDMG L, p. 667 ff. 

> Hier Almlichkeit der Zeichen? 
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bet in seiner jetzigen Ordnung eine ganze Reihe einsilbiger kana- 
näischer Wörter für naheliegende Begriffe zusammenstellen kann: ^y 
Pi^, 1p, |ö, ^5, 1|. Ganz zußillig ist dies kaum, denn wenn man z. B. 
das Alphabet rückwärts verfolgt, oder immer ein Zeichen überspringt, 
so kommen natürlich auch solche Wörtchen zusammen, aber lange 
nicht in dieser Anzahl. Die Mnemonik hat nicht allein die Folge der 
Zeichen bewirkt, sie scheint aber zu den beiden anderen Motiven 
hinzugetreten zu sein. 




Über einige Siegel mit semitischen 
Inschriften. 

Die Vorderasiatische Abteilung des Berliner Museums besitzt s. n.^ 
V. A. 2826 ein Siegel mit semitischer Inschrift, das Sachaü in N i i 57, 
p. 1064 zusammen mit dem des ^npß TH« veröffentlicht hat. Im RecueilVL, 
p. 116 f. erörtert CI.-Gan. das hebräische Siegel und teilt dabei mit, 
dass das andere, bevor es in Berlin verkauft wurde, in Paris angeboten, 
aber als verdächtig zurückgewiesen worden war. Diese Mitteilung ver- 
anlasste mich, den Gegenstand genauer anzusehen und auf die Echtheit 
hin zu prüfen. 

Das Siegel sieht thatsächlich merkwürdig aus. Schon äusserlich 
fallt es auf, dass es von gröberem Stein ist, als er sonst zu diesen 
kleineren Gegenständen verwandt zu werden pflegte. 
Auch die Gravierung ist sehr grob. Vollends auffallend 
ist die Figur. Sie ist nämlich nicht, wie Sachau meint, 
rein ägyptisch, sondern zeigt ein eigentümliches Ge- 
misch von ägyptischem und mesopotamischem Stil. 
Auf dem Haupte trägt sie die ägyptische Doppelkrone, 
in der der Draht vorn sehr lang ist. Aber schon der Gegenstand, 
den sie in den Händen hält, ist nicht mehr rein ägyptisch. Es ist 
überhaupt schwer zu sagen, was der Graveur mit ihm darstellen wollte. 
Es ist möglich, dass darin das lange Scepter mit der Geissei zusammen- 
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geworfen ist, doch könnte es auch die ungeschickte Wiedergabe eines 
Lotusbündels sein, wie man es häufig in der Hand ägyptischer Figuren 
findet. Am ehesten sieht es wie ein Zweig mit hängenden Blättern 
aus und erinnert ein wenig an die Darstellungen aus Äthiopien bei 
Lepsius, Denkmäler V, Taf. 19 fr. 

Ganz unägyptisch aber sind die vier Flügel. Die ägyptischen 
Künstler pfl^en ihren Figuren nur zwei Flügel anzusetzen. Vier 
findet man sehr selten, und wo man sie sieht', ist ihre Stellung eine 
andere. Vier auf beide Seiten des Körpers symmetrisch verteilte Flügel 
scheinen eine Erfindung der mesopotamischen Künstler zu sein, von 
denen die persischen sie später angfenommen haben*. Ist man nun 
auf diese Dinge hin berechtigt^ das Siegel als eine Fälschung anzu- 
sehen ? 

Bei Lajard, Mithra, pl. XXXVI, i ist ein Siegel abgebildet, das 
eine auffallende Ähnlichkeit mit dem Berliner hat. Auch 
da die ägyptische Doppelkrone und die assyrischen Flügel 
Die beiden Zweige fehlen, statt dessen findet man als 
Füllfiguren das Lebenszeichen und einen undeutlichen Ge- 
genstand X* Is^ dieses Siegel echt? 

Wir wissen längst, dass ägyptische Gegenstände 
bei den Kananäem sehr beliebt waren. Figuren in ägyptischem Stil, 
Siegel, Skarabäen und sonstige Amulette mit ägyptischen Darstellungen 
findet man überall, wo die Phönizier und Punier Niederlassungen hatten. 
Viele dieser G^enstände mögen in der That aus Ägypten stammen, 
die meisten aber dürften von Phöniziern hergestellt sein. Auch bei 
Buss' Ausgrabungen in palästinischen Teils traten zahlreiche solche 
Gegenstände zu Tage, die wahrscheinlich auch in Palästina selbst fabri- 
ziert wurden. Auf diesen Dingen findet man die sonderbarsten 
Zusammenstellungen und Entstellungen ägyptischer Figuren und Schrift- 
zeichen. Daher bietet auch die figura hibrida auf diesen Siegeln an 
sich nichts Auffallendes. Ja, gerade diese Figuren scheinen zu einer 
bestimmten TaSA in Vorderasien beliebt gewesen zu sein, wie das Cyrus- 
bild von Pasargadä zeigt. Auch hier ein ägyptischer Kopfschmuck, 




X Dacripüon <U VtgypU I, pl. 87. 

> Fl&gel nach assyrischer Art nur auf zwei Stücken aus Äthiopien Lepsius V, 
423,4 und 74 b links (phönizischer Einfluss?). Umgekehrt haben auf dem Cylinder 
Lajard, CulU de Mühra, pL LII, 6, der sonst ein ganz mesopotamisches Aussehen 
hat, die Figuren ägyptische Flügel. 
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der hetes^ mit den mesopotamischen vier Flügeln. Dieses Denkmal 
dürfte im 6. Jahrh. v. Chr. entstanden sein, doch wird niemand behaup- 
ten, dass es die erste Darstellung dieser Art war*. Gegen die Figur 
auf dem LAjARD'schen Siegel lässt sich also nichts einwenden. Bei 
diesem spricht aber auch die Legende für die Echtheit. Lajard hat 
das Original nicht gesehen. Die Abbildung hat er nach einem Abdruck 
gegeben, der in den nachgelassenen Papieren ViSCONTi's vorgefunden 
wurde. Es dürfte Ennio Quirino gemeint sein, der 1818 starb. Der 
Abdruck ist also älter. Die Inschrift zeigt die Buchstaben '^^'^i^* 
Sie haben alle die älteste Form, die man vom nordsemitischen Alphabet 
kennt und zeigen alle denselben Typus. Dieser ist uns jetzt genau 
bekannt, und wir wissen, welche Zeichen zusammengehören. Hätte 
man aber, nicht bloss am Anfange, sondern selbst in der Mitte dieses 
Jahrhunderts selbst den besten Kenner semitischer Paläographie auf- 
gefordert, die Buchstaben T^th in phönizischen Zeichen wiederzugeben, 
er hätte die verschiedensten Typen zusammengestellt. Dies zeigt nicht 
nur die erste Schrifttafel in GeSENIUS' Monumental sondern auch 
Heft I von Levy's Phönizischen Studien, das 1856 erschienen ist. Auch 
hätte ein Fälscher, der einige Kenntnis vom Phönizischen hatte, einen 
anderen Namen gewählt als HfiD, der, soweit ich sehe, bis jetzt nicht 
gedeutet ist*. Ich sehe darin ein phönizisches Äquivalent von ^ÖD, 
Mamaea. Es kann auch hier ein weiblicher Eigenname sein, denn es 
sind bereits mehrere Siegel mit Frauennamen bekannt. Sollte er 
männlich sein, so ist er ebenso ein Hypokoristikon eines mit td be- 
ginnenden Namens wie Mäm, Mämo, Mammo, der Name des Helden 
im kurdischen Epos Mam u Zm^ eine Koseform von Muhammed ist 3. 
Nun giebt es noch ein Siegel mit einer sehr ähnlichen Darstellung. 
De Sarzec soll es in Mesopotamien erworben haben; es gelangte 
dann in das Louvre und wurde von Ledrain in N783 mitgeteilt und 



> Nach den mesopotamischen geflügelten Figuren scheint auch das äg3rpt]sche 
Käferbild von den Phöniziern umgeformt ru sein, (Perrot et Chipiez III, p. 775). 
Daraus sind weiterhin Mischfiguren wie die bei Delattrb, Carthage \ExtraU du C^smos 
1897), p. 5 und Perrot III, pp. 97, 130, fig. 75 entstanden. Dass umgekehrt die Figuren 
mit vier Flügeln überhaupt sich bei den Phöniziern ans dem Käferbilde (vgl. das 
Siegel oben p. 54) entwickelt haben, ist mir schon wegen der verschiedenen Stellung 
der Flügel unwahrscheinlich. 

> M. A. Lew bringt ihn in Sügel und Gemmen, P* 14 mit ntsriK zusammen, was 
sicher falsch ist 

3 Vgl. Prym und SociN, Kurdische Sammlungen, II, p. 100, Anm. I. 
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erörtert Auch hier haben wir die Figur mit den assyrischen Flügeln 
und der ägyptischen Doppelkrone, von der eigentümlicherweise zwei 
Schlangen herabhängen. Auch in jeder Hand hält sie eine Schlange. 
Zur Raumfullung ist unten noch ein Horusauge und ein unkenntlicher 
G^enstand eingraviert Die Legende enthält den Namen |rü^)^D. 
Ledrain wusste mit ihm nichts anzufangen; wegen h}f2 wollte er ihn 
nicht für hebräisch, wegen ]T)^ nicht für phönizisch erklären. Eigen- 
tümlicherweise tauchte ungefähr gleichzeitig mit diesem Si^el ein 
anderes auf, gleichfalls mit ägyptischen Darstellungen und gleichfalls 
mit der Inschrift |rü^)^D'. Beim Siegel des Louvre ist noch besonders 
die Form des H auffällig. Ein solches T\ mit zurückgewandtem Stil 
habe ich noch nirgends gesehen. Der Name |rü^)^D ist mir allerdings 
nicht verdächtig. ]T\1 lässt sich in verschiedenen westaramätschen 
Dialekten nachweisen, ja ]T)^h)f2 ist sicher aus einer nabatäischen Inschrift 
belegt'; ^J^D^H^ sogar aus einer li^janischen^. Die beiden anderen 
Punkte aber genügen nicht, um auf sie hin die Echtheit anzuzweifeln. 
Es kommt darauf an, unter welchen Umständen der Gegenstand er- 
worben ist; die Angabe „M. de Sarzec Ta acquis en Mdsopotamie" 
spricht zu seinen Gunsten, vorausgesetzt, dass er nicht in Baghdad 
oder Mossul gekauft ist 

Das Berliner Siegel ist also ein drittes Exemplar derselben Gattung. 
Auch bei diesem lässt sich gegen das Bild nichts einwenden. Auf- 
gefallen ist es mir aber sehr, dass in Ledrain's angeführter Arbeit 
die Frage erörtert wird, ob das Siegel des Louvre moabitischen Ur- 
sprunges sei und ob nicht dann der Name mit BDS zusammengesetzt 
sein müsste, und nun das dritte Siegel die Legende p*nfiS^3^ enthält 

Die Schrift ist der des Mesasteines sehr ähnlich, vgl. besonders 
|t_ und ^; nur "/ hat eine jüngere Form. Da man aber auch sonst 
gerade auf palästinischen Denkmälern dieses td neben älteren Formen 
findet* und das wirklich moabitische Siegel mit ^nHWDD^ dieselbe Eigen- 
tümlichkeit zeigt, so sprach dies in meinen Augen für die Echtheit. 
Ich fragte mich, wie der Fälscher dazu gekommen sein sollte, die 
beiden zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen Werken publizier- 
ten Siegel mit einander zu kombinieren, obgleich man ihm dies schon 



1 Vgl. Schröder in ZDMG XXXIV, p. 683. 
a Vgl NE, p. 500 8. V. 

3 D. H. MÜLLER, Efigraphische Denkmäler aus Arabien^ p. 80. 

4 Vgl. das Bild oben, p. 54. 
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zutrauen könnte. Nun sind die beiden Siegel bei Perrot et 
Chipiez IV, p. 441 neben einander abgebildet. Das Berliner Siegel 





steht mit dem Bilde dem einen, mit der Legende dem anderen sehr 
nahe. Sogar die geflügelte Sonnenscheibe auf dem zweiten Siegel 
sieht man noch in fugam vacui unter der Inschrift angebracht. Sollte 
hier wirklich ein Zufall vorliegen? Es ist doch ein eigentümliches 
Zusammentreffen, dass zwei Antiquitäten, die weder gleicher Herkunft, 
noch sonst irgendwie verwandt sind, in einem allgemein bekannten 
und verbreiteten Werke neben einander abgebildet werden, und dann 
bei einem Händler ein dritter Gegenstand auftaucht, der eine Kom- 
bination der beiden ist 

Freilich muss das Siegel auch als Fälschung Rätsel aufgeben. 
Dass beim Entwürfe des Bildes auch andere ägyptische Darstellungen 
verwertet sein müssten*, ist nicht weiter aufföllig. Nun aber ist auf 
dem Pariser Siegel der Kopfschmuck undeutlich. Ledrain und Perrot 
haben in ihm denn auch „die Sonnenscheibe zwischen den zwei Hörnern'^ 
gesehen. Dass es die Doppelkrone ist, erkennt man erst, wenn man 
die anderen Darstellungen zum Vergleiche heranzieht. Der Fälscher 
jedoch soll darin die Doppelkrone erkannt haben, oder von selbst 
darauf gekommen sein, seiner Figur diese aufzusetzen. Dieser Punkt 
spricht nun wieder sehr zu Gunsten der Echtheit. Aber es wird jetzt 
in diesen Dingen mit solcher Sachkenntnis und solchem Raffinement 
geari>eitet, und man hört fast täglich von Fälschungen, durch die selbst 
die besten Kenner getäuscht werden, dass man auch diese Leistung 
einem Fäbcher zutrauen darf*. 



X Beachte besonders das Prinzenband am Kopfe. 

> Während des Druckes habe ich von Herrn Hbuzey einen guten 
Gipsabguss des Pariser Siegels erhalten. Er seigt, dass die Abbildung 
bei Ledkain und Pb&rot ungenau ist, daher gebe ich hier eine neue. 
Die Bilder xu beiden Seiten der FSsse sind einander gleich, und es ist 
mir fraglich, ob es Augen sind, die doch wohl in der Vorderansicht 
dargestellt wären. Der Strich rechts unten am + ist flacher als die 
Schriftzeichen und ist, wie es scheint, nur durch ein Ausgleiten de^ 
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Es giebt zwei hebräische Si^el, die mit "IDÄ beginnen: Levy he 
II Ofttm nDT^) und Cl.-Gan. Sc. 4 0^ ^^% Von Levy und a.-Gan. 
wurde ISt als Appellativ gedeutet Auch ich habe es NE» p. 169 
so aufgefasst und daselbst Anm. 9 faute de mieux eine Erklärung dafiir 
g^eben, die mir selber nicht sehr plausibel schien. Da immer mehr 
hebräische Siegel zu Tage treten, in denen der Name des Vaters an 
den des Sohnes ohne dazwischen gestelltes p tritt, derart, dass man 
dies geradezu als die Regel ansehen kann, sehe ich in 1Q\ einen Eigen- 
namen. IQii und 1^1 finden sich als Namen im AT und "131 auf einem 
phönizischen Siegel: Levy ph 13*. 



In P. HORN und G. Steindorff, SassamdiscAe Siegelsteine ist auf 
Tafel V das Si^el VA 1531 des Berliner Museums abgebildet und 
auf p. 18 mit folgenden Worten beschrieben: „Rother Sarder, Form 
Vn. — Blatt und Korngarbe, aus der eine lange Ähre hervorkommt; 
Pehleviinschrifl. VgL Lajard, Mithra LIVc6". 

HORN scheint die Inschrift nicht haben lesen zu können^ 
und dies ist begreiflich, denn sie ist nicht pehlcvi, sondern 
hebräisch. Sie ist mit Sicherheit zu lesen: nÜK T3 rniiT. 
Die Schrift ist recht alt, wie besonders der schräge Kopf 
des 1, der kurze linke Schenkel des M und das geschlossene 
n zeigt. 

Das Bild in der Mitte stellt Gegenstände aus dem jüdischen Kultus 
vor. Rechts erblickt man den Palmenzweig, an den auf der einen 
Seite XÜjn^S *)J? (Myrthen?), auf der anderen Weidenzweige ge- 
steckt sind (Lev. 23, 40); links ist die "I^^J fJJ ^ deutlich als :innij 




GraTiemadel oder eine spätere Beschädigung des Steines entstanden. Die ganze Arbeit 
ist sehr fein, und ich halte jetzt das Siegel f&r zweifellos echt. 

Auf dem Abguss erscheint die Ähnlichkeit mit dem Berliner Siegel noch grösser 
als auf der Abbildung bei Pbrrot, was nun wieder fiir die Echtheit spricht. Denn 
wenn man annehmen sollte, dass jenes nicht nach der Abbildung, sondern nach dem 
Originale gemacht sei, so fiele dabei der Hauptgrund f&r die Unechtheit weg. Es 
ist so schlimm, dass man vom vorderen Syrien, über die Grenzen Phöntziens und 
Palästinas hinaus, auf allen Gebieten der Altertumskunde so gut wie nichts weiss. 
Dinge, die uns merkwürdig und sonderbar erscheinen, können darum dennoch den 
wirklichen Verhältnissen entsprochen haben. Aber merkwürdig und sonderbar bleibt 
das Berliner Siegel; daher rate ich bis auf weiteres von seiner wissenschaftlichen 
Verwertung ab. 

s In NE p. 268, 8. V. ist pu ein Druckfehler für ph. 

Lidsbartki, Ephemerit I. lO 
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zu erkennen. Die Darstellung stimmt mit den Bildern auf den 
jüdischen Münzen des ersten Aufstandes überein, während die älteren 
Münzen der Makkabäer dieselben G^enstände anders zeigen*. 

Die Zeichen über dem Palmenzweige, zwischen rmrp und 1^ kann 
ich nicht erklären. Sie sehen wie Buchstaben aus, doch kaim ich 
keine bestimmten in ihnen erkennen. Möglich, dass es nur Schnörkel 
und Raumfiiller sind. 



FüRTWÄNGLER hat in seinem monumentalen Gemmenwerke Tat 
XXDC s. nS 64 ein kleines Siegel veröffentlicht, das die lateinische 
Legende GADIA trägt; über die Bedeutung des Namens ist nichts 
bemerkt. Gadia ist natürlich — M^*l} (Böcklein), das wir auch als einen 
palmyrentschen Namen kennen. Jeder Zweifel daran wird durch die 
bildliche Darstellung gehoben, die einen gelagerten Zi^enbock zeigt 




Die neuesten Forschungen über den Ursprung des pKanizischen 
45 Alphabets. Von D. S. A. FRIES. ZDPV XXII (igoo), p. 
118—126. 

Der Verf. geht die neuesten Arbeiten über den Ursprung des 
Alphabetes durch und spricht seinerseits die Vermutung aus, dass 
dasselbe weder von der ägyptischen, noch von der babylonbchen 
Schrift, sondern von der kretischen abstamme. Die Philister hätten 
es aus ihrer Heimat Kreta nach Palästina gebracht, und dort hätte 
man den Zeichen dem Kananäischen angemessene Bedeutungen, ferner 
nach der Keilschrift Namen und Reihenfolge gegeben. 

Selbstverständlich hat man auch in der kretischen Schrift Charak- 
tere gefunden, die sich mit Alphabetzeichen zusammenbringen lassen, 
vgl. Journal of Hellenic Studies XIV, pp. 360, 386. Eine Erörterung, 
inwieweit hier ein Zufall oder ein wirklicher Zusammenhang vorliegt, 
ist aber gerade jetzt, wo man der Veröffentlichung von Evans' neuesten 
grossen Funden in Knossus mit Spannung entgegensieht, nicht an- 
gebracht 

« Madden, History of Jewish Comage\ pp. 164, 170 f.; 47. 
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g Die Zeitangaben Mesas. Altorientalische Forschungen von Hugo 

^ WINCKLER. Reihe II, Bd. III, p. 401—407. 

W. bemängelt die Wissenschaft, die „eine rein, man kann kaum 
sagen wörtliche, sondern lediglich buchstäbliche auffassung der Urkunden 
erstrebt, welche froh der glücklich beobachteten häkchen und accente 
sich nicht scheut, dinge zu tage zu fördern, die in sich unzusanmien- 
hängendy allem gesunden menschenverstande ins gesicht schlagen, man 
hat das „philologie" genannt, ... Ich will im folgenden ein beispiel 
geben, was dieser „methode'' möglich ist, welche den anspruch erhob, 
die Wissenschaft allein zu beherrschen, ein beispiel, das schlagend zeigt, 
dass es sich bei diesem verfahren nicht um keilinschriften handelt, 
sondern um ein epigraphisches material, das man nicht vernachlässigen 
wollte und dem man dreissig jähre immer wiederholter bemühungen 
gewidmet hat". 

Diese Worte machen gespannt auf die Entdeckung, die mitgeteilt 
werden soll; sie besteht darin: In Zeile 7 — 8 der Mesainschrift heisst 

es: w ]ynnH mn nD^ ^m nö> nn :xr\ vonxxo pK n8 ^löy en^* 

WmcKLER meint, bis jetzt hätten alle in Hil einen Singular gesehen, 
obgleich dies wenig zu den Angaben des ATs passe. Omri habe 
1 1 Jahre, sein Sohn Ahab 22 Jahre regiert. Die Regierungszeit Omris 
und die Hälfte der Regierungszeit seines Sohnes hätten also zu- 
sammen nur etwa 22, nicht aber 40 Jahre betragen. Diese Schwierigkeit 
werde jedoch beseitigt, wenn man annehme, dass Mesas „dupsar die 
r^eln massoretischer schreibkunst nicht genügend studiert" und daher 
rui statt rP^l d. h. „seiner Söhne, Nachkommen" geschrieben habe. 
Nun erhält man aber, wenn man noch die Hälfte der Regierungsjahre 
Ahazias und Jorams zuzählt, auch nur im Ganzen 28 — 29, also noch 
immer keine 40 Jahre. Also bleibt die alte Schwierigkeit. Femer, 
woher wusste Mesa, wie lange Omris Dynastie bestehen würde, um 
von der „Hälfte** der Dauer dieser sprechen zu können? Hat er das 
Denkmal erst nach dem Untergange der Omriden errichtet, warum 
sollte er so lange gewartet haben? Auch diese Schwierigkeiten weiss 
W. zu beseitigen: "W bedeutete im Moabitischen nicht die Hälfte, 
sondern die — Summe! 

Von den Erklärungen von H^l und "^fy ist nur die erste annehm- 
bar, und diese ist nicht neu'. H^l kann auch den Plural von ]1 ent- 



X Vgl. NORDLANDXR (N 1 148), p. 30. 

lO* 
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halten und dabei brauchte Mesa's dupsar gar nicht einmal von der 
gewöhnlichen Schreibung abzuweichen \ Diese Auffassung wäre daher 
auch jetzt allgemein angenommen — obwohl es an sich näher liegt, 
dieses H^ dem H^ in Z. 6 gleichzusetzen — wenn damit die chrono- 
logische Schwierigkeit beseitigt wäre. Denn dass "Wl „die Summe" 
bedeute, wird kaum Gläubige finden. WiNCKLER meint, dass auch in 
Jes. 30, 28, Ps. SS, 24, Neh. 3, 38 und an anderen Stellen nSH und ^2m 
nicht den Sinn „Teil(en)*' oder „Hälfte(n)" haben können. Aber nur 
der Einwand gegen Ps. SS> 24 hat einige Berechtigung. Bevor ich 
aber auf diese Stelle allein hin in "W die Sunune sähe, würde ich eher 
annehmen, dass fiir tin^ etwas anderes zu lesen sei'. Nein, "W hat im 
Moabitischen sicher ebenso wie im Hebräischen und Phönizischen 
„Hälfte" bedeutet. Wo Mesa von einer Gesamtheit redet, drückt er 
sich ganz so aus wie im Hebräischen. Er sagt DJ^H ^3 HM yVlKl 
(Z. II) und nicht DJ^H «Wl n8, er sagt n^3 m«1 mrwi (Z. 15 f.), nicht 

iTsn, ebenso rw^ te ty« )n«tD Müü npKi (Z. 20), nicht mn "»Sn. Aus 

den Worten nbv IM IM ^«IBfl nn^ll nn «181 (Z. 7) hat man auch 
schon längst geschlossen, dass das Denkmal erst nach dem Untei^ange 
des Hauses Omri errichtet wurde. Mesa brauchte also keine divina- 
torische Gabe zu besitzen, um von der Hälfte der Tage des Sohnes 
oder der Söhne Omris sprechen zu können. Hätte nun die Errichtung 
des Steines nur der Wiedergewinnung des Gebietes von Medaba ge- 
golten, denn nur hiervon ist in Z. 8 f. die Rede, so könnte man in 
der That fragen, warum Mesa damit mindestens 12 Jahre gewartet 
habe, obgleich ich darauf kein Gewicht l^en würde. Am 18. Oktober 
1900 wurde der Grundstein zum Denkmal der Schlacht bei Leipag 
gelegt, die doch über 12 Jahre vorher stattgefunden hatte. Aber in 
Z. 9 ff. berichtet Mesa noch von vielen anderen Erfolgen und Thaten, 
und wir wissen nicht, von wie vielen er noch in der jetzt fehlenden 
unteren Partie erzählt hat. Schon die Reihenfolge macht es wahr- 
scheinlich, dass sie nach der Eroberung des Bezirkes von Medaba 
stattgefunden haben. Und von seinen Feldzügen abgesehen, wird er 
doch alle die Burgen und Stadtmauern und Cisternen nicht über Nacht 
gebaut haben. Über ein Heer von Ginnen hat dieser Erzbeide 
sicherlich nicht verfugt. Zu diesen Werken gehört aber auch die 



> Vgl. nfi^ in demselben Satze und HID in Z. 20. 

» Etwa Xtf>] 16 „sie werden nicht sn Ende f&hren<<? vgl. f^^. 
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Gründung oder der \^ederaufbau von »mnp (Z. 21 ff.) und in diesem 
nmp hat er das Denkmal errichtet! 

y. HALtVY. Recherckes bibUqius. Supplement. VInscriptian 
*' de Meid, rat de Moab. Rev. sim. VIII, p. 236-^238, 289—307. 

Hal^VY giebt eine neue Transkription, Übersetzung und Erklärung 
der Inschrift nach meiner Nachprüfung in diesem Bande, p. i ff. Hie 
und da schlägt er auch neue Lesungen vor. In Z. 3, nach nmpa, 
möchte er JW[tD ajDtDl lesen, nach Ct. i, 12. In b\!Cm^ ite nop (Z. 4f.) 
fasst er* ite als Verb auf — Vg 1|^. Sieht man vom Fehlen des h^jf 
ab, so passt dies besser in die Konstruktion des Satzes. In Z. 6 nach 
"D^D vermutet H. KD oder MX Beides ist paläogr^hisch zulässig. 
Wie will er jedoch KD erklären? M^ möchte H. zu DM^ (riDM^) er- 
gänzen. In n'H (Z. 12) sieht er nyi „(Augen) weide"; bei einem so 
alten Texte! mn ^KIK n« DBfD OttfKI (Z. 12) übersetzt H.: „Et j'ai 
amen^ (von na»«) de lä le prfitre de D6da". Die Lücke in Z. 23 
ergänzt er zu X\^ n]WKn ^K^3, d. h. „die unterirdischen Gefängnis- 
zellen für die Lebenden"; als ob man auch Tote ins (jrefangnis steckte! 
Z. 28 f. nach H.: p^n ^P ^»D^ tßfH ppn HKD [B^^ ^ro^D 1^1, „und 
ich nahm in Besitz drei (?) hundert Rinderheerden (?), mit denen ich 
das Land bereichert habe''. Die von mir vorgeschlagene Ergänzung 
von Z. 30 ''VXfü nimmt H. an und füllt die ganze Lücke aus: MfifMI 



Beiträge zur Altertumskunde des Orients. Von Wilh. Dr. 
i|8 Freih. v. LANDAU. IL Die phönicischen Inschriften. Leipzig, 

i8gg. 2 + p3 SS. 8^. 

W. V. Landau wurde zu dieser Sammlung der phönizischen In- 
schriften wahrscheinlich durch die KeilinschrifUiche Bibliothek anger^. 
Die Einrichtung ist genau dieselbe: links die Texte in (hebräischer) 



X Wie bereits andere vor ihm, TgL N 1 14S, p. 36. 

s VgL wu daza bereiU in N114S, p. 37 iint bemerkt ist 
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Transkription, rechts die Übersetzungen und dazu kurze Anmerkungen. 
Er nahm alle Inschriften auf, soweit sie ihm bekannt oder gegenwärtig 
waren, mit Ausnahme der karüiagischen mit der gewöhnlichen Weih- 
formel. So wird das Heft denen, die wissen möchten, was in den 
phönizischen Inschriften steht, ohne an ihrer Erklärung mitarbeiten zu 
wollen, willkommen sein. Der Forscher allerdings wird sich nicht 
damit begnügen können, sondern auf das Corpus und die übrigen 
Quellen zurückgehen müssen. Aber auch dem Femerstehenden ist es 
zu raten, nicht auf die hier gegebenen Übersetzungen allein zu bauen. 
Denn der Verf. hat für die vielen schwierigen und noch nicht mit 
Sicherheit gedeuteten Stellen bis auf wenige Ausnahmen nur eine 
Lesung und Deutung mitgeteilt und nicht immer die wahrscheinlichste. 
Auch hat er an vielen Stellen, ohne es besonders hervorzuheben, neue 
Eridärungen gegeben, die mir meistenteils nicht haltbar scheinen. 
Ausserdem hat L., wahrscheinlich aus Versehen, eine Anzahl Inschriften 
ausgelassen. 

Die Inschrift von Ahtaradus übersetzt LANDAU (p. 3): „Hermeiaa^ 
was er errichtet hat für Dmd, den Sohn von T'sl". L. sagt nicht, 
ob er "EpjLiefac -• *Eptif\^ setzt, oder darin einen Personennamen sieht. 
Bei letzterer Auffassung kann man schwer einen Sinn in die Inschrift 
hineinbringen. Q.-Gan. sieht nach einer brieflichen Mitteilung (25. 1. 98) 
in D^VI den Personennamen *Ep|iaioc und setzt ^ — ^ (he 1^), wie 
auch in CIS I 7(?). Dies geht eher». 

eis I I. h^^ wird Gobal umschrieben, vermutlich nach Gubia 
der babylonischen und assyrischen Texte. Ich würde doch h^^ des 
AT vorziehen. Das o giebt dort vielleicht das dumpfe Schwa mobile 
wieder. J-c^ ist natürlich nicht massgebend. pTI in derselben In- 
schrift wird „Marmor'' übersetzt. Wie sollte es zu dieser Bedeutung 
kommen? „Mdsselung'' und „Marmor'' smd noch nicht dasselbe. — 
In der Tabnitinschrift übersetzt L. die Worte ^M t flMH IVM ptr\ WK 
'^rhp nniDn ^M „der du stösst auf diesen Sarg, nicht sollst du öffnen 
die Tür seiner Kammer". Wenn jemand beim Sarge ist, dann hat er 
bereits die Kammer geöffnet, n^ bedeutet hier und in der Esch- 
munazar-Inschrift nichts anderes als „auf", rhy HfUD, eigentlich „eine 
Öffnung machen über", ähnlich DTP^y nruDn"^ in QS 11, 226,'. Auch 

s CL*Gmn. schlag mir auch eine Dentong Ton Z. 3 Tor, doch finde ich sie wenig 
wahrscheinlich und teile sie daher hier nicht mit 

a VgU auch 'm^y nnr in der Inschrift NE, p. 143, Anm. 
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für ^n^ Tjr» b» (Eäaiai) passt diese Deutung. — Für l^TK in Tabn 
heisst es in der Übersetzung ohne weiteres ,,bei mir^. Auf Barth, 
EiymoL Studien^ p. 58 hin? — Zu tXStf tnch, das ,»w^en einer grossen 
Abgabe'' übersetzt ist, vgl weiter unten p. 149 f. 

In der vielerörterten Insduift Sid 4 (vgl. oben p. 16) sieht L. in 
^W T\ mch ^V ^"^ ■ODtDnny im n am Anfang von nay in eine Ditto- 
graphie, deutet dann ^inya, bezw. h "nyn ab (>) n^J, femer nJDD(^) 
als n. pr. m., wahrend er ^^ 1*) mit Ober-snj wiedergiebt. Die 
Deutung von '11^3 ist sehr beachtenswert, trotz des Mangels, dass 
man dann eine Dittographie annehmen muss. Dabei würde ich aber 
im ganzen nxh einen Eigennamen sehen ; zum Sinne vgl. Gen. 30, 24. 
Was hat L. gegen ^Ä^ y\ als „zweiten Rab", ,,Seconde-Rab'^ 
„Unter.Rab"? 

Drei Inschriften aus Sidon hat der Verf. ausgelassen* CL-Gan. 
hat sie in N904, pp. 77 f. und N 1161, p. 154 herausgegeben ^ Sie 
bestehen zwar nur aus einigen Wörtern, aber p. 22 hat der Verf. In- 
schriften at^edrudct, die noch weniger bieten. 

Zu D[ttnpD] nn« ^3 ,^e übrigen [Heiligtümer]", Mas^ sei bemerkt, 
dass ^VIH nicht etwa pl. st. c. sein kann, da dieser ohne ^ geschrieben 
wird. Es ist — n^W (Rest) oder ^CB (— ^W) mit ^ compaginis; 
sonstige Fälle in NE, p. 397. Hinter 'nHH sind die Reste von n oder 
n zu sehen, also höchstens DtSHpDH. Natürlich haben die Leute nicht 
alle übrigen Heiligtümer des Landes „gebaut'', sondern höchstens 
wiederaufgebaut — Warum liest L. in n** 13 (Tyrus) durchweg *)tn 
statt ^DH? Das D ist absolut sicher! Hinter n^ 14 vermisse ich die 
kurze Inschrift, die Cl.-Gan. in CR, Serie IV, t 22, p. 133 f. mit- 
geteilt hat 

In eis I, 45 hat kaum t TCOif dagestanden, denn dies kann nicht 
heissen „der icli hier liege", trotz ivOdöc K€inai im griechischen Text. 
Dem Räume nach ist t raDnsJn am wahrscheinlichsten; dann muss der 
Name D^ID sein. — Zu D'Tia raSO, das L. p. 29, s. n. 63, 64 fälschlich 
„Stele bei Lebzeiten" übersetzt, vgl. NE, p. 138. — n^itßf IW in Larn. 
Lap 2g übersetzt L. p. 47 mit Q.-Gan. „die frei herumschweifenden 
Tiere"; vgl dazu meine Bemerkungen Deutsche Utteraiurztg, 1897, 
Sp. 1413. — In eis 115 (p. 60) kann es natürlich nicht ntOb[n] ti^M 
mit n heissen. — In der Kranzinschrift, die aus dem Jahre 96 v. Chr. 



X Zn ktsterer vgl. auch meine Bemerkungen Deutsche LUterahtrttg. 1S97, Sp. 141 1. 



Digitized by 



Google 



148 Ephemeris für semitische Epigraphik. 

stammt, sind CO^nn nicht Derdken; L CD(2DpirT, vgl. HoFFBiANN, N 999, 
p. 8 und weiter unten p. 177. — In ITWÖ CIS 143 sieht L. nur eine 
andere Schreibung für *pMD. Dies ist mir unwahrscheinlich, schon weil 
es durch jirippri transkribiert ist — \TW^ MnKf (CIS 144) soll heissen 
„welcher stanunt aus Sardinien''; warum nicht ,, welcher lebt in Sar- 
dinien"? Der Stein ist in Sardinien gefunden! Für XX D^tDpTD in 
der Kranzinschrift erinnere ich an couranne en or, wo man im Deutschen 
„eine Krone aus Gold" sagt. — In der Massiliensis wird ^yip t^K by]f2 
xnDl D^ gelesen und „vom (statt „beim") Kalb, welches Homer hat 
vom mhsr'' übersetzt. Ich halte FjlANKEL's Lesung non^D^' für 
sicher richtig. Auch Cl.-Gan.'s Ausführungen zu Z. 16' hat L. nicht 
berücksichtigt. 

Ausser den genannten Inschriften aus Sidon und Tyrus vermisse 
ich die von Hassan-Bey-li, die von Tugga, das Medaillon aus Kar- 
thago und vor allem alle Si^ellegenden. Diese sind zum Teil 
interessanter als lange Inschriften. 

Gerade mit Rücksidit auf das Publikum, das der Verf. im Auge 
hatte, sollte für einen sorgfaltigeren Druck gesorgt sein. Die Druck- 
fehler sind sehr zahb-eich, einige gefahrlicher Natur, z. B. D^3^D (lOia)» 
n^HB (104,). Ist njn Kranzin4 Versehen oder Absicht? 



Nofe on the Geography of Phoenician Inscriptions. By Joseph 
*^ OFFORD. Proc. SBA ipoo, p. 120 f. 

O. weist darauf hin, dass wie in Fhönizien, so auch in Cypem 
ein b^cro^ und in Nordafrika ein )^^4 exbtierte. Daher könne auch 
mit )^^ in CIS I 5 ein cyprisches Gebirge gemeint sein und somit 
die Schale aus Cypem selbst stammen. 

X WZKM IV, p. 340; vgl auch Deutsche LUitraiurMtg. 1897, Sp. 1413 und oben, 

P- «3- 

s S. oben p. 47 f. 

3 Nach Lara. Lap. a (NE, p. 43a); sehr fraglich. 

4 Siehe oben p. 20 f. 
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Philokles und Tabnit 

Pkilokles, kanig der Sidarder. AltorieniaUsche Forschungen von 
H. WINCKLER, Reihe 11, Bd. II, p. 2g5'-30i. 



50 



W. zählt die Inschriften auf» in denen der Sidonierkönig OiXokXh^, 
Sohn des ATroXXöbuipo^, genannt ist, (aus dem ersten Viertel des 
dritten Jahrhunderts), beschreibt seine Beziehungen zu den Griechen 
und Ptolemäem und fahrt fort (p. 299): „Wir kennen diesen Philokles 
anderweitig sehr gut; er spricht in einer eigenen Inschrift zu uns und 
im Museum zu Constantinopel steht jetzt sein sarg, es ist der bekannte 
Tabnit, der vater Esmun'azars''. 

Ich b^[reife nicht; wie W. diese Behauptung aufstellen und sie 
mit solcher Sicherheit aussprechen kann, ohne dafür die Spur eines 
positiven Beweises zu erbringen. Über die Zeit Tabnif s und Esmun- 
'azar's wissen wir nichts Sicheres. Denn wenn auch mit Ute pM ein 
Rolemäer gemeint ist, worüber man auch noch anderer Ansicht sein 
kann, so ist der damit g^ebene Zeitraum noch immer recht weit 
Aber W. glaubt, auch einen Zusammenhang zwischen den Angaben 
über Philokles und dem Inhalt der ESmun^azar-Inschrift gefunden zu 
haben. Jener hat den Deliem Geld geliehen, um eine ihnen von 
Ptolemäus L auferl^e Kriegskontribution zahlen zu können; dieser 
sagt in seiner Inschrift, er habe vom Grosskönig Dora und Joppe 
erhalten T^^ft ti^M PXSXf mxh, was W. übersetzt: „fiir die grosse(n?) 
abgabe(n?), welche ich geleistet habe". Gesetzt gar, dass diese Deutung 
von mo zulässig ist Das assyrische madattu könnte durch das Ara- 
mäische auch zu den Phöniziern gelangt sein, und ich habe selber an 
anderen Beispielen zu zeigen gesucht, dass das jüngere Phönizisch 
Aramaismen aufweist '. Aber, wenn niD „Abgabe'' bedeutet, so müsste 
daneben ein Wort wie rUTP, nicht xb^t stehen. Auch glaube ich nicht, 
dass, wenn Esmun'azar in die bittere Lage versetzt worden wäre, 
„mächtige Abgaben'' entrichten zu müssen, er sich dessen besonders 
auf seinem Sarge gerühmt hätte, selbst wenn er für seine Leistungen 
zwei Städte bekommen haben sollte, was auch nicht recht wahrscheinlich 
ist. Will man aber in flDS)^ n*10 „bedeutende Geschenke" sehen, die E. 
dem Herrn der Könige „machte" — W. spricht dies nicht aus — so 
sehe ich keine Berührung zwischen dieser That Esmun'azar's imd 

> Doitschi IMteraturtiitunc 1897, Sp. 1413. 
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der Kriegskontribution der Delier zur Zeit des Philokles. Da meint 
nun W.y Eimun'azar sei ,>ab Knabe gestorben, also bald nach seinem 
Vater (p. 300), der knabe Esmun'azar wird diese Steuer nicht geleistet 
haben, er empfing wol erst den lohn fiir Verdienste seines vaters 
(p. 301)''. Esmun'azar sagt aber rf?yt, nicht ^IM ^yfi. Man sehe sich 
ferner den ganzen Zusammenhang an: ,,Ich bin Esmun'azar . . * und 
meine Mutter ist Immi'astdret . . ., die wir gebaut haben die Götter- 
häuser: das Haus der Astarte in Sidon, dem Meereslande, und hinein- 
gesetzt haben die Astarte . . . und wir sind es, die gebaut haben ein 
Haus dem Esmun . . . auf dem Berge und ihn hineingesetzt haben . . ., 
und wir sind es, die gebaut haben Häuser für die Götter der Sidonier 
in Sidon, dem Meereslande: ein Haus fiir den Ba'l von Sidon und ein 
Haus für Astarte, den Namen Ba'ls. Und femer hat uns gegeben 
der Herr der Könige Dora und Joppe, die herrlichen Komländer, die 
im Gefilde Saron sind, Wtff TMüh, die ich gethan habe, und wir 
haben sie hinzugefügt zu den Grenzen des Landes, auf dass sie den 
Sidoniem gehören für alle Zeiten". Alles hat er in Gemeinschaft mit 
seiner Mutter, dem geistlichen Oberhaupte Sidons, gethan, nicht bloss 
religiöse, sondern auch politische Aktionen, nur die T\aff (TMü) hat er 
allein vollbracht. Da handelt es sich doch sicherlich um persönliche, 
eigene Handlungen. In desselben ESmun'azar Inschrift heisst es: 
^ste^ ya'IHI loy rüttfl» Er hat also vierzehn Jahre regiert, und da 
sagt WiNCKLER, er sei „bald nach seinem Vater" gestorben. Wie 
steht es nun mit den Namen? OiXoKXf^^ und ni2T\, ATroXXöbujpo^ und 
Ity^DK^M sehen einander nicht gerade ähnlich. Diese Schwierigkdt 
sucht W. durch den Hinweis zu entkräften, dass bei der Wiedergabe 
phönizischer Namen durch griechische mit der grössten Freiheit ver- 
fahren worden sei. Dies ist richtig. Aber die Beispiele, die W. an- 
führt, können ihm eins zeigen: wo theophore phönizische Namen 
durch theophore griechische wiedergegeben werden, ent- 
sprechen die Namen der Gottheiten stets den gewöhnlichen 
Gleichsctzungen: rom^y — ÄpT€^fbuJpo^; tMDBHay — *HXi6öuipo^; 
nnnrjnay — *A9poöf(no^; ^yayoty — AioTreien«; lOinny — AiovticTio^! 
WiNCKLER meint, dass man für ApoUodoros eigentlich Esmunjaton 
erwarten würde. Nein, nicht ]n^iW«, sondern JH'^Wn würde man 
erwarten. Denn wir wissen von Damasdus und aus QS I 143, dass 
)t3BfM mit 'A<TKXy)inoc identifiziert wurde. Andererseits kann man aus 
den phönizisch-cyprischen Inschriften und aus ApoUonia-Arsüf ersehen, 
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dass man ^p^ dem Apollo gleichsetzte. Wemi ich nicht sehr irre, ist die 
folsche Identifizierung von Eimun mit Apollo an W.'s ganzer Kom- 
bination schuld ^ 

Noch einen Punkt möchte ich hervorheben. Sieht man sich 
Tabnit's Sarkophag an, so muss man sich sagen: dieser bei einem 
ägyptischen oder phönizischen Trödler gekaufte Kasten wird schwerlich 
die Gebeine des reichen Griechenfreundes geborgen haben. Es ist ja 
wahr, er kann erst nach Tabnit's Tod von seinem Sohne Esmun'azar II. 
erworben sein, der ihn zusammen mit seinem eigenen „geramscht" 
hätte. Aber solche Mäcene wie Philokles pflegen bei Lebzeiten dafür 
zu sorgen^ dass sie nach dem Tode eine ihrem Geschmacke entsprechende 
Ruhestätte erhalten. Wenn einer der in der Nekropole von Sidon 
gefundenen Sarkophage Philokles gehört haben sollte, so war es gewiss 
einer der prächtigen griechischen. 



51 A. LUDWIG, DieBäalUbanomnschrift. WZKM XIV, p. 276. 

Der bekannte Sanskritist findet, dass die Stelle ^^M )^^ Sya^ 
♦•n TÄfW ntyjCD in aS I S in höchst unbefriedigender Weise gelesen 
wird, und schlägt seinerseits vor: ^adoti \ yibrä* [o\sek nekuiiah h\iräfn\ 
d. h. [8] (iro(€t 6 xa^'coupTÖ^ toO Xlpd^. Hr. Ludwig geht sicherlich 
mit den indischen Texten besser um. 



> Aach tonst wird wohl irgend ein Zusammenhang zwischen den phönizischen 
nnd griechischen Namen bestehen, auch da, wo wir nicht imstande sind, ihn so 
erkennen. In CIS I, 115 scheint DV nicht Tollstlndig su sein. Ist dies doch der 
FaU, so schlage ich folgende Erkl&ning Tor: Dtf htmu bedeutet vielfach geradezu 
(»Nachkomme"; es ist derjenige, in dem der Name fortlebt Derselbe Gedanke liegt 
aber auch in *AvT(iraTpo( vor. — Hierher gehören auch die aramäischen Namen 
Ton y *|in, die auch in 'AvrfiraTpo^, 'AvTltovo^ u. ähnL umgesetzt wurden (vgL 
Ea9 34, p. ad) und wohl nicht, wie Nöldxke ebda., p. 4 meint, nur nachgeborenen 
Kindern gegeben wurden; im Neuarabischen bedeutet lJOLai« geradezu „Kinder haben'*, 
▼gl. SpriTA, Centis arabes^ p. 178 s. ▼. — Bei mnvmp — iTpdTUlv liegt eine rein 
lautliche Anlehnung Tor, dieselbe, die bei der Vermengung der Astarte mit Stratonice 
(LuciAN, De dem Syria) mitgewirkt haben mag. 
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Eine phönizische Inschrift aus Memphis. 

Bei den Ausgrabungen in Mit-Rahineh auf der Stätte des alten 
Memphis hat Maspero eine Stele mit zugehörigem Sockel gefunden, 
auf deren letzterem eine phöniziscbe Inschrift steht Bis jetzt ist über 
diesen Fund nur eine Notiz DE VoGO£'s in den CR 1900, p. 150 t 
erschienen. De VogO£ teilt da den Anfang der Inschrift mit und 
zwar in folgender Form: 

Herrn Dr. L. Borchardt, Attache am Deutschen Generalkon- 
sulat in Kairo, verdanke ich einen ausgezeichneten Gipsabguss der 
Inschrift und Mitteilungen über das gesamte Denkmal» auf denen die 
hier folgenden Angaben beruhen. 

Die Inschrift steht auf der Front des Sockek einer sehr schönen 
Stele, Horus auf den Krokodilen, jetzt gleichfalls im Gizehmuseum. 
Breite des Sockels: 55 cm., Tiefe: 64 cm., Höhe: 32 cm. Die Stele 



C rufe I cm. 


1 


1 


A. Tiefe s cm. 




1 


LT 


B. Tide 6 an. 


VI 



LT- 



^ 



steckte in der Vertiefung A. Vor derselben ist eine zweite Vertiefung 
(B) und rings herum eine Rinne C, die wohl für Opferflüssigkeiten 
bestimmt waren. In B ist heute eine Mörtelsdiidit 

Die Inschrift ist sehr schlecht erhalten. Sie lässt sich zwar zum 
grössten Teil rekonstruieren, aber fär einige Stellen ist mir bis jetzt 
Sicheres nicht gelungen. Das Alter würde ein Ägyptologe wohl nach 
der Stele und dem Fundorte feststellen können, doch kann man es 
auch aus der Inschrift mit einiger Bestinmitheit thun. Die Charaktere, 
besonders 1, H und \ haben eine fiappante Ähnlichkeit mit denen der 
Kranzinschrift Diese aber stanmit aus dem Jahre 96 v. Chr., daher 
wird die Inschrift von Memphis dem 2 — i. Jahrh. v. Chr. angehören. 

Das erste Wort ist leicht zu MM^tDH zu ergänzen. Wir haben hier 
zum ersten Male ein Nomen zum häufigen Verbum M^, M^ von 
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denen Mtf* im Phönizischen, M^ im Punischen ge- 
braucht wird. Die folgende Partie stelle ich zu [t] 
*pM n[M]^l9'' her. Den Eigennamen dahinter las DE 
VogO£ rnnififjni. Wie aus der Zeichnung zu ersehen 
ist, sind von byt sichere Spuren erhalten; man hat 
hier also den Namen mXWJlhytf der auch in Z. 3 
voricommt. Es dürfte nur auf einem ZuM beruhen, 
wenn in den bis jetzt gefundenen phönizischen Na- 
men mit ^yfi dieses einem männlichen Gottesnamen 
nach, einem weiblichen voransteht: hythl^, bytby^, 
^B^ftO — nOMbvt, mrwyhvt, n^lßhpt, wenn letzteres 
nicht zu ]Wlßhyt zu ergänzen ist. In der langen 
Ahnenreihe wechseln HD^n^y und Syi^3 regelmässig 

ab: p b^:^^ p rotenny )n ^yn^n p roteiay p 

n]3^*liy* Es folgt daraus wieder, dass man einem 
Kinde gern den Namen des Grossvaters gab. Aber 
auch diese Reihe erinnert an die Frage, die ich in 
NE, p. 134 berührt habe. Angenommen, dass der 
erstgeborene Sohn den Namen des Grossvaters er- 
halten hat, so werden doch die folgenden Söhne 
sicherlich anders benannt worden sein, und nun soll 
diese ganze Ahnenkette aus lauter solchen Männern 
bestanden haben, die wie der Grossvater hiessen. 
Das wäre ein eigentümliches ZusanunentrefTen. Da 
ein Ein-Sohn-System bei den alten Semiten kaum 
anzunehmen ist, vennute ich, dass in solchen langen 
Ketten manchmal Wahrheit mit Dichtung gemischt 
ist, und dass die oberen Glieder hie und da nach 
Analogie hinzugefugt sind. — h}f21^ dürfte weniger 
^83'W als ^83'}? sein, wie VTJ^, und wohl auch 
das südarabische *7i:i, trotz der Schreibung ^^2, 

d. h. ^r. 

In der Lücke nach [njateiay müssen 7 — 8 
Buchstaben gestanden haben, dahinter sieht man 
^y^Jf'y^^"//)^. Der halbrunde Kopf am An- 
fange kann zu einem 1, T oder 1 gehören; für ein y 
ist er nicht rund genug. Das Zeichen nach ^^ 
hat einige Ritzlinien, so dass das Bild auch an ein 
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O oder ^ erinnert, es dürfte aber dennoch *) oder 1 sein. Auch das 
letzte Zeichen ist nicht ganz erhalten, aber ^ ist am wahrscheinlichsten. 
Da hinter dieser Gruppe die Widmung steht, dürfte die Bezeichnung 
der darbringenden Person hier absdiliessen. Das letzte auf "^ aus- 
gehende Wort legt es nahe, darin eine Nisbe zu sehen; die Angabe 
der Herkunft ist bei einem Manne in der Fremde besonders natürlich. 
Bei einem Ortsadjektiv würde xnan aber den Artikel erwarten, und 
hier ist er nicht vorhanden. Im M vor ^b darf man ihn nicht sehen, 
denn wie lOISbn am Anfange zeigt, ist der Artikel hier H. Aber zu 
viel Gewicht darf man auf ihn nicht legen, vgl. ^^^pttfM mfWyi^Jf p *l3ef 

(CIS I, 115), ^^T» «:nDjn p rhtoTi (ebda.), rmt thw^tmK ra »dm 

(CIS I, 119). Andererseits geht es nicht an, in O^ das Ortsadjektiv, 
d. h. „Lyder'S wie in ^3^*1 ÜXiSoh CIS I, 45, zu sehen. Man bereift 
es, wenn ein Lyder in einem Lande, in dem phönizisch gesprochen 
wird, auf sdnem Grabsteine neben der griechischen Inschrift auch eine 
phönizische anbringen lässt; dass aber ein Lyder in Ägypten eine 
Weihinschrift phönizisch abgefasst haben sollte, dafilr gäbe es keine 
Erklärung. Auch die vorhergehenden Buchstaben helfen nicht. Am 
nächsten li^ es, die Lücke zu ^nMSin[JWjf p n]3^*Tiy p zu ergänzen; 
zu letzterem Namen vgl. ]n^ninBfJ^ und [l]tJ^ninBfJ^. Aber dazu würde 
zunächst der Raum nicht gut passen. Und sollte dann ^3^M^ das Adj. 
rel. sein? Sehr wahrscheinlich ist es nicht, obgleich fUr ein phönizisches 
"l^M^ sich schon dne Erklärung finden liesse. Es könnte soviel wie 
"l^flD sdn: zu M = H vgl. den Artikel und Iphil = Hiphil; das Präfix 
na wiederum könnte hier durch das h veranlasst sein. Die Namen in 
einer Inschrift aus Karthago (N1182): 

»rnnwH p Hin p nnitra p, 

wo in den Namen tOIIODB, H^niDB (und «TTtW«) das Nomen bezw. 
Verb noch ein Suffix hat*, könnten auch hier zur Lesung pDB^nVÄfJ 
veranlassen. Aber viel wird auch dabd nicht gewonnen. Wenig wahr- 
scheinlich ist es auch, dass diese Stelle die Wunschformel enthält, 
(etwa ^yf^P^ oder (M)) yf^ oder ähnl.). Denn diese pflegt der Wid- 
mung zu folgen, auch schdnt sie in Z. 3 enthalten zu sdn. Wohl 
aber wäre es denkbar, dass hier der Grund der Weihung und in der 



< Ans den anderen semitischen Sprachen k&men besonders die assyrischen 
Namen in Betracht 
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folgenden Zeile eine allgemeine Wunschformel geäussert wird. Bedenkt 
man, dass SXVWfhpt jedenfalls ein Fremder war, vielleicht sich gar 
auf der Reise befand, so könnte die Stelle etwa gelautet haben: 
^3^ ^p r«[« bp «•♦•nptenny p, auch hier T^Ki = T^HD. Schliess. 
lieh könnte man auch noch ^3^ als b mit dem Suff. 2 sing, f., mit 
Bezug auf die dahinter genannte Göttin deuten. 

Mit Sicherheit liest sich der Rest der Zeile: D« HTTK uhißh ^roi? 
BfK Ü^bnh) mwy Ubn „meiner Herrin, der mächtigen Göttin Isis, der 
Göttin Astarte, und den Göttern, welche ..." Am interessantesten 
ist hier der Gebrauch von D^M. Seine ursprüngliche pluralische Be- 
deutung hat sich, wie bei DN*1^M, so sehr verloren, dass es nicht nur 
bei einer einzelnen männlichen* oder weiblichen 3 Gottheit steht, sondern 
es wird auch grammatisch als Singular behandelt und verbindet sich 
mit einem Adjektiv in der Einzahl. Denn m^TM ist r\y\^ zu lesen. 
Im späteren Phönizisch scheint also D^H einfach „Gott", M^K „Götter" 
bedeutet zu hal>en. Trotzdem möchte ich nicht D^M = pH setzen, 
wie CHK öfter =3 pM ist, denn dann hätte man hier n^M oder ähnliches 
erwartet. — Zu Isis-Astarte-Belit vgl. die Darstellung und Inschrift 
auf der Stele von Byblus, 

Am Anfang der dritten Zeile ist nun wieder eine Lücke. Man 
erwartet etwas wie „in diesem Tempel", oder „an diesem Orte", 
oder einen einfacheren adverbialen Ausdruck, etwa „hier". Die erste 
Wendung steht auf dem gleichfalls in Ägypten gefundenen, nicht viel 
älteren Sarkophage des Minäers Z^idil: rälHDl Wy rhn^VO fpif\» 
„Serapis und die Götter mit ihm in seinem Heiligtume". Für die 
zweite kann man den Poenulus heranziehen: YitA alonim ualonuth 
sicorathi symacom syth. Die Lücke hat eine Breite von 4 — 5 Buchstaben; 
dahinter ist ^^ ^ zu sehen. Dies sieht wie der Rest von V^ aus. 
Also wenn gar die Segensformel mit dem Verbum begonnen und nicht 
3 vorangegangen sein sollte, wäre vorher nur Raum für 3 Buchstaben; 
im anderen Falle könnten nur zwei dagestanden haben. Also ein dem 
räVTDl BfDy entsprechendes HSHpDl ^HH, bezw. ^rD2 ^HH, oder t DpDl 
oder t tHI kann hier nicht gestanden haben. Nun sieht man oben 
über der Lücke einen langen schrägen Strich herausragen, der wie 
der Kopf eines b aussieht. Ferner zweigt sich rechts von der Läsion 

s An dieser Stelle ein kurzes Ethnicon, etwa ^*Cin. 

' Vgl. G. HoPFllANN, Phdmasche Inschriften, p. 17 f.; andere Beispiele NE, p. 215. 

3 Siehe oben, p. 46, I4 und p. 49. 
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ein Strich ab, der, wenn er von einem Buchstaben herrührt, zu einem 
fe< gehören muss. Es könnte also hier ein ^-haltiges, vielleicht mit bt^ 
beginnendes Ortsadverb vorliegen, das hebräischem **bT\ entsprechen 
würde; vgl dS"T, t^t^bi^ und zum Übei^^ange von H in fe< im Phö- 
nizischen oben p. 154. 

Für die phönizischen Ortsadverbia giebt es noch keine sicheren 
Belege. «D in Np 1248 (NE, p. 437) ist zweifelhaft. Nun stehen in 
phönizischen Inschriften aus Ägypten zwei dunkle Wörter, für welche 
die Bedeutung „hier** vorgeschlagen worden ist: W in CIS I, 102 
(vgl. p. 123 b) und n^M3 in CIS I, 1 12 (p. 129b unt). Das Eigentüm- 
liche ist nun, dass zu beiden die Buchstaben 'TYJ^yA nach der Lücke 
passen: «DT fiir W und [n]^«D zu n^M. Ist nun ^DT sicher? Die 
2^ichnung bei Derenbourg hat O^y^^; dies könnte man nicht 
anders lesen. Die 1 von THD in derselben Zeile haben aber einen 
Schaft (4^), auf der Zeichnung in CIS I, Taf. XVm steht auch nicht 
4, sondern A* Das 1 ist also zweifelhaft, und es könnte statt ^31 
auch ^D1 gelesen werden. Dieses aber Hesse sich gut als Ortsadverb 
deuten: '*3+*\ vgl. iiH^ und über das Verhältnis des i in )ot zur phö- 
nizischen Demonstrativpartikel "W G. Hoffmann, a. a. O., p. 42. Mithin 
könnte hier sehr wohl KD1 oder vielleicht «31[«], d. h. «D+1« „hier** 
bedeuten. Vorher könnte dann ein Verb wie „sich aufhalten**, 
„wohnen*' oder „wandeln", vielleicht gar DD^« = D?^*! gestanden 
haben. Die Segensformel begänne dann erst mit ^; die Breite der 
zweiten Lücke und die folgenden Zeichen würden gut dazu passen. 
Diese beginnen mit einem Schaft, dem unteren Teile eines D oder y 
Das Zeichen dahinter ist durch ein rundes Loch im Stein entstellt; 
es kann 1+?, oder ^ sein. Nun folgt dahinter: mmyf'^ hv^y\ IDHTay 
nVÄfiV^H D^DM HHI tV\XWTfhTft). Der Weihende muss hier seine Söhne 
oder seine Brüder nennen. Der eine von ihnen fuhrt aber denselben 
Namen rWtttfb^t wie er. Mag es auch öfter vorkommen, dass Vater 
und Sohn gleich heissen, bei zwei lebenden Brüdern ist das höchst 
unwahrscheinlich. Es werden also hier seine Söhne aufgezählt, und 
ihre Mutter nVÄS^in seine Frau sein. Der Satz wird auf jeden Fall 
mit einer Segensformel begonnen haben, etwa: „Sie mögen segnen 
ihn und seine Söhne. ...**; die dritte Person statt der ersten nach 



» VgL NE, Taf. II, 6 h. 
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D^ in Z. 4^ Mag man nun ♦♦n]>« TT[a^ oder ♦♦nw ^D^n]^ lesen, 
"^^ muss vor den Namen gestanden haben. Für die Ergänzung der 
eigentlichen S^ensformel imd der Beziehung auf die eigene Person, 
für ^^D imd noch einen Namen, so dass ")Dfe<l^)n gelesen werden könnte, 
ist aber kein Raum vorhanden, daher muss man die Zeichen vor 
^IDtniäJ^ zu ^^ ergänzen. 

Der Raum zwischen ^ und ^^ beträgt sVacm. Dies entspricht 
einer Breite von 7 — 8 Buchstaben. Die Ergänzung ^ip n«1 ^D^O]^ 
würde also gut passen. Liest man aber n]^fe< *p[^\ so schlage ich 
^i[a n(^)«1 >n]^ y\[T vor. Besser würde für den Raum nw passen, 
aber nachher steht DIDM HHI. Es wäre allerdings denkbar, dass an 
dieser Stelle HHI „mit" heisst. Hing^en braucht W«1 neben HHI nicht 
aufzufallen, denn W«1 ist = WH], vielleicht ißtA^ gesprochen, vgl. 
Hoffmann a. a. O., p. 39. 

Will man aber ^(O zu rPKD ergänzen, so ist es schwer, in der 
Stelle dahinter die Segensformel und was sonst noch erwartet wird, 
unterzubringen. Es wäre nicht undenkbar, dass sie hier überhaupt nicht 
steht, sondern in dem bereits besprochenen yi!Dltffr\ in Z. 2 enthalten 
ist und das Objekt hier for^esetzt wird. Für wahrscheinlich halte ich 
es nicht. 

Z. 4 enthält den Abschluss der S^ensformel. Auch sie hat sehr 
gelitten, doch lässt sie sich ergänzen: 

Vom n in DTH sieht man die unteren Teile zweier schräger parallel 
laufender Striche, während sonst in den n dieser Inschrift der rechte 
Strich senkrecht und der andere nach unten zu mit ihm konvergiert. 
Es dürfte aber dennoch ein n sein. Für das folgende Zeichen ist ^ 
oder ^ möglich. DITT, üin giebt keinen passenden Sinn, also wohl 
DTn*. Andere Sätze dieser Art: mtf] DN'J^g ^J^»? Mö ^Jfcfl ID"«??^ 

(Prov. 3, 4), t v^w Dj; \!fh) ü^h» \!fb p ^a:i rhv[2 ninn i^] ]nni (CIS I, i^). 

Natürlich werden überall die Götter vor den Menschen genannt 3. 



' Zum Wechsel der Person vgl. Nerab 2 9 f. Beispiele ans dem Arabischen 
Tebrizi zu 'Antara, Mu*al. V. 6. 

* üin könnte allenfalls im Sinne von ^^ zu cnK, nicht aber zu D^^M passen. 
In crm könnte man eine Verschreibung von IDn sehen, aber ich bin kein Freund 
solcher Auswege. 

3 V^ in^m aS n 1I3m, VM inp 'nVll D^ Pan23; <^^^ s&darabischen Texten: 
DUrim DtAm min. Öla 244, lUf^m P^iAm Bibl.nat. 26,D^pinD3^DinDn^lAllGL 531. Da- 

Lidsbartki, Epbemeris I. i\ 
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Erwarten würde man hier üGli^ p6l Ü^ht^ \!)h. Denn im Phönizischen 
hat Dl(< keine generelle Bedeutung wie im Hebräischen, sondern be- 
zeichnet den einzelnen Menschen, sogar den gewöhnlichen Menschen. 
D*TM ist jedoch ganz sicher, ebenso wie das h vorher. Man sollte also 
danach )J^ vermuten. Aber h steht sicher nicht da, und \f allein 
würde hier kaum stehend Auch ist das Zeichen vor h zu eckig, um 
ein O zu sein. Daher lese ich Dlfe< )^). Hatte D*7fe< in dem Dialekte, 
den r^^rwyhyt sprach, eine generelle Bedeutung, so ist DIM i^ ebenso 
am Platze wie das blosse D*Tfe<. 

1 ^aia p rdxn^v p ^aia 

•»zun!? •»a^wjTOtyml?« ^v — njatenaj; p 2 

2 tf» ahvfxi rnrmy d^« dm mn» rhvö ,, 

4 m« pi Dj^« ]jr^ ffm ]n d^ ]n[^i 4 

1 „Diese Darbringung habe ich dargebracht, ich Pala-*a.4tore^ Sohn 
des 'Abdmalkaty Sohnes des Bnabaal, Sohnes des 'Abdmalkat, 
Sohnes des Bnabaal, 

2 Sohnes des 'Abdmalka[t aus . . . f]ür die Behütung meiner Reise (??) 
meiner Herrin, der mächtigen Göttin Isis, der Göttin Astarte, und 
den (anderen) Göttern, welche 

3 [hier weilen]. Sie mögen segnen ihn und seine Söhne 'Abdosir 
und Bnabaal und 'Abdsemes und Pa'la-ast6ret und ihre Mutter 
Hanni-astoret 

4 und ihnen gewähren Gnade und Leben in den Augen der Götter 
und Menschen". 



her ist Q.-Gan.'8 Vorschlag, den Anfang der Inschrift von Hassan-Bey-li DD["UI] 
DS^MI sn lesen, unannehmbar. 

« Vgl. i fw D3^ 13^1 nAtK \ph cisi,i xo n;? T?^ »Jn^ '?'^^ E« 7» 20, ^rj^ 
^«n^n? ^T!^f T?^ n?^ Num 25, 6, tj«^ "ryj^ tiDn ^i^? Gen 34, 18, njrjp wa 
n??^? ^ry?^ Gen 41. 37' 
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Karthagische Altertümer in KieL 

I. Im Januar 1900 richtete Hr. Max Blunck in Reutlingen auf 
Veranlassung NöLDEKE's an mich die Anfrage, ob eine von ihm Aus- 
gangs der siebziger Jahre dem verstorbenen Prof. FORCHHAMBfEK für 
das hiesige Skulpturen-Museum geschenkte karthagische Inschrift heraus- 
g^eben sei Ich wusste, dass sich hier keine punische Inschrift finde, 
dass aber eine solche vor mehreren Jahren aus dem Hause FORCH- 
HAMBlER's in den Besitz eines Herrn in einer mitteldeutschen Universi- 
tätsstadt gelangt sei. Da bis jetzt sehr wenige karthagische Inschriften 
nach Deutschland gekommen sind', so lag die Annahme nahe, dass 
es dasselbe Denkmal sei. Es gelang auch nach längeren Verhandlungen, 
den Stein für das hiesige Skulpturenmuseum wiederzugewinnen. 

Nach den Angaben des Herrn Blunck war die Inschrift s. Z. 
seinem Vater vom damaligen Marinezahlmeister HARNISCH geschenkt 
worden. „Nach des genannten Hrn. Harnisch damaliger Mitteilung 
hat derselbe den Stein gel^entlich des Aufenthaltes eines preussischen 
Kriegsschiffes (Niobe? Thetis?) an der nordafrikanischen Küste in den 
Ruinen Karthagos aufgefunden und an sich genommen''. Auf eine 
Bitte an Hm. Harnisch (jetzt Geh. Rechnungsrat a. D. in Erfurt), 
mir Genaueres über den Fundort mitzuteilen, erwiderte er mir, dass 
er nie im Mittelmeer gewesen sei; es wäre möglich, dass er den Stein 
Herrn BLUNCK g^eben habe — er könne sich dessen nicht entsinnen 
— aber dann hätte er ihn von einem Kollegen erhalten. Die genauere 
Herkunft ist also unbekannt, dennoch stammt die Inschrift zweifellos 
aus den Ruinen Karthagos. 

Es ist einer der vielen Votivsteine an die Tanit und den Baal- 
hammon. Er ist nicht ganz erhalten; die untere Partie fehlt Jetzt 
misst er 21 — 23 cm in der Höhe, 17 cm in der Breite. Oben läuft 
er in die gewöhnliche Form a^ aus. Im mittleren Dreieck erhebt 
sich eine offene Hand, auf beiden Seiten sieht man die Mondsichel 
und Scheibe; im unteren Felde sind Reste der Tanitfigur zwischen 
zwei Merkurstäben sichtbar. 

In der Mitte steht die Inschrift in drei Zeilen. Es scheint, dass 
von ungeschickter Hand versucht worden ist, sie abzuklatschen, denn 



X Mir sind nur die zwei Inschriften in München CIS I, 530, 531 bekannt 

11* 
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die Schriftfläche ist abgescheuert, und an einigen Stellen haben sich 
Stückchen abgelöst. Der Text ist dennoch ganz lesbar: 

b) ^a ]B nirb r\arh 
»in na mp^onoit 

Am Anfange von Z. 3 steht vielleicht noch ein nachgetragenes M. 
Beide Formen, Tt^ wie fe^ll^, für die 3. sing. f. Pf. ^d häufig. 

2. Das hiesige Museum für Völkerkunde besitzt einen Stein mit 
einem Relief bilde, der aus Tunis stammen und im Jahre 1874 dem 
Schleswig-Holsteinischen Museum vaterländischer Altertümer vom da- 
maligen Kapitän z, See, jetzigen Vice-Admiral a. D. R. Werner 
geschenkt sein solL Auch bei diesem Denkmal habe ich nichts Ge- 
naueres über die Herkunft erfahren können. Herr Admiral Werner 
schreibt mir, dass die Angabe auf einem Irrtum beruhen müsse; er 
habe weder diesen noch sonst einen Stein dem Museum geschenkt 
^,Ich habe zwar in der Nähe von Malaga verschiedene antike Gräber, 
von denen ich hörte, geöffnet und einzelne Skelette und Skelettteile 
aus ihnen entnonmien, aber die Steine, aus denen sie aufjg^emauert waren, 
und die Platten, die die Decke bildeten, hatten keinerlei Zeichen oder 
Inschriften, so dass ich keinen davon mitnahm. In den Gräbern fand 
ich nur einige Thonkruken, von denen aber nur zwei so erhalten waren, 
dass sie transportiert werden konntea Andere G^enstände fanden 
sich jedoch trotz genauer Nachforschung und Durchsieben der in den 
Gräbern enthaltenen Erde nicht vor. — Die Gebeine und die Thongefasse 
habe ich an die Universität Strassburg — wenn ich nicht irre an den 
damaligen Rector, Professor Waldeyer — geschickt, aber ein Grabstein 
war imbedingt nicht dabei. — Ausserdem wurde ich schon in der 
Mitte des Jahres 1873 aus den spanischen Gewässern zurückberufen''^ 
Es ist ein viereckiger Block von gelbem Kalkstein, oben giebel- 
artig zugespitzt; Höhe 0,532 m. Breite 0,20 m. Nur die Vorderseite 
ist bearbeitet Hier ist eine Nische von 8 cm Breite in den Stein 
gehauen. Darin ist eine männliche Figur in Relief sehr roh aus- 
gearbeitet. Bart und Schnurrbart werden durch eine Linie, die sich 
in der Form eines w von der Nase aus um die Wangen bis zu den 
Ohren hinzieht, sowie durch Punkte angedeutet. Stirn und Nase sind 

> Auch Herr Koiitre*Adiniral a. D. B. v. Wsrmer in Koblens schreibt mir, dass 
er dem Museum keinen Stein geschenkt habe. 
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beschädigt Der Teil von den Hüften nach unten ist rein walzenförmig. 
Er ist 29 cm hoch, während der obere Teil nur 13 cm misst. Der 
rechte Arm ist in der gewöhnlichen Haltung der karthagischen Figuren 
erhoben, die flache Hand nach vom gerichtet. Die Linke hält vor 
der Brust eine Schale. 

Das Denkmal zeigt eine grosse Ähnlichkeit mit dem Steine, der 
von Delattre in der Nekropole von Burg-6edld gefunden und in 
CR 1899, Taf. I zu p. 553 abgebildet ist. Zweifellos stammt auch der 
Kieler Stein aus Karthago und dürfte dem 3. — 2. Jahrh. v. Chr. an- 
gehören. Er wurde wahrscheinlich, ebenso wie die Inschrift, von Leuten 
der Besatzung des Schiffes, von dem Hr. BlüNCK spricht, dort ge- 
funden oder erworben und nach Kiel gebracht 




Le nom de Phüomhu en punique. Ch. CLERMONT-GANNEAU, 
^ Recueü IV, S ^5. /• 97—99- 

Q.-Gan. sieht in dem n. pr. f. t^ycht (I, 1301) das griechische 
<l>iXou|i4vii. 



Phoemdan Inscription at Greenock. Joseph OFFORD, Proc. 
5^ SBA igoo, p. ii4f. m. Taf. 

Eine punische Inschrift, wahrscheinlich aus Karthago: 

mj vf\n pn ^3 
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Punische Grabinschriften. 

Bei den Ausgrabungen Gauckler's in der Nekropole von Der- 
mesch wurde eine fragmentarische griechisch-phönizische Grabinschrift 
gefunden. Es ist zu sehen: 

KAtlD. 

AOY^YPA 

}(^liimiiiiiiiiiim 

Berger und CL-Gan. suchen sie zu ergänzen (CR 1899, p. 423 
— ^425, 612—614). Nach B.'s Mitteilung ist sie links vollständig, so 
dass in Z. i der Anfang des ersten Namens enthalten ist. Er ergänzt 
sie: Ka(Ti()j[bujpo^ MapadJXou lupa[K6(no^ x]^^P^* In MI«« vermutet er 
das naheli^ende Min, und zwar als Perfekt. Dag^en will Cl.-Gan. 
sie zu Ka(Tidi[ireta bezw. Kaotiimii) MupcrtjXou ZOpa [xpil<^ X]^^9^ 
ergänzen. Sollte sie links nicht vollständig sein, so könnte audi 
Ni]Ka(r(uj[v MupcriJXou lupa[KÖ(no^ x]^^9^ dagestanden haben. 

Da auf H1[n] nichts gefolgt zu sein scheint, so kann man darin 
nur mit Cl.-Gan. einen Imperativ sehen. Dass dieses zu einem ein- 
fachen Gruss abgeschwächte «in^ avo^ dieses ,,Lebewohl'S einem Toten 
zugerufen wird, ist nicht auffällig. 



Rapport sur les fouilles de Carthage {avril-juin i8gg, par le 
^* R. P. DELATTRE. CR i8gg, p. 552—564 mit 3 Tafeln. 

Bei der Fortsetzung der Ausgrabungen in der Nekropole von 
Burg-öedid hat Delattre eine Reihe interessanter Grabinschriften 
gefunden, die z. T. von Berger und Cl.-Gan. a. a. O. erklärt werden. 

A. '»ro ty« '»rjwiD»« p™ 

Diese von einem Cyprioten oder Cytienser herrührende Inschrift 
ist für die Deutung von CIS I, 42 — 44 von Wichtigkeit, weil durdi 
sie '^^IMIDB^M als Name fes^estellt wird. 

B. Tn p pDj; nap 
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Zu pD)^ vgl. ^yfH, c^xh' Übrigens wäre auch die Lesung yw^ 
möglich. Nach *in sind nach einem Spatium in der beschädigten Stelle 
Spuren eines ^ zu sehen, dann weiterhin ein langer Schaft. Man könnte 
also 1]3 *in p lesen. 19, in ab Eigenname wäre nicht auffällig. Liest 
man liH, so ist erstens das Spatium störend, dann die Stellung vor 
dem Eigennamen, wenn auch solche Fälle vereinzelt vorkommen, 
vgl. NE, p. 136. Im letzten Worte sind die Köpfe von i imd 1 zer- 
stört, B. meint jedoch, dass der Abklatsch und die Photographie für 
die Lesung sprechen. Der Name der Stadt TT^ findet sich hier zum 
ersten Male phönizisch. 

c p td»6b na nenp nap 

vcrsf Twtk TDHiaj^ 
na^ ]a po 

In nOM^fi vermutet B. ^vfyjft, a..Gan. '*'0tX6(npK. Ich gebe 
ersterer Auffassung den Vorzug. 

D. p »fity p TaoDni nap 

TaoDni p D^B^a 

E. Auf einem rohen Steine mit roter Farbe angemalt: ^^Qäp. 

F. Eine schlecht erhaltene Inschrift; B. liest sie: 

mjnt^jna p [^yas^ n^ 

*V7b, das sicherlich im Phönizischen nicht selten angewandt wurde, 
findet sich hier zum ersten Male. Das unsichere Wort dahinter deutet 
B. als nin, wiederum als Perfekt, während Q.-Gan. darin einen Orts- 
namen vermutet, mit Hinweis auf |1T^ *)nb u. ähnl. 

G. Auf einer Urne steht geschrieben: 

— p Bfiis^ p ^aan 

mpteiaj^ p ^aan iw« 

nnaai p p»ma p 

Die ♦♦♦itfif« in Z. 2 ist vielleicht die Tochter des ersten ^J^^n. 
Hat sie die Bestattung besorgt, oder wurde sie mit ihm zusammen 
beigesetzt? Wenn der letzte Name richtig wiedergegeben ist, muss 
er berberisch sein. 

H. Zu diesen kleinen Texten kommt eine Inschrift, die an Um- 
fang alle bis jetzt gefundenen pimischen Grabschriften übertrifft Un- 



Digitized by 



Google 



164 



Ephemeris für semitische Epigraphik. 



glücklicherweise ist nur ein Fragment von ihr gefunden worden, und 
es lässt sich nicht einmal sagen, wieviel es vom Ganzen enthält, was 
um so bedauerlicher ist, als in ihr religiöse Anschauungen der Punier 
berührt werden, über die man sonst nichts findet. Dadurch ist es 
aber um so schwerer, das Fehlende zu ergänzen und die abgerissenen 
Worte zu verstehen. 

Die Schrift weist auf das 2. — 3. Jahrhundert v. Chr. hin. 
Eine gute Phototypie ist dem Berichte in den CR beig^eben (zu 
p. 560); mir stand ein ausgezeichneter Abklatsch zu Gebote, den 
P. DelattRE mir freundlichst gesandt hat 








im 




Voran steht der Name des Verstorbenen mit einer langen Genealogie: 

- — p üb» DpD D^ßn*Tpte p D^ßDte 

Die Namen D^ßDte und übtmfhü sind neu. Am Ende der ersten 
Zeile hat kaum mehr ab ein Name, wahrscheinlich fl'lp^DlS, gestanden, 
denn wenn man auch am Ende von Z. 2 nur einen Namen ergänzt, 
erhält man eine Kette von 7 Ahnen, die auch schon ungewöhnlidi 
lang ist. Einen Schluss über die Breite des fehlenden Stückes darf 
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man aba* daraus nicht ziehen, denn neben den Namen könnten auch 
Standesbezeichnungen gestanden haben, wie hinter D^fin*1p^. In 
DVOte hat man kaum den Rest von DV) ']^D ^yf oder ähnlichem zu 
seilen, sondern es dürfte ein Name sein. D*^ t[^ bedeutet er natürlich 
nicht, eher D*^ ^9^. Wahrscheinlich aber haben wir auch hier, wie in 
D^Dte, im ersten Teile i^ü als Gott; „Milk ist heilig"? 

: Hinter diesem Namen b^[innt, wie schon das Spatium zeigt, ein 
neuer Satz. Auch im folgenden wird das Verständnis ein wenig durch 
,die Spatien hie und da zwischen den Wörtern erleichtert IXP^ MS" 
"'t'tff» ^i« ^"\ Im ersten Buchstaben scheint eine Korrektur vor- 
zuli^en. Vielleicht hat der Graveur ursprünglich ein 1 eingegraben 
und es ^ter in ein D korrigiert, also DStö, Der Buchstabe nach ^ 
ist ein B^ oder I, vielleicht ein 1 ; am ehesten tff. Das deutliche Spatium 
nach "ITJ^^ zeigt, dass man "^ Mph zu trennen hat Die Lesung IXfh 
^ttn ist paläographisch am wahrscheinlichsten. Aber weder T^ "iß^^ 
noch TB^ ilj}^ giebt einen einwandsfreien Sinn. Für ^V (pV) könnte 
man mit Rücksicht auf )rO — )n'' die Stämme 1T^ und pl^ heranziehen, 
darin auch eine Iphilform von diesen oder 11T sehen; aber etwas Ver- 
nünftiges kommt auch dabei nicht heraus. In Palästina wurden die 
Verschlussplatten der Gräber geweisst, damit die Vorübergehenden sie 
leicht erkennen und sich von der Berührung fernhalten konnten. Aber 
wenn "ff^ als Hiphil von "10 so hier anginge, ItV^ daneben wäre nicht 
sehr schön. Noch weniger will mir pt^ lX))h gefallen. 

Im ^ von *]^M verbindet ein schräger Strich die Spitze mit dem 
Winkel rechts, so dass es wie ein ^ aussieht; doch zeigt der Ab- 
klatsch, dass dieser Strich nicht so tief und nicht so regelmässig, wie 
die übrigen Teile des Buchstaben ist, also hat man doch wohl '^M, 
nicht etwa ^l^ zu lesen. Das Zeichen nach tttt^ ist zum Teil zerstört; 
es kann M und 3 sein. Der Buchstabe dahinter ist wahrscheinlich fi, 
kann aber auch ein 2 sein. Darauf musste ein Zeichen ohne langen 
Schaft folgen, also % I, \ h, V oder tff. Dass g^fe< die erste Person 
eines Verbums tW oder fiM9 enthält, ist mir nicht wahrscheinlich. In 
Masx ist htH vermutlich » ]tt. Man könnte also auch hier etwa 
I "Upl ^]^) tfft^ ergänzen. Aber das gut karthagische ^J^^fiS zeigt, dass 
|ra im Punischen sicher vorhanden war — es müsste sich denn in 
Eigennamen eine ältere Form erhalten haben. 

Im folgenden ist die Lesung und Deutung von flfiOMfi bf lOOh 
nioe 'nstjf sicher: ,|. . . . habe ich als Denkmal auf dem Sammelorte 
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meiner Gebeine errichtet". Hier und sonst im Punischen findet man 
DD:rj^, wo der Hebräer eher HD^TJ^ sagen würde. 

Dahinter kommt gleich eine schwierige Gruppe: ^rro. Ein Wort 
ist dies sicherlich nicht; wie es zu trennen ist, wird durch kein Spatium 
angedeutet. Mögliche Gruppierungen sind: ^n ID, hin "1+D, ^1 m D. 
Darauf folgt 1 Dfiinp; vom Buchstaben nach 1 ist nur soviel zu sehen, 
dass er ?, D oder W ist. In der folgenden Zeile steht DBHp ^Tin>p DDD 
lyf; einigermassen sicher ist ^^f DttHp ^^HD. Da der Sinn der folgenden 
Worte durchsichtiger ist, sehen wir uns erst diese an. 

Die Worte D]^J^ ♦♦♦•»db^^** ni«ni aro ♦♦♦♦W^t<1 scheinen mir 
darauf hinzudeuten, dass der Verstorbene hier von Gnadenbezeugungen 
der Götter spricht, genauer von dem guten Namen, den sie ihm fiir 
alle Zeiten aufgeschrieben haben. Es dürfte hier eine Vorstellung zum 
Ausdruck konmien, der man überall im Orient vom frühesten Altertum 
bis in die Jetztzeit begegnet: von der himmlischen Buchführung, vom 
Aufschreiben des Namens und der Greschicke des Menschen seitens 
der Gottheiten auf der dup Simäte, dem D^ nipp, dem ßißXiov ttj^ 
ZuifJ^, dem ^yLss* ^y. Auch die ägyptischen Götter schreiben den 
Namen des Königs auf den heiligen Baum'. Ich glaube nun, dass 
tX^ hinter D^^fi^, dessen letzter Buchstabe ^ und ^ sein kann, gleich- 
falls "t^ zu lesen sei. Für das folgende hlf liefert das Hebräische 
keine Erklärung. ^^ ist arab. JJ^, dem müsste kanan. hxf ent- 
sprechen; hingegen würde J«Xft leidlich passen. ^H« ist vermutlich fll« 
mit dem Suffix, parallel ^\M, nicht die Objektspartikel. In ÜÜfft 
könnte D^.D^ stecken, doch glaube ich eher, dass man den Satz etwa 
^J|t9 Dptt^ D[]^«MV)3n] ^]^it( aufzufassen hat. Diesem Satze scheint 
D]^J^ lÖ'^^^ri'TKni parallel zu stehen. Daher ergänze ich 10" zu "HDaf. 
Nach H'TKni, in dem ich weniger "IX^ ab *iT3U<^ (von l'W, nach Hp^^» 
nt|^^ u. a.) sehen möchte, muss ein synonymes Wort gestanden haben. 
niMfil^l würde dem Sinne nach und zu den noch sichtbaren Spuren gut 
passen. Zu M*0 fehlt links nur ein Buchstabe ; es dürfte [B^JfeTD dagestan- 
den haben, und zwar <= fl'tf fe<^, vgl. ^tfT^^ assyr. ultu reit, mand. K^l p, 
syr. ^tui} ^; zur Sache: T^TP^i^Tat tö övcfia aitrov iv t<^ ßißXiqi Ti\^ 
l\jjf\^ * * * * &nö RaTaßoXf)^ KÖa/uiou'. Demnach hat man sich den ganzen 
Satz etwa zu denken: n[1«ßn]1 m«rrt aro UtM U[V — ]^n« hl}f ti» W^t«1 



I Erman, Ägypten, p. 465. 

• Apoa Joh. 138 und Boussbt's Kommentar, p. 422. 
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D^ *lD[tSf B^Jira nse^. „und die Götter haben meinen Namen , 

mein Wahrzeichen .... haben sie mit ihrem Namen aufgeschrieben 
und den Glanz und [die Pracht?] meines Namens haben sie am An- 
fange aufgezeichnet fiir alle Zeiten". 

Wenn er hier von den S^^ungen der Götter spricht, die ihm zu 
Teil wurden, so erwartet man für das Vorhergehende eine Erwähnung 
seines frommen Wandels. Es käme dann auf die Worte Agbars von 
Neirab hinaus: 219 Dtt^ ^^00 TXtCUp ^np*1S2. Man findet da zweimal das 
Wort Wip. In diesem Falle müsste man darin Q^St »heilige 
Handlungen", „heilige Gaben'', sehen. Die Gruppe Tl)^ Dfiinp *^ra ist 
kaum anders zu trennen; bei der vorhergehenden sind viele Lesungen 
möglich: )f7ä, iltj ^, ilSJ iD, )^, ]1j ? und schliesslich ein Wort von 
y )A3. Man könnte den Satz etwa ISjf Df^]g "^11}^ )0^ lesen, wenn 
man ÜSi im Sinne von T9{n auffassen dürfte. In "'bl m 3 lässt 
sich aber ein ähnlicher Sinn überhaupt nicht hineinbringen. Liest man 
DB^Jg hm 1 9 „denn siehe', einer der die heiligen Gaben unterlasse' 
(Ez 3, 27) oder Dtp^JjJ ^ 0*) ? „denn der Geist dessen, der ohne DBnp 
bleibt'S in beiden Fällen läge darin eine Aufforderung, ihm Totengaben 
darzubringen. Dass die beiden Sätze denselben Gedanken ausdrücken, 
ist in Anbetracht der Ungewissheit, wieviel in der Lücke gestanden 
hat, allerdings nicht nötig. 

Ebensogut ist es aber möglich, dass wir hier nicht C^IJ» sondern 
Dtfhp haben. Sind es nun die HJ^I^IJ Q^^P'np (Ps 16, 3) oder die 
onpn u:h» (Esmun.)? "^rjJl Dtthp '^rj:^ in ä „so fürwahr sind während 
meines Lebens die Frommen dahing^angen" giebt an sich einen 
guten Sinn, es ist aber schwer, ihn mit dem Gedanken des folgenden 
Satzes zu verbinden. Sollte hier gesagt sein, die DKHp wären ver- 
schwunden, ihm jedoch hätten die Götter für alle Zeiten einen guten 
Namen gewährt? Aber ü^f könnte sich nur auf ihren Tod beziehen, 
und gestorben ist er ja auch. Ebenso ist der Sinn „die Frommen 
sind verschwunden", d. h. die Frömmigkeit hat aufgehört, wenig wahr- 
scheinlich. Denn das wäre keine Schmeichelei für die kommenden 
Geschlechter, auf deren Pietät er doch angewiesen ist. 

In den Sätzen ^V Dfiinp ^1 und hljf ^tM D^^MI scheint mir eher 
ein G^ensatz als eine Parallele zu li^en, daher möchte ich die Wip 
nicht mit den D^^H identifizieren. Wohl aber könnten sie Wesen 



« Vgl HOFFMANN, N998, p. 42. 
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zwischen ihnen und den DD*7t< sein^ Ebenso wie ^ t<^i v' «^^ v^ ^^ 
y,niit etwas kommen'', ,,etwas bringen'' heisst, so könnte ^ ISf ,, etwas 
wegnehmen" bedeuten : die DfiTTp haben mein Leben genommen, doch 
haben die Ü^ht^ für alle Zeiten meinen Namen aufgezeichnet. Hierfür 
würde man aber eher tm als D^^ erwarten. 

Sätze wie Ps 78, 39 und Hab i, 11 führten mich zur Erwägung, 
ob nicht in my»**}!? ^•♦♦ITIS ein Vergleich liegt. Aber dann wäre 
es schwierig, HtD mit DBHp ^1 zu verbinden. Denn bei der Lesung 
h"l TTTD ist h"l wahrscheinlich kein Verb, sondern ein Nomen, das jedoch 
nicht Attribut zu IT) ist, da es dann wohl fl^T heissen würde, sondern 
mit ihm im St constr. steht. Ist Vi etwa einer von den DAß'»? — 
Schade, dass auch hier der Zusanmienhang keine Aufklärung über das 
schon viel erörterte Wort giebt. 

Da es nicht feststeht dass D33 am Anfange der folgenden Zeile 
ein ganzes Wort ist, lässt sich auch darüber nichts Sicheres aussagen. 
Vielleicht ist es in D3 3 zu zerlegen. An die Kökim darf man hier 
nicht denken, da diese bei den Karthagern nicht im Gebrauch waren; 
die Grabkammer aber hiess TtTt, 

Auch Z. 7 enthält keinen vollständigen Satz. ^nDSpn l^SDI scheint 
durch ein Spatium so abgetrennt zu sein. Trotz '^tätp in Z. 4 li^ 
^flOSJ^ „meine Gebeine" hier am nächsten, fl — lY'« ist bis jetzt nur 
aus neupunischen Inschriften belegt, doch könnte es auch in diesem 
jungen Texte vorkommen; also „und mit Ehre meine Gebeine". WSf 
könnte aber dasselbe bedeuten wie in E§m.; auch ^fio;^^ ist nicht 
ausgeschlossen In ^fl^)^ ist wahrscheinlich die Präposition rfyjf ent- 
halten, vorher: DA oder D?|[1B] oder D??[t}]* oder M als Suffix 3 pL 
Weniger wäre ich für rh^ü (von r6y) als Teil des Grabes und vorher 
etwa )1^^. Mit ntff Ttl^, worin n^ -» T\T\Wü sein könnte^, meint er 
vielleicht sich selbst: nobilis genere. Enthalten aber die vorher- 
gehenden Worte eine Aufforderung, sein Grab und seine Gebeine zu 
ehren, so wird hier vielleicht gesagt, dass er sie an Leute jedes Standes 
richte, an den Edlen (T)«), wie an den Sklaven (vgl. nijf B^, an den 
Fremden und den Einheimischen (nnt[« "l^l?]). Am Ende der 2^ile 
könnte man X, worin das 3 ziemlich sicher ist, zu [füp^ 1]3D er- 

< Wie auch bei den Hebräern, ygL Smend, AUUitamiHä, MigwHfguckickU*^ 
p. 15a 

* VgL GOLDZIHXR, Mukam, Studun I, p. 23a ff. 
3 Siehe oben p. 48. 



Digitized by 



Google 



Ptmische Inschriften. 169 



ganzen, das schlösse aber ITIIfe^ ^ aus, denn so wäre die Reihenfolge 
kaum, rn? ist auch unsicher; der erste Buchstabe kann auch \ 3, fiS^, 
der zweite T und p sein; np^ — nT — ms? 

DKTD oder DMTUD im folgenden sieht wenig punisch aus. In der 
Grabinschrift CIS 11 209 (NE, p. 453, 8) ist die Rede davon, dass eine 
Abschrift im Tempel des Qaisa niedergel^ sei. Steht hier in einem 
ähnlichen Zusammenhange DM fD „Tempel der Isis"? Auf beiden 
Seiten sind deutlich Punkte zu sehen. Daher wäre es denkbar, dass 
ÜW)!^ ein Erratum ist und die Punkte es gewissermassen einklammem. 
In dieser Annahme bestärkte mich noch die Wahrnehmung, dass die 
Buchstaben ÜWO in unmittelbarer Nähe stehen, aber in verständlichen 
Worten: """D W^l. — Dieses WMI ist vielleicht -= njg^, demnach 
etwa rDKV»^^rn2^[t<] „der Grabschacht und die Grabkammer"* oder 
auch ii:i^, oder CQ^ bezw. ^t$ (von H^). Das Folgende vermutlich: 
♦♦Dpa 305 ^^b „. ... hat mein Schreiber geschrieben auf die Tafel". 
Mit Dfil ist vielleicht die vorliegende Inschrift gemeint, also T] Dfi^. 
Inschriften werden allerdings nicht von Soferim hergestellt, aber kleinere 
Texte dieser Art wurden vielfach auf der Steintafel vorgeschrieben 
und dann nachgraviert Die Schrift ist hier nicht viel grösser als auf 
dem oben p. 26 veröffentlichten Bleitäfelchen. Man könnte aber auch 
?] Dßn (oder an?) ^ n?P*** lesen; n?? als Genitiv. 

W^en der vielen Möglichkeiten in der Lesung und Ergänzung 
gebe ich hier keine zusammenhängende Übersetzung, sondern beschränke 
mich auf eine Transkription. Ich werde auf die Inschrift noch zurück- 
kommen. 

p] p übtsho p mpteia p übtdm 1 

— p nb» DpD D^fimpte p thtshi * 

— a^ li» Ji*« -«j^ raso oinate 3 

— I atnp inrro ntoe istip abw» ^ "od^ 4 

— T« Hjr niB^ ühn nap atnp -^a ß^ 0^ s 

— DB3 3fo n» fOHi . D«n2 • n" 8 



' VgL Ri 9, 46 und Hoppmann io ZA XI, p. 332. 
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Lettre du R. P. DELATTRE sur les fomlles de la necropole 
55 voisine de Sainte-Monique^ ä Carthage. CR igoo, p. 83 — g6, 

mit drei Tafeln. 

Enthält den Bericht über die Ausgrabungen in der Nekropole 
nächst der Kapelle der heil. Monica für die zweite Hälfte des Jahres 
1899. Auch unter diesen Funden sind Thongegenstände in überwie- 
gender Zahl vertreten: Urnen, Räuchergefasse und kleine Figuren in 
äg3rptischem Stil. Aus Bronze fand D. Spi^el, Beilchen (?), Ringe, einen 
Weinkrug und ein anderes Gefass in der Form eines Alabastron. Auch 
Skarabäen und Goldringe waren unter den Gegenständen. Einige Thon- 
gefasse trugen Tintenaufschriften. 

A. Auf einem Krug in einer Linie: 

t>j;as^n p mpteiaj^ laj; Hau p pn v 
»IDnoa mn iun^j^a p 

Das Wort vor 1^)^ ist nicht ganz sicher, ein Name ist es aber 
dennoch, also nennt auch ein Sklave manchmal seinen Vater. Die 
letzten beiden Worte sind von den übrigen durch ein grösseres Spatium 

getrennt. In einer Note von Berger p. (A sind sie „ [dans 

Turne]" übersetzt. Ich weiss für «)DnD auch keine bessere Ableitung 
als von IDH, obgleich dieses aus dem Hebräischen nicht belegt ist. 
*llMTD passt hier nicht. Es scheint mir eine Signatur zu sein, also mn 
wohl riTIJ oder T^rS)^ Pf. 3. oder i. smg. von fim, hier ebensowenig in 
der ursprünglichen Bedeutung wie TP<i<P€iv und andere Ausdrücke für 
„schreiben". 

B. Ein Töpferstempel zeigt den Namen '»3^ in punischer Schrift. 
Andere Thonwaren tragen Signaturen in Tinte: nD(?), ODp(?), M. 



In den karthagischen Gräbern hat Delattre mehrere gleichför- 
mige G^enstände aus Bronze gefunden, z. T. mit feinen Gravierungen, 
die Anfangs für Beilchen gehalten, später als Rasiermesser erkannt 
wurden. Auf einem Exemplar, das CR 1899, Tafel zu p. 583 al^e- 
bildet ist, zeigt die Gravierung einen li^enden (zur Opferung?) ge- 
fesselten Stier, darüber einen Vogel, der eine Schlange aufpickt, und 
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daneben eine Fli^e. Am Rande ist eine Inschrift eingravierti die 
ich lese: 

"ttj^ p bpy^^Jf ist offenbar der Besitzer. Man erwartet vorher die 
Nennung des Gegenstandes. ^^>W sieht jedoch nicht danach aus. Aber 
auch die Lesung ^^^ tff, worin ^h'i den Stand des y bezeichnen sollte, 
err^ schwere Bedenken. Dass das persische cäfia im Altertum bis 
nach Karthago gedrungen sei, ist nicht wahrscheinlich, also D^S cruciator 
darf man hier nicht sehen. Dabei sollte es noch ohne Artikel und 
vor dem Namen stehen! Nun ist am v^ rechts ein langer Strich schwach 
sichtbar, auch ist \^ als ti^ für eine junge karthagische Inschrift auf- 
fallend, daher kann der erste Buchstabe auch ^ sein. Vom deutlichen 
Schaft \ dahinter sieht man links einen Strich sich zum Kopfe der 
Schlange hinziehen, der vielleicht zum Buchstaben gehört Dann hätte 
man ^^^, das hier gut passte: Schermesser. Das ^ hat mehr ftlr 
sich als D, so dass man event. auch D^J ^ lesen könnte'. Paläogra- 
phisch interessant ist ^ mit zwei Strichen, ganz wie in QS I, 124. 




56 



Punische Talismane. 

Note sur des Utas puniques ä lamelUs gtavies, en metal pre- 
cietix, par P. GAUCKLER, CR igoo, p. 176—204, m. 2 Tafeln. 



Les inscriptions pheniciennes gravees sur une des lames d^or 
57 trouvies par M. Gauckler; note de M. Ph. BERGER. Ibid., 

p. 204 — 207. 

In den Gräbern der Nekropole von Dermesch bei Karthago hat 
Gauckler cylindrische Kapseln aus Gold, Silber und Bronce gefunden, 
die lange Streifen aus Gold oder Silber einschlössen. Auf diesen sind 
magische Figuren in äg3rptischem Stil dargestellt; auf einem fanden 
sich auch zwei punische Inschriften. Die Kapseln sind mit einem 

< Delattre schreibt mir, dass er nach dem Original das V^ f&r sicher halte; 
fftr V^ könne er nicht einstehen. Auf dem Lichtdmckbild sehe ich allerdings die 
angegebenen Striche ganx deutlich. 
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Tragringe versehen, und schon ihre äussere Form zeigt, dass wir es 
hier mit Amuletten zu thun haben. Von den beiden Inschriften, die, 
ebenso wie auf dem von Delattre gefundenen Goldmedaillon, in 
mikroskopisch kleiner Schrift eingraviert sind, ist nur eine g^anz zu 
verstehen. Auf dem Faksimile, das den Metallstreifen, wie es scheint, 
in natürlicher Grösse wiedergiebt, ist kein Buchstabe zu erkennen. 
Nach B. lautet die erste Inschrift: 

B. fasst die Verba als Imperative auf. In diesem Falle aber wäre 
wahrscheinlich die Gottheit genannt, an die die Bitte gerichtet ist. 
Daher möchte ich eher in den beiden Worten Participia pass. sehen: 

Die zweite Inschrift liest B.: 

Da die Inschrift auf derselben Rolle steht und auch in ihr ein 
^y^n genannt ist, liegt es nahe, sie auf dieselbe Person zu beziehen. 
Zeig^ nun auch Gauckler's Zeichnung (p. 203) etwas anderes, als 
was B. liest, so scheint doch ^yDrity^lK nicht dazustehn; denn dort ist 
etwas wie W zu erkennen. Nach dieser Inschrift allein könnte man 
in U^H den Namen der Mutter des ^yM^n sehen. Die Mutter wird 
an Stelle des Vaters namentlich in Zauberformeln gern genannt'; die 
Vaterschaft ist ja weniger sicher. Auch die Umstellung der Verba 
kann zeigen, dass man die erste Inschrift variieren wollte. Aber diese 
Erklärung von t^H wird wenig wahrscheinlich durch Tharros 8», die 
B. mit Recht hier heranzieht. Auch sie steht auf einem dünnen Silber- 
streifen, der um einen Cylinder mit kugligem Kopf gerollt war und in 
einer Kapsel steckte. EüTiNG teilt dort eine eigene Zeichnung und 
die Cara's mit, die stark von einander abweichen. Sie lassen folgende 
Lesungen zu: 

XI 109 8 7654321 
3 » « 



< Bei den besonders abergläubischen Mandäern auch sonst fast stets, 
a EüTWG, N504, Taf. XXXVII. 
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In Z. I sieht Buchstabe 3 eigentlich wie ein Jod aus, doch ist es 
möglich, dass in ihm zwei Zeichen stecken, von denen das erste ein 
1 wäre. Buchstabe 4 sieht auf der einen Zeichnung wie V, auf der 
anderen wie t^ aus. Ein V kann er aber nicht sein, da dies nur im 
Aramäischen, nicht aber im Ptmischen die Form V hat Buchstabe 6 
scheint mir ein ^, kein 1 zu sein; auch 8 und 9 sehen eher wie 
^ als 1 aus. 10 sieht bei Cara nur wie h aus; bei EUTING schliesst 
sich daran oben rechts ein Kreis an. Es sdieint danach eine Korrektur 
des Graveurs vorzuliegen, und es wäre denkbar, dass ein D darin steckt 
Dahinter hat Cara noch ein ^, das bei EUTING nicht dasteht; eine 
Dittographie? — In der folgenden Zeile sieht Buchstabe 2 bei Euting 
wie ein ti^, bei Cara wie ein D aus. 

B. äussert die Deutung HSfM [T^^ "IDttn] tl^ „Protze et garde le 
b^i d'Asi'^ ohne sie selber wahrsdieinlich zu finden. Er denkt auch 
an die Möglichkeit, das letzte Wort zu tfiHM zu ei^^änzen und in diesem 
eine Abkürzung von ^J^afÄHH zu sehen; „ou peut-Ätre: t8fH pISO „de 
la foudre d'Asi'^ Asi serait dans ce cas un dieu correspondant ä 
cette d^sse Asiti, qui parait comme d^esse asiatique sur certains 
monuments d*6gypte". Letzteres ist mir noch weniger wahrscheinlich. 
Vielleicht ist zu lesen ^8 *p^^ "^^^^ '^^^ Denn es wäre denkbar, dass 
beim Zeichen 7 der Kopf zu weit nach links geriet und dadurch 
dem Buchstaben das Aussehen eines verlieh. Mit B. bin ich der 
Ansicht, dass in Hi^M schwerlich ein Eigenname enthalten sei. Denn 
ti^M ist ein seltener Name und kommt sonst nur einmal im Punischen 
vor'; da sollte er sich unter den drei Metallblättchen auf zwei finden, 
von denen das eine aus Karthago, das andere aus Sardinien stammt, 
und beidemal am Ende der Inschrift! Käme die Inschrift von Tharros 
allein in Betracht, so könnte man ^« deuten: i. VH = ^liJJ „mein(en) 
Mann''. 2. ^W „meine Mutter*'. 3. VH Isis. In allen drei Fällen 
können die Verba Imperative sein; im dritten Falle Imperativ sing, 
fem. Bei der ersten Lesung könnten in ihnen auch Partidpia pass. 
vorliegen. Aber für die karthagische Inschrift passen alle diese Deutungen 
nicht, es müsste denn sein, dass der Tote infolge irgend einer theo- 
logbchen Spekulation als Sohn der Isis bezeichnet wird, was meines 
Wissens mit der ägyptischen Anschauung nicht übereinstimmt. 



> Thuge; es ist ein Hypokoristikon von •••"^fiVM. Ober das sp&tjfldische IM TgL 
LSVT, Neuhebr. Wib. I, p. 176 nnd Fränkel, ZDMG LII, p. 292. 

Lidxbartki« Ephemeris L 12 
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GaüCKLER teilt bei dieser Gelegenheit noch ein Silberband aus 
Cagliari mit ägyptischen Darstellungen und einer Inschrift mit Das 
davon gegebene Lichtdruckbild hat vor dem anderen den Vorzug, dass 
die Inschrift darauf nicht ganz unsichtbar ist. Vom Streifen ist rechts 
ein Stück abgebrochen, und der Bruch geht leider durch die Inschrift 
durch; es kann von ihr viel fehlen. Aus der Phototypie und Gauckler's 
Zeichnung lässt sich folgendes kombinieren: 



*\r 


tt 


^^^^ 


vqsn 


1) 


^ 


Oi^^KJU 


i(-)Oty 


^9i'/+^'/i 


-granar 



5 

Könnte der zweite Buchstabe von Zeile i auch ein *! sein, so wäre 
auch hier die Lesung ü^ möglich, sonst könnte man die Zeile zu 
"■"1 ybn ergänzen, vgl. das Goldmedaillon. In Z. 2 8tai oder "IST 
als Name? Im vorletzten Zeichen ist der Schaft zwar recht lang, es 
könnte aber doch ein 1 sein^ so dass wir hier vielleicht den Namen 
fcnD[y] hätten, der, wie es scheint, in Sardinien beliebt war*. Zwischen 
und '^ kann noch ein Buchstabe gestanden haben, also die Zeile 
etwa IfflM oder ^10^, Darauf folgt vielleicht ]T\ü p und danach ein 
nom. rel. oder eine Standesbezeichnung, etwa D^BH. Der letzte Buch- 
stabe scheint nämlich die Zickzackform zu haben, die man auch sonst 
beim D der sardinischen Inschriften findet. Denuiach könnte man das 
Ganze lesen: übtn |nD p n")»^^ P fcna[y]— 1 ypn]. 



g La Jabella devotionis^^ putdque. Ch. CLERMONT-GANNEAU, 

Cl.-Gan. kommt noch einmal auf die punische Bleitafel zurück, 
besonders mit Rücksicht auf meine Arbeit, p. 26 ff. Er hält sich viel 
bei Dingen au( die ich selber ab fraglich hingestellt habe, aber nicht 
unerörtert lassen wollte, da sie nicht absolut ausgeschlossen sind. 

« Vgl. die sonstigen Inschriften von Tharros, ClS I, Taf. XXXV. 
» aS I, 157 und Levy ph 22. 
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Eigentümlich ist auch der Eifer, mit dem er zu ergründen sucht, 
welchen Anteil seine Entdeckungen an meiner Erklärung haben. Da 
er den Text vor mir studiert hat, ist er natürlich auf eine Reihe von 
Dingen vor mir gekommen. 

Neues bringt er wenig vor. In fO^O r68 Hin will er drei 
Göttinnen sehen. Sie seien entweder als getrennte Wesen zu denken, 
wobei man das vorangehende T\T\ als Plural ansehen müsste, oder 
aber als eine Art 'EKdrti Tpmpöcrumo^. Was den Buchstaben nach 
XW anlangt, so kann ich nur wiederholen, dass ich nach mehrmaliger 
intensiver Prüfung des Originals zum Resultate gelangt bin, dass *1 
zulässig ist Meine Deutung von *]nt< als ImpC von "pH findet er sehr 
wahrscheinlich. Auch giebt er mit mir dieser den Vorzug vor der 
Ableitung von *]ra, die ich gleichfalls als möglich hingestellt habe. 
Wenn er es aber damit begründet, dass "IHl aramäisch und = T^^ = 
']D^(!) sei, so ist er im Irrtum. *]rQ mag mit "p^ verwandt sein, ist 
aber nicht eine jüngere aramäische Bildung daraus. Es findet sich 
auch bereits in der HadadinschriftS wo von der späteren Abplattung 
der Laute sich noch keine Spur zeigt 

Für meine Auffassung von 8^8 18^8 ^D liefert die oben p. 33 zitierte 
griechische defixio eine schlagende Parallele. Cl.-Gan. wendet dagegen 
ein, dass tffi^ unter der Zeile nachgetragen sein müsste. Aber dasselbe 
ist der Fall in der nabatäischen Inschrift CIS II 157, vielleicht auch 
in der karthagischen CISI, 506*. Und wie oft tragen wir etwas unter 
der Zeile nach! Selbstverständlich habe ich diese Deutung nur als 
möglich hingestellt Die Stelle kann auch ganz anders ausgeixt 
werden. Von Bergbr, Cl.-Gan. und mir wurde die Gruppe vhtffvh^ 
in t^ tyw ^D geteilt. Aber vielleicht steht überhaupt nicht te da, 
sondern man hat Hhjtf tßh^ zu lesen. In diesem Falle hätte man in 
ntDp ein Appellativum zu sehen, das jedoch nicht mit Cl.-Gan. als 
ipTacTifipiov zu deuten, sondern mit ^, "ttfSnJJ, (JTJIDJ) oder mit 
TPJJ zusammenzubringen wäre, also „Unterdrückung'^ oder „Bindung". 
8^D wäre dann vh^ in magischem Sinne, vgl. das assyrische ka/ü „der 
Magier". 

Bei der Äusserung, es sei möglich, dass *)DD hier für *)l8b stehe, 
habe ich ausdrücklich gesagt, dass wir in diesem Falle darin eine 



1 Vgl. NE, p. 502 b, s. V. 

3 Mithin sind CL-Gan.'s Angaben p. 92, Anm. 2 nicht richtig. 

12* 
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euphemistisdie Umsdireibttiig bätten. Wenn man jetzt im ganzen 
Orient JJu für ^^^ sagt und auch schreibt» dieses Jju in die ver- 
schiedensten Sprachen übergegangen ist und die Nestorianer sogar 
daraus ein Verb ^Aii ,,fluchen'' gemacht haben ', warum soUen die 
Karthager nicht statt des gefurchteten ffff^ — ^ gesagt haben?' 
Trotzdem habe ich diese Deutung nidit in die Übersetzung aufge- 
nonunen, um zu zeigen, dass idi sie selber als sehr unsicher ansdie. 
Auch hier ist eine andere Erklärung zulässig. IVTDM könnte ein Eigen- 
name sein, d. h. nTTT^» worin IVD von HTI (vgl S^\)) abzuleiten wäre. 
D^ IWDM ti^K ^DD^ gäbe so einen guten Sinn3. Wenn CL-Gan. sich 
veranlasst sieht fhjf mit ^^attiquer*^ zu übersetzen, so sollte er zugeben, 
dass es = f^K sei. Der Wechsel von Jf und K findet sich auch in 
Texten aus der Zeit des Bestandes Karthagos, vgl. NE, p. 389 f. 



Les inscriptions neo-puniques de Maktar, Ch. CLERMONT- 
59 GAN NE A U, Recueü III, % 57, /. 323—347, Vgl. auch CR iSgg, 

/• 5^5— 53S' 

Eine eingehende Behandlung der in En*> 16 veröffentlichten und 
vom Verf. schon in N1218 behandelten Inschriften, vgL oben p. 45 ff. 
Ausser der bereits mitgeteilten Deutung von mttD und der Bemerkung 
über das D in diesen und überhaupt den neupunischen Inschriften bringt 
die Arbeit wenig Bemerkenswertes. In noy^H T!fT9ff am Ende von 
Z. 2 und in nyn[ty] in Z. 8 möchte CL-Gan. weitere Bezeichnungen 
für Bauanlagen, bezw. Teile von Bauten sehen (p. 327, 338); nfTW « 
j\rm — nirUff; noy^H sei Plural von D^^J oder dVu<. Gegen beides 
spricht der Umstand, dass die Endung des pl. f. in diesen Texten, 
wie auch sonst in vielen neupunischen Inschriften, MM ist. Ausserdem 
ist zwischen ^H und riDJ^ ein Spatium. In der Anm. zu S. 332 wird 

X Vgl. LlDZBARSKI, Neuarawuasdu Hanäschr^Un II, p. 518, s. t. ftSfL. 

• Auf welche Wunderlichkeiten man in diesen Dingen gefasst sein mnss, be- 
weist ^ ebda. I, p. 26 13. Dieses ist eine weitere euphemistische Umwandlung 
▼on «^^ * ta^iM B> O^» wahrscheinlich mit der bewussten Anlehnung an Jl^ 
„Besits, Vermögen'*, so dass etwas Ähnliches wie (|D3 herausgekommen ist. 

3 Es wtLre auch nicht ganx und gar undenkbar, dass nm >b x\XTi und nmaM 
ein Spitxname ist, wie etwa vJ»^*^^ >^^ u- ^ 
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eine stattliche Anzahl neupunischer Wörter aufgezählt, in denen ein D 
dasteht, wo man bis jetzt t, t^ oder 21 gelesen hat. — Z. 4ff. wird 
übersetzt (p. 336): „Au dieu saint, ä (celui) qui a plac6 la {pu les) 
iVW des deux (?) dans le T1D, (ä) Molok Hatar-Miskar, prince des jours 
{ou des mers), baal de ..." — Z. 9—10 liest er pn ty mj^ i)n M^'. 
Er bringt zweifelnd M mit ^5? „Schmückung*', ßH mit H^O „(mit Metall) 
überziehen" zusammen; in Y^ tff n*V möchte er, ebenso wie in rnf 
Y^ eis I, I5, „Goldhäutchen" sehen. Auf die Idee, dass in plJH 
AapciKÖ^ stecke, bin ich gleichfalls gekommen. Sie scliien mir aber 
wenig wahrscheinlich, und ich wandte mich daher an Dr. NüTZEL im 
Berliner Münzkabinett mit der Frage, ob für das Altertum ein Aus- 
druck „Dareikengold", entsprechend dem deutschen „Dukatengold", 
denkbar sei und ob es überhaupt im i. Jahrhundert vor oder nach 
Chr. noch Dareiken g^^eben hat. Ich habe von ihm folgende Ant- 
wort erhalten (11. Nov. 99): „. . . Herr Direktor Prof. Dressel hat 
sehr grosse Bedenken g^en die Lesung „Dareikengold" und hält 
dieselbe für sehr unwahrscheinlich. Da das Gold im Altertum überall 
fast ganz rein ausgeprägt wurde, kommt eine Bemerkung über den 
Feingehalt sonst nicht vor. Zudem gab es in der qu. Zeit (i. Jahrh. 
vor oder n. Chr.) keine Dareiken mehr, auch nicht etwa die Bezeichnung 
Dareiken". Daher habe ich die Vermutung gar nicht erst mitgeteilt 
In "yD^Ä (Z. 17) vermutet Cl.-Gan. FeUcus, Felicio oder *Felicius. 
Statt HÖ^Vp (Z. 19) liest er HößJ^p Ca/iÄ?% statt jpno'» (Z. 20) nach 
dem Abklatsche niJ^IID', wie in Z. 46, statt MSHM in Z. 32: DtTIfe^. 



F. CALLtjA. Note sur une Stile phemdenne trouvie au 
60 Bresil. Bulletin de la Soditi de geographie d^ Alger IV{i8gg\ 

p. 20^-^217. 

Der Verf., nach einem Briefe, den er zusammen mit dem Bulletin 
an mich sandte, Kaufmann in Alger, von maltesischer Abstammung, 
bemüht sich schon lange nachzuweisen, dass die gewöhnliche Vorstellung 
vom Phönizischen eine irrige sei Die europäischen Gelehrten meinen, 
die pfaönizische Sprache sei ausgestorben und habe nur ein^e Spuren 
im Maltesischen hinterlassen: „c'est une erreur profonde". Die Sprache 

ist wohl nnr ein Druckfehler. 
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der Phönizier lebe im Neuarabischen weiter, wie sie denn überhaupt 
nur ein archaisches Vulgärarabisch sei. Die Richtigkeit seiner Theorie 
sucht Si Calu^ja nicht etwa, wie man annehmen sollte, an der In- 
schrift E^munazar's oder am Tarif von Marseille, sondern an der 
amerikanisch-phönizischen Inschrift von Parahyba nachzuweisen (NE, 
p. 132): ^ Inna ici; M^ affna nous u. s. w. 




Hebräische Inschriften. 

^ Jams israeütes marquies ä Vestampille des rois de Juda. 

Ch. CLERMONT'GANNEAU, Recueil IV, $ /, /. 1—24. 

Q.-Gan. giebt eine Übersicht über die bis Ende 1899 gefundenen 
judäischen Krughenkel mit Stempeln und hebräischen Inschriften, so- 
wohl über die älteren Funde als die neuen des Dr. Bliss in Tell- 
Zakariä und Teil es-Säfi. In der Legende tXT' ^te^ möchte er das 
zweite Wort zu SWyß = ntfhJ? ergänzen; s. weiter unten, p. 182. 



- Ctng poids israeütes ä inscriptions. Ch. CLERMONT-GAN- 

NE AU, Recueü IV, $ 2, p. 24—35. 

Behandelt die ftinf Gewichte ^ deren Aufschriften f^^ enthalten. 
Cl.-Gan. weiss auch mit dem Worte nicht viel anzufangen. Auf der 
einen Seite des Oxforder Gewichtes will er ^ }^D1 lesen und in ^ 
eine Abkürzung von ^pB^ sehen; ^pBf und ^^ müssten dann dieselbe 
Gewichtseinheit bezeichnen. Ich glaube, dass meine oben p. 14 g^e- 
bene Erklärung mehr für sich hat Es sei noch eins bemerkt Auf 
diesem Gewichte besteht das t aus zwei graden Linien, die ihm das 



X In Teil ZakariA bat Buss drei Gewichte gefunden, wonach oben, p. 54 zn 
berichtigen ist 
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Aussehen eines ^ geben. Diese Form lässt sich aber auch sonst auf 
kleinen Steinen nachweisen, z. B. auf dem Siegel Levy ph 15 mit der 
L^ende l^^h. 



(?5^ 
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Fourth Report on the Excavatiqns at Teil Zakartya. By F. y. 
BLISS. Palestine Expl. Fund, QuStigoo, /. 7-/6; mit 4 Tafeln. 
Third Report on the Excavatiofis at Teil es-Säfi. Idem, ibid.y 
p. 16—29. 



An G^enständen mit Inschriften wurden im Teil 2^aria weitere 
vier Krughenkel mit dem Königsstempel gefunden (p. 12 fr.). i. Die 
Legende ist TOW ^frch. — 2. Die Figur in der Mitte ist sorgfaltiger 
ausgearbeitet und zeigt deutlicher ab die übrigen, dass ein Käfer mit 
au^ebreiteten Flügeln dargestellt ist. Die Inschrift hat in der oberen 
Zeile T^^, die untere ist z. T. zerstört. Es sind drei Buchstaben, 
von denen der erste und letzte t und t sind, der mittlere ein ^ zu 
sein scheint. Vgl. weiter unten p. 182. — 3. Scheint pin *^h zu 
enthalten. — 4. Unleserlich. 

Ausserdem sind ebenda Scherben mit Abdrücken von privaten 
Si^eln gefunden*. Der eine zeigt in zwei Zeilen, die durch einen 
Strich getrennt sind: 

^. 

"\X9 kann y^l und "^ sein. Den zweiten Namen liest B. ^Vl, das 
^ ist jedoch deutlich^. Dass )1 fehlt, ist auf jüdischen Siegeln nichts 
Ungewöhnliches. 

Auf einem andern Abdruck ist nicht die ganze L^ende sichtbar; 
der Stempel wurde auf der rechten Seite nicht tief genug eingedrückt 
Auch auf diesem steht die Legende in zwei Zeilen, die durch zwei 
Striche getrennt sind. Es ist zu sehen: 



X Ich wiU bemerken, dast auch die oben p. 55 mitgeteilte Siegeliegende auf 
einem Thontcherben steht. 

3 Vgl. auch weiter unten, p. 181, nP 68. 
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Hinter dem ^ in Z. i ist das Strichelchen auf dem Faksimile 
deutlich und kann nur als Worttrenner gedeutet werden ^ Danach 
ist der Name ]tt. Man könnte das Folgende ^^HH lesen, wenn nicht 
der Raum in Z. 2 für einen Buchstaben zu gross wäre. Vielleicht hat 
f^J^^H dagestanden. Dürfte man in ]&^ einen weiblichen Eigennamen 
sehen, so könnte man yyo HB^K ]Mh lesen. Aber dies ist wenig wahr- 
scheinlich, denn diese Siegel sind doch wohl die der Fabrikanten. 
Wenn übrigens der Haken links am W auf dem Original nicht so 
deutlich ist, wie auf dem Faksimile, könnte auch ]t\ff dastehen. Dieser 
Name (Klippdachs) ist auch aus phönizischen Inschriften belegt. 

Auf p. 27 stehen Corrigenda zu Buss' früheren Berichten, auf 
p. 28 f. eine Liste der Abdrücke und Abgüsse, die der Pal. ExpL F. 
im September 1899 von Dr. Bliss erhalten hat. 
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Tke Rock'Cuttings of Teil es-Säfi. By R. A. Stewart MACA^ 
LISTER. Palestine Expl. F. QuSt igoo, p. 2g— 3g. 
Further Notes on the Rock-cuttings of Teil Zakartya. Idefn, 
ibid., p. 39—53y ^l 5 Tafeln. 

Über die unterirdischen Räume in beiden Teils. In einem der 
Säle im Teil Zakariä fanden sich Kritzeleien, die aber nichts Hebrä- 
isches enthalten. Einige Zeichen sind griechisch. 



TJie Age of the Imcribed Jar-handles from Palestine. By the 
65 Rev. Professor A. H. SAYCE. Palestine Expl. F. Qu St igoo, 

p. 66 — 6g m. Tafel. 

Sayce weist darauf hin, dass die gestempelten Krughenkel aus 
Süd-Palästina grosse Ähnlichkeit mit einem Krughenkel aus Tell-d- 
Amama zeigen. Ferner ianden sich die beiden koncentrischen Kreise 
um einen Punkt auf jenen Topfwaaren auch auf ägyptischen G^en- 
ständen aus der 18.— 20. Dynastie; sie erschienen auch später auf C3q)rischen 

> Andere Beispiele s. NE, p. 203 oben. 
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Gefassen, verschwänden aber gegen das 6. Jahrb. Die geflügelte Sonnen- 
scheibe wiederum zeige hetitischen Einfluss. Die Stelle i Chr. 4, 23 
lasse auf die Existenz königlicher Töpfereien im alten Juda schliessen. 
Daher möchte S. die Gegenstände etwa dem 8. Jahrhundert zuweisen; 
sie könnten aber auch bis in die Zeit Salomos hinaufreichen. — Nach 
meiner Ansicht ist ein so hohes Alter aus paläograt>hischen Gründen 
ganz ausgeschlossen. 

S. teilt dabei auch mit, er habe im Museum des Pal. Expl. F. 
einen Krughenkel mit der Inschrift ^^ — '^hth gefunden. ^^^ sei ent- 
weder das judäische Nebo, oder das benjamitische ^ (nach H)^!). Vgl 
weiter unten n° 68. 



Noies OH the October ^^Quarterfy StaUntent^^. L — By Colonel 
66 C. R. CONDER. IL—By Professor CLERMO NT-GAN NE AU. 

Ibid. p. 77—79* 



67 



Tke Jar-Iumdles discovered by Dr. BUss. By the Reu. Pro- 
fessor A. H. SA YCE. Ibid. p. 170. 

Unwesentliche Bemerkungen zu Buss' Funden. 



Inscribed Jar-handles of Palestine. By Professor CLERMONT- 
68 G ANNE AU. Mit einer Zusatzbetnerkung von A. H. SA YCE. 

Ibid., p. 251—253- 

■:ai T^^ in n** 65 wird von Q.-Gan. zu [pJ^H l^S ^^ "^V^ "* 
n® 63 zu ^>n "^TJ^^ verbessert. 



First Report on tke Excavations at Teil ej-Judeideh. By 
69 F. y. BUSS. Ibid., /. 87—101, mit 2 Tafebi. 

Second Report etc. Idem, ibid., /. igg — 222, mit 8 Tafeln. 

Dr. Buss hat nach dem Teil Zakaria und Teil es-Säfi den Teil- 
eg-Gudejide (nördlich von B£t Gibrin) in Angriff genommen. An in- 
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schriftlichem Material wurden auch in diesem nur Abdrücke auf Krug- 
henkeln gefunden (p. 207 fF.). Die Inschriften mit ^hish (Taf. VI) nennen 
dieselben Ortschaften, darunter haben sich vollständige Abdrücke mit 
XV^DD — *]^^ gefunden. Der Name Itfi^dD kommt im AT nicht vor; die 
Lesung SWyß, vgl. oben p. 178, ist ausgeschlossen. Der Umstand nun, 
dass in den verschiedensten Örtlichkeiten immer Stempel mit den- 
selben Stadtnamen gefunden werden, zeigt, dass es Marken königlicher 
Töpfereien sind, die in YOT\, ^t, t\yw und Wüt^ bestanden haben. Dass 
es benachbarte Ortschaften sind, kommt vielleicht daher, dass die 
dortige Gegend ein besonders gutes Töpfermaterial lieferte. Die neuen 
Funde brachten aber eine besondere Überraschung. Auf einigen Ab- 
drücken steht nicht *)?, sondern *)^?, und auf einem steht das \ ganz 
wie auf den späteren Münzen, auf dem Kopfe. Dies hat mich zu einer 
ernstlichen Erwägung veranlasst, ob die Gegenstände denn wirklich 
aus vorexilischer Zeit stammen. Ich glaube aus folgenden Gründen 
doch daran festhalten zu müssen. Sind sie nachexilisch, so kann man 
sie nur in die Zeit der Hasmonäer verweisen. Vor 140 wäre T^D^ 
unverständlich. Aber auch in der Zeit darauf haben die Häupter der 
Juden sich nicht "T^, sondern ^Ü ]^^^ oder tS^M*^ genannt. Man müsste 
also bis zu Alexander Jannaeus (105 v. Chr.) hinabsteigen. Nun aber 
braucht man nur einen Blick auf diese jüngeren Münzen zu werfen, um 
zu erkennen, dass ihre Schrift mit der der Stempel nicht aus äner 
Zeit stammen kann. Diese ist mit Ausnahme des (vgl. oben p. 54) 
mit der des Mesasteines fast identisch. Ausserdem hätte ein Hasmonäer 
auf seinen Stempeln niemals die geflügelte Sonne, oder den ägyptischen 
Käfer darstellen lassen; man würde auf ihnen vielmehr dieselben Sym- 
bole finden, wie auf den Münzen. Auf einen Ptolemäer oder Seleuciden 
kann sich aber dieses *]^D^ nicht beziehen, denn sonst wäre die L^ende 
aramäisch geschrieben, wenn nicht überhaupt griechisch abgefasst. 
Es herrschen im allgemeinen übertriebene Anschauungen von der 
Jugend der matres lectionum in semitischen Texten. Wir finden in 
der auf jeden Fall älteren Bauinschrift des Bar-Rkb 1WK und •©'»^fin^in, 
also 1 und ^ für ü und 6. Dies sind allerdings Fremdwörter, aber 
ebenda und in den Inschriften von Nerab wird H'^D, nnM\n, n^il, DV, 
mOTp geschrieben. Mag in den ersten drei Wörtern noch wirkliches 
aj vorliegen, was auch noch zweifelhaft ist, jawm, qdamawhi wurde 
doch sicherlich nicht gesprochen. Dabei sehe ich ganz von dem reinen 
i und u am Ende der Wörter ohne oder mit Suffixen ab (OK, ^«lö. 
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n; in, \M^m, inp\ )m\ yh^\ ^ilöCf)». Dass die Schrift in Sam'al 
oder Nerab mehr angewandt und daher mehr der Sprache angepasst 
wurde als in Juda, wird wohl niemand behaupten. Daher darf auch 
hier zunächst TOW nicht auffallen^ und ^^t allein entkräftet nicht die 
für das Alter angeführten Gründe. 

Diese Auseinandersetzungen sind auch für eine andere Frage von 
Wichtigkeit Man hat versucht, die Siloahinschrift auf Grund der 
Schrift und der in ihr angewandten Vokalbuchstaben bis in die Zeit 
des Herodes hinabzurücken. Die Vokalbuchstaben finden sich auch da 
nicht reichlicher als in den genannten aramäischen Texten, die 
teils sicher älter, teils nicht jünger sind. Die Schrift wiederum ist 
offenbar mit dem Qalam auf den Stein geschrieben, daher begreiflicher- 
weise etwas kursiv, aber dennoch hat das D z. B. eine ältere Form 
als auf den Töpferstempeln. Was für diese gilt, gilt nicht minder 
ftir jene. 

Ausserdem wurden in eg-6udejide noch 15 Krughenkel mit den 
Stempeln Privater gefunden. Sie enthalten zwei Namen, wie in der 
Regel auf alten jüdischen Siegeln, ohne p dazwischen (Tafel VII). 

A.— I. ytyin b.— 2. 'vwa^ 

B steht auf Si^eln zweier Typen (nn® 2 und 4). Auf n** 4 steht 
vielleicht iTHTf iTiW. 

c— 3. arnb 

Die Schrift dieses Abdruckes zeigt eine bedeutend jüngere Form, und 
dieses Si^el stanmit sicherlich aus späterer, nachexilischer Zeit. Be- 
merkt sei auch, dass hier die beiden Zeilen nur durch ^inen Strich 
getrennt sind. 

D. — 5. Nur ein ist deutlich zu erkennen. 

E.— 6. DTUD 

Der obere Name ist sicher; den unteren glaube ich so lesen zu dürfen. 
Bliss liest mn^. 

F. — ^7. Nur schwache Überreste von ^, ^ und n sind zu sehen. 

8. Zeigt einen Vogel mit vier Flügeln ohne Inschrift. 

< Man vergleiche damit die knappe Schreibang im Phönizischen, selbst in sehr 
später Zeit! 
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G.— 9. Nur die zweite Zeile ist erhalten. Man sieht lOD und 
dahinter eine Figur, die nach Buss kein Buchstabe ist (vgl auch 
n"* 70, p. 298). Buss erinnert für lOD an Kd^d Neh 11, 17. Ich möchte 
K3D zu Kdüh eif[änzen, wenn nicht gar hidö dasteht 

H. — 10. iTTSD; ein Ortsname? 

J. — 1 1. Ist in ein Stück schwarzes Wachs eingedrückt; es wurde in 
einem kleinen Kruge gefunden, der wahrscheinlich damit versiegdt war. 
Ein Viertel davon fehlt; das Erhaltene ze^ einen Vogd mit aus- 
gebreiteten Flügeln und darunter in einer Zeile ""i lOßh. Der zweite 
Name ist vielleidit zu MI) zu ei^^änzen. 

List of Casts and Wax Impressions, qf stamped yar-kandles. 
70 Sent to London by Dr. Bliss, April 27/*, igoo. Ibid. p. 2g8. 
— Amtual Meeting. Ibid. p. 305-^318. 

Im Jahresberichte auch von Buss' Ausgrabungen. 
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Alphabet of Letters used on Old-Hebrew Jar Seals. By R. A 
Stewart MACAUSTER, Ibid., p. 341, mit Tafel 



Die Tafel enthält eine G^enüberstellung der Schrift auf den 
Krughenkeln^ der Mesa-, Siloah- und E^munazar-Inscbrift. 

Note on tke Winged Figures on the Jar-kandles discovered by 
^ Dr. Süss. By Joseph OFFORD. Ibid., p. 37g f. 

Zidit die geflügelten Figuren auf dem oben p. ispf. erörterten 
Plariser Si^el und auf Q.*Gan. Sc. 44 zum Vergleiche heran. 



Report on the Excavations at Teil Sandahasmali. By F. J. 
^ BUSS. Ibid., p. 319-^338, mü 3 Tafeln. 
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PreUmmaty Observations an the Rock-ctUtings of Teil Sanda- 
'^ fumnah. By R. A. Stewart MAC ALIS TER. Ibid., p. 338—341. 

Note an the Greek Inscriptians faund at Teil Sandahannah. 
'^ By Prafessar SA YCE. Ibid., p. 376. 

Im Sommer 1900 wurde unter Bliss Leitung der Teil Sanda- 
hannah, südlich von Bdt-öibrtn, umg^raben. Es wurde darin eine 
obere und untere Stadt, jene aus sdeuddischer, diese aus jüdischer 
Zeit, entdeckt. Die obere Stadt wurde ganz mit ihren Strassen, 
Gassen und Häusern freigelegt, die untere nur an einigen Stellen 
untersucht. Auch die benachbarten. Grabstätten wurden durchforscht 
Es traten auch hier zahlreiche Reste von Töpferwaaren zu Tage, 
darunter mehrere mit den bekannten Stempeln (p. 329 unten). Ausser- 
dem wurde eine Anzahl roher kleiner Figuren aus Bld mit gebundenen 
Händen und Füssen gefunden. Ich möchte in ihnen nicht wie Bliss 
Darstellungen von Gefangenen, sondern Zauberfiguren sehen, durch 
die man den Gegner in efiigie binden wollte. Sie hatten also denselben 
Zweck wie die Defixiones und sind ebenso wie diese aus dem magischen 
Metall hergestellte Von diesen rohen Arbeiten sticht vorteilhaft eine 
kleine Terrakottafigur ab, die in einem der Gräber gefunden wurde. 
Sie ist von phönizischer Arbeit tmd zeigt eine Frau in langem gefalteten 
Gewände. Das Haar ist gescheitelt, hinten in einen Knoten zu- 
saomiengebunden und wird von einem hohen Kopfschmuck eingefasst 
BUSS hat auch an 50 kleine Tafeln mit griechischen und hebräischen 
Inschriften, von letzteren im Ganzen vier, geftmden. Diese sollen ver- 
mutlich später mitgeteilt werden. 

Über die Felsenbauten im Teil Sandahannah giebt Macalister 
eine vorläufige Mitteilung. — Nach Sayce enthält eine von den Tafeln 
eine griechische Zauberinschrift. Auf einem Krughenkel fand er die 
Namen vnty IMn. 



(S^^f/^ 
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ArchaealogiccU Researches in Palestine during the Years 1873 
—1874- By CharUs CLERMONT^GANNEAU. VaL L— Trotts- 
laUd by Aubrey STEWART. London i8gg, XFII+s^S SS., 4P. 
Vgl. auch Pal. ExpL F. QuSt ipoo, p. 16& — lyo. 



I Siehe oben, p. 29. 
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Der zweite Band von a.-Gan.*s Bericht über seine im Jahre 1873 
im Auftrage des Palestine Exploration Fund in Palästina unternomme- 
nen Forschungen ist bereits 1896 erschienen (N1165). Auch in dem 
ersten Bande des nach englischem Muster sehr breit geschriebenen 
und gedruckten Werkes wird vorwiegend über Bauten und sonstige 
Überreste des frühen imd späten Mittelalters berichtet Hier sei 
hingewiesen auf die ausführliche Beschreibung der Prophetengräber mit 
ihren Inschriften (p. 345—380), des im Jahre 1873 auf dem Bajn d- 
Hawa entdeckten Grabes mit den zahlreichen darin gefundenen Ossu- 
arien (p. 381—419) imd anderer Funde aus benachbarten Gräbern 
(p. 420—454). Die Inschriften auf den Knochenkisten kennen wir 
bereits aus N810. Dazu kommt hier nodi ein Ossuarium aus einem 
Grabe im Wädi Jäsül ^ das in einem Rahmen eine soif[faltig ausgear- 
beitete Inschrift in Quadratschrift zeigt: 

Der Anfang ist vermutlich DM Ü)^. Wir kennen D1^, d. h. 
Salome, sowohl von anderen Ossuarien her als auch aus einer palmy- 
renischen Inschrift. Aber der Rest? Der erste Buchstabe in Z. 2 ist 
kein T); sonst könnte man "ttn, d. h. 'V^, lesen. 

S. 305 ff. erzählt Cl.-Gan. wieder sehr eingehend von den von ihm 
in Selwän entdeckten althebräischen Inschriften, aber leider erfahrt man 
auch hier nur, dass die eine vielleicht das Wort n^^ enthält 

Es sei hier noch auf die ausführlichen Angaben p. 49 ff. über die 
Felsenräume in der Nähe des Eccehomo-Bogens und die pp. 138, 233 
beschriebenen Sarkophage hingewiesen. 

Fr. ff. V[INCENT]. Hypogie judio-grec decouvert au Scofius. 
77 Rev. BibL IX, /. io6 — 112 m. Tafel. Bemerkungen von CLER- 

MONT-GANNEAU ibid., p.307f. und CR i8gg. p. 781/. 
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Newly-discovered Tomb on Mount Scopm. By C. A HORN- 
STEIN. Palestine Expl. F. QuSt igoo, p. 75/. m. 2 Tafeln. 



> In der Nähe des Hiobsbnmnens ; über Namen und Schreibung vgl. p. 420. 
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Auf dem Skopus, am W^e von Jerusalem nach 'Anatha, wurde 
im Jahre 1899 von einem Bauern aus diesem Orte, der dort Mergel 
holen wollte, ein Höhlengrab entdeckt Es ist den Herren Germer- 
DURAND und Hugues VmCENT gelungen, die Grabanlage mit ihrem 
Inhalt zu studieren und Zeichnungen und Abklatsche herzustellen, be- 
vor die Gegenstände herausgenommen und nach Jerusalem geschafft 
wurden. 

Die Anlage zeigt dieselben Einrichtungen wie die sonstigen 
Familiengräber bei Jerusalem. Sie enthält eine Vorhalle, von der aus 
man rechts und geradeaus in je einen Saal mit Schiebgräbern in ziem- 
lich r^elmässiger Anlage und mit Nischen gelangte In beiden Sälen 
wurden an dreissig Ossuarien vorgefunden. Leider war das Grab 
schon früher erbrochen worden, so dass sich nicht mehr feststellen 
liess, wo die Knochenkisten ursprünglich aufgestellt waren. Die meisten 
haben vor den Gräbern, nur einige in diesen gestanden. Viele waren bis 
•/3 mit Knochen angefüllt, doch fanden sich Gebeine auch frei in den 
Koldm vor. Mehrere der Kisfen enthalten Inschriften. Bezeichnender- 
weise sind die im östlichen Saale alle griechisch, die im südlichen alle 
hebräisch. Auf einem Ossuarium steht «^^ *1i pnirP. Der zweite 
Name ist entweder das biblische «;??, iT??, in welchem Falle die 
Mutter genannt wäre, oder aber ^ys mit aramäischer Endung. Eine 
andere Kiste zeigt eine Inschrift, die von V. und Cl.-Gan. TtOTi ^ID ge- 
lesen wird. Was soll dies bedeuten? Da das n etwas abseits steht und 
die Schreibung des D in dieser Zeit sehr schwankt', schlage ich die 
Lesung n D^ ^ vor. Die Inschrift wäre dann nicht vollständig, was 
bei diesen flüchtig hingeworfenen Kritzeleien nicht sehr auffallend ist^. 
Auf einem dritten Ossuarium steht nur ein t^. 

Die griechischen Graffiti enthalten die Namen TTpuiid^, TTd(Tr)TTO^ 
und 'Epu)Tap(ou (Gen.). 



X Nach no 77, p. 308 geht vom Vommmer vielleicht noch ein Saal aus. 

a Vgl. das geschlossene Ü aaf Oss. 5 in EnP 76, p. 394 (]WDV) und auf Oss. 14 
(p. 405). Auf diesem scheint der Name ^MfiV (Samuel) su stehen. 

3 Dass ^*)D = ^"^^ sei, ist unwahrscheinlich. Ebensowenig darf man an das 
weiter unten p. 19S besprochene ^*ID denken, da dies eine Verkürzung des arabischen 
13no ist. 
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Notes on Squeezes of Inscriptians in Baron Ustüurufs CoUection^ 
sent by the Rev. J. E. Hanauer. By Professor CLERMONT- 
GANNEAU. Palestine ExpL Fund, Qu St igoo, p. iio — 120. 
Dazu Note by the Rev. % E. HANAUER, p. 120—122. — Notes 
by the Bishop of SAUSBURY, p. 122. — Remarks by Professor 
CLERMONT'GANNEAU on Mr. Hanauers Note, p. 123. 



Jüdisch -griechische Inschriften, z. T. mit einigen Wörtern in he- 
bräischer Quadratschrift. Sie stammen vielleicht alle aus Jafia. Mehrere 
von ihnen sind bereits bekannt Neu sind: 

A.— 10. NAOYU 

Yeioc 

COIUCDNOC 
TCDNBAPBABI 

Darunter zwei siebenarmige Leuchter. NaoOfi = DVl). — Zo(fiu)vo^ 

für Z(jiU)vo^. — Tuiv Bapßaßi, worin das letzte Wort sicher zu sein 

scheint, lässt eine Familie Bapßaßi » ^^^*1^ voraussetzen. Headlam 

erinnert p. 121 an oi toO Bdßa iraiöe^ Jos. Ant. XV, 7, 10 '. In einem 

griechischen Texte braucht ^^^ statt ^^!P^^ nicht aufzufallen. Wäre 

B. hier, wie Cl.-Gan. meint, der Titel ^^TÜ, so wäre tujv unerklärlich, 

vom überflüssigen B ganz abgesehen. An Bapaßßd^ darf man auch 

nicht denken. 

A 

B.— II. PABIOAA 

a-o parr pr 

YIDC ICDNA 
0A. 

Hinter louba in Z. i mag, nach p1^ zu schliessen, noch ein N zu 
ergänzen sein. In Hin ist der zweite Buchstäbe sehr klein, dennoch 
ist er kaum etwas anderes, als ein t. X^7\ in Z. 3, das Cl.-Gan. nicht 
deuten kann, ergänze ich zu ]TXSt\. Hinter a"D mag \t\X^, oder nur 
ein ^ hinzuzufügen sein. Dies ergäbe ^1"D als Titel. Tl^ptt^, in dem 
Cl. Gan. die Anfangsbuchstaben einer Eulogie sehen möchte, ist viel- 



X Die Lesungen schwanken; NixSB hat in seinen Text (Bd. III; p. 3799) Idßßa 
aafgenommen. Vgl auch Dalman, Gram, d. judisch-palästimscfim Aramäiseh, p. 143, 
Anm. 10. 



Digitized by 



Google 



Hebräische Inschriften. 189 



leicht in D1^ zu berichtigen. Die Formel ülhtff ^Q^ nil findet sich 
bei Chwolson, CIH, coL 154. 

C— 12. CYMOÖNOC 

YIOYIAKO) 

AiocnoAiTev 
üfXf. 

Rechts von D1^ eine Menorah, links ein Palmenzweig. laKU), das 
vollständig zu sein scheint, ist eine abgekürzte Form von 'laKÜjß, vgl. 
Jago. Cl.-Gan. lässt den Symon aus Diospolis in Ägypten stammen. 

D.— 13. Tiy^« p H^n 

eiAC vioc 

AAZAPOY 

E. — 14. ilNHUAAIA<|>EPON 

TAUAPIACANATO 
AlOYeRTATOY 

= MviiM« biaqp^pov<Ta> Mapia^ 'AvaToXiou (als n. pr. m.) epfdrou 
(CL-Gan.). 

F.— 15. ANAnAYClCUHTPOC 

ABOYAeUilOYKAI 
CAUOYHAOCKAIZH 
NCDNOCKAITOYreNOYC 
AYTa)NKeAAeA<|>HC 
AYTOÖNKOXXAeiOÖN 

neNTeDDT13«m^ 

= 'AvdTraucTi^ M^l^pö^ *Aßou&^MMOu xai ZajiOufiXo^ Kai Zrivtuvo^ Kai 
ToO T^vou^ aÖTUJV Kai dfteXqpfi^ auTuiv KoxxctOiujv rrevTe DD*TUK ü)hü, 
Cl.-Gan. deutet in den letzten Worten KOxxaO als Namen der 
Schwester und sieht im Folgenden: (u)iiüv Trlvre, womit vielleicht die 
fünf Kinder der Verstorbenen gemeint seien. Ist etwa KOXXABIQN 
möglich? vgl. H1D1D "U. — 'AßouöejijiO^ .spricht gegen die gewöhnliche 
Ableitung von DOnn«, ^onn«, «ölin« im Talmud aus Eubr|MO(;'. 



G.— 16. inj;;sn m- 

übt» — »'übtif 



» Vgl. Dalman, Gramm. f p. 148. 
Lidzbarski. Ephemens I- 
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Dies ist zu sehen. a.-Gan. liest und übersetzt: (n)tn jr«n»»» 
D1^ l(jfM2 D1^ jntßnm p ntjrtv. „This gravestone(?) is that of 
'Azzour (? or Eleazar) son of Yehoshoua. Peace! . . .". Statt dessen 
möchte ich lesen: ••♦Dt^ JHBWr p nyht^ (flBfH oder FO) njnp)sn ü\p}ff] 
D1^. Das erste D1^ wäre der Frauenname, von dem idi oben p. i86 
gesprochen habe. Statt njn0)3n< könnte man auch Ttpym annehmen. 
Die Gruppe zwischen den beiden D1^ in Z. 3 kann ich nidit lesen; 
*in^3ftC steht nicht da. Man würde hier kein Wort, sondern einen 
Zweig oder ähnliches erwarten. 

H.— 17. Dwan 

Das n statt n in Z. i ist auf ein Versehen des Steinmetzen oder 
eine Verletzung im Steine zurückzuiiihren. 

J._l8. eNOAAeKTC 

iCAKicnpec 

BYTePOCTHC 

KAnAAOKO) 

NTAPCOYAI 

NOnCDA 

OY 

= 'Ev6db€ k(T)t€ (= K€iTai) *l<ydKi(o)^ irpccrßuTepo^ Tf\q KoirobÖKuiv 
TdpcTGu XivoTriwXou (Cl.-Gan.). 

K.— jo. eiCACBe 

NNIAMIN 

eNTOlCAIACY 

AAAOANIY 

0ANOYMAOY 

OCPOYBH. 

=• Eftra^ BewittMiv dv xoTq biet ZOXXa oaviu (Cl.-Gan. vermutet luidvvou) 
öavou^a^ v{l)bq 'Poußri. — In ol öid luXXa sieht Hanauer p. 120 f. 
Leute, die bei Pompeius' Zug durch Palästina bei den Unternehmungen 
Sullas, des Sohnes des grossen Sulla, umgekommen seien. Also in 
Z. 4 etwa eavoOdi? 

L.— 20. CAMOYHG 

AMAXlOYf 

- laMOu^(X) Za^axiou = rTDtDO p bü^HIM. 
X Vgl. Chwolson, CIH, Sp. 126. 
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M. — 31. AAA<|>0A 

YIOCYANA 
V AOC ft 
Der erste Name ist «HB^n. In Z. 3 sind die Zeichen auf den 
beiden Seiten von AOC nicht sicher. Sind sie hebräisch, so dass ^ 
eine Abkürzung von Ü'bw wäre, so hat man in Tavdbo^ mit Q.-Gan. 
einen Genitiv von Jan(n)ai zu sehen. 

^ Hebräische Inschriften aus Palmyra. Von Eugeti MITTWOCH. 

Beiträge ßir Assyriologie IV, p, 20J — 206 m. Tafel. 

Es sind die Inschriften, die von EuTlNG 1883 entdeckt, nach 
dessen Abklatschen von Landauer und dann nach anderen von 
Berger behandelt worden sind, vgl. NN 834, 1026, 1036*, p. 260 und 
NE, p. 118. Mittwoch, der im März 1899 von den Inschriften Ab- 
klatsche genommen, sie aber dann verloren hat, giebt hier eine pho- 
tographische Wiedergabe der EüTiNG'schen Abklatsche und einige 
Ergänzungen zu den Lesungen seiner Vorgänger. Diese Inschriften 
haben keinen anderen Zweck als die sogen. Mezuzoth'; es ist nun 
interessant, dass während auf diese die Verse Dt 6, 4—9 und 11, 13 — 21 
geschrieben werden, die Inschriften neben Dt 6, 4 — 9 die Stellen 
Dt 28, iflf. und 7, I4f. enthalten, die allerdings Dt il, I3flf. sehr nahe 
stehen. Ich weiss nicht, seit wann feste Vorschriften für den Text 
der Mezuzah bestehen. Jedenfalls scheint die Verwendung gewisser 
Verse allgemein im Gebrauch gewesen zu sein. Daher darf man aus 
der Verwendung von Capp. 7 und 28 mit der Verheissung von Frucht- 
barkeit aller Art allein nicht schliessen, dass man es mit einem Privat- 
hause zu thun hat. Dazu ist die Inschrift zu gross angelegt Wichtiger 
ist LandauER's Hinweis, dass an Synagogen keine Mezuzoth angebracht 
zu werden brauchen. Aber vielleicht machten die palmyrenischen Juden 
von dieser Ausnahme keinen Gebrauch, wenn sie sie überhaupt kannten. 
Ausserdem könnte es ein Gebäude sein, das sonst im Dienste der 
Gemeinde stände 

< LANDAtTER ibid, Hamburger, ReaUneyclopädie 11, p. 779 f. 
> Hamburger, a. a. O. 
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//. EoKOBifon, Jfpeeue-apoMeücKiji nadnucu t^n Hupaöa (6au3i 
ÄAemo). — P. KOKOWZOIV. AUaramäische Inschriften aus 

81 Nirab {in der Nähe von Aleppo). Zapiski der morgenländischen 
Abteilung der kaiserL russ, archäoL Gesellschaft^ Bd. XII {i8gg\ 
p, 145 — 178 mit 2 Tafeln. 

Nouvel essai d^interpretation de la seconde inscription arameenne 

82 de Nirab par M. Paul DE KOKO WZOFF. JA, Serie IX, 1 14, 
p. 43^—445- 

In der russischen Arbeit giebt K. eine ausfuhrliche Darstellung 
der Bilder und Inschriften auf den Stelen von Nerab; in der fran- 
zösischen behandelt er nur die zweite Inschrift. Die erste Arbeit ist 
besonders verdienstlich wegen der Parallelen, die aus dem älteren 
Aramäisch erbracht werden, ausserdem bieten die beiden Tafeln eine 
sehr gut gelungene Reproduktion der Stelen in Lichtdruck. In der 
Erklärung der Texte hält sich K. an seine Vorgänger, wenn er auch 
hie und da auf die Möglichkeit einer anderen Auffassung hinweist. 
Nur von einer Stelle giebt er eine ganz andere Deutung. In 26 trennt 
er die Zeichengrupjje IDnnWDini in IDnn« Dirn, wofür er die Übersetzung 
„sie zerfleischten sich sogar", oder „indem sie sich sogar zerfleischten" 
vorschlägt. 

Die bisherigen Erklärungen des Anfanges von Z. 6 bieten wenig 
Plausibles. Nach HOFFMANN soll IHV eine Interjektion sein; Q.-Gan. 
will gar darin eine Form von «in sehen. Auch bei der noch am 
nächsten liegenden Auffassung IDHnHD IHI „und zwar ihrer hundert'' 
ist der eigentümliche Gebrauch von \tW (nach ^i1D3) auflallig. Dass 
Agbar hier überhaupt sagen soll, seine Nachkommen seien ihrer 
hundert gewesen, ist nach V^"^ ^^^ in der vorhergehenden Zeile nicht 
störend. Freilich will K. auch y^^t anders deuten. Er verweist auf 
yjh, ^y und ist geneigt in TfT\ ^11 „die Leute der Niederlassung" 
zu sehen*. Hierbei würde man jedoch bei yiT, das sich auf 5T^ be- 
ziehen müsste, die Determination erwarten. Aber diese Erklärung hat 
den Vorteil, dass sie die Nachkommen des ganz wie ein Eunuch aus- 
sehenden Priesters eliminiert. 

Hingegen ist K.'s Deutung von lonn« Dini entschieden verfehlt. 
Selbst wenn das persönliche Pronomen 3 pl. m. hüm gelautet haben 



' Vgl. Gesenius, Handworf^rbuck t3, s. v. 
* Zapiski^ p. 166, Anm. 3. 
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sollte, was unwahrscheinlich ist, wäre es hier nicht plene geschrieben. 
KOKOWZOW verweist auf Din*p in Jer 10, 1 1, aber hier dürfte eine unter 
der Hand der Abschreiber entstandene Vermengung von Dr6 und pn^ 
vorliegen. Ausserdem ist das Pronomen an dieser Stelle störend. 

Besser steht es mit der Erklärung von 1Dnn8. K. stützt sich auf 
DDH, DDnn« in den Targumen. Es findet sich DDn=f^en: HDOn 

tKy\y^ == na ^w Am 80; «^''loa yt^t^mi «dd niDDiTWi = iTO«?«»! 

«etJöM Jes iSaj; femer DDnn« i. = ÖOWnn herumschweifen: lODHnw 
]y^5 Jer 493, 2. = Tlinn sich Einschnitte machen: pDDnnn »h Deut 14,; 

],tdid'':d iDDnn«i iKön 1828; ptsDnn" «^1 jer 160; pnwi^ i^yniDi 

pODi-mDl Jer 4is; pDDHnn '»HD''« ip Jer 4/5; inDDiTTO ^^D ^3 ^J^ Jer 4837. 
In der ersten Bedeutung ist DDH also = jxL. Man könnte nun mit 
Hinweis auf dieses DDH und auf Jer 493 sagen, dass an den übrigen 
Stellen DOnn« mit Rücksicht auf TTIinn „sich schaaren" genommen 
sei, und sich hierbei auch auf die Lesart pDDnnn in Deut 14, i berufen. 
Aber wo TTiTin so gedeutet wird, ist es auch im Tai^m anders 
übersetzt: pr'TlDO «11 JTpöi n>11 Jer 57, ^TB^l prron ]y31 Mi 4,^, 
ausserdem könnte fifilfiS^nn in Jer 493 vom Methurgemän anders aufgefasst 
sein. DDnn« scheint also thatsächlich irgend eine bei der Trauer vor- 
genommene Handlung zu bezeichnen. Daher würde ich K.'s Deutung 
trotz ihrer sonstigen Mängel vielleicht doch annehmen, wenn ich nicht 
fiir die Stelle eine bessere Erklärung hätte. Der Trennung in DCT 
IDnn« stimme ich bei, sehe aber in DIH ein Nomen abstractum, hier 
wie ein Inf. absolutus gebraucht, in IDnn« ein Perf. 3 pl. Ethpeel von 
Din, in der Bedeutung der Wurzel im AT: „und am Tage, da ich starb, 
beweinten mich die Kinder . . . und waren gar sehr bewegt". 

Für das Ende von ixo hat K. sich schliesslich nach dem Originale 
überzeugt, dass das von Cl.-Gan. und mir (nach dem Originale!) an- 
genommene TiTf? richtig ist. Er fragt zwar, ob nicht auch rn6, TWh 
gelesen werden könnte, aber HS^ ist ganz ausgeschlossen, und TWb 
wenig wahrscheinlich. Es wird also bei nT]h bleiben müssen. Ich 
möchte hier auf diese bis jetzt unerklärte Stelle noch besonders auf- 
merksam machen. 

Zu der Notiz in den Zapiski^ p. 160, Anm. i zu Hadza möchte 
ich bemerken, dass die Lesung lin^ am Ende der Zeile, die so nahe 
liegt und selbstverständlich auch von mir erwogen wurde, doch mit den 
Abklatschen nicht in Einklang zu bringen ist. HD kann nicht » phön. 
non sein, wie Z. 14 zeigt 
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The Celle ction of BabyUndan Table ts belanging to Joseph Offord, 
83 Esq. By Theophilus G. PINCHES. Palestme expL fund. QuSt 

igoo, p, 258-^268. 

Auf einer Thontafel aus dieser Sammlung vom 4. Ijar des 11. Jahres 
des Darius (I?) finden sich zwei kurze L^enden in aramäischer Schrift. 
Nur eine ist einigermassen deutlich. Sie zeigt ""'TDTID. Im babylo- 
nischen Teile ist derselbe Marduk-ri-fnan-ni genannt, den wir aus 
eis n, 68 kennen. Während aber dort die abgekürzte Form TT» 
steht, scheint der Name hier ausgeschrieben zu sein. Der babylonische 
Name ist vermutlich auch hier rein phonetisch transkribiert, also 



^ Zu semitischen inschriften. Aliorientalische Forschungen von 

^ H. WINCKLER. Zweite Reihe, Bd. II, p. 321—323. 

4. CIAr igS. Winckler sucht es zu eridären, dass bei JJ^^ in 
Z. 3 fünf Götter genannt, nachher aber fünf pTW nur drei Göttern ver- 
schrieben werden. Die übrigen zwei seien nicht die Ortsgötter, sondern 
die Familiengottheiten, die bei den Lande^öttem vermittehi sollen. 
Hierbei kommt W. auf seine frühere Deutung von H^ID und HV^ 
als „seine Gattin'^ bezw. „ihren Gatten" zurück. 

Die Erklärung von iX:ir!tö halte ich nicht für richtig. In Petra I3 
steht »W^ niniDI MüHb n^H anmx Wäre aniD ein Weib, so müsste 
t^iW^ daneben stehen. ^T\)lö ist ein arabisches Wort, das neben dem 
aramäischen ITPD „Sitz, Thron'' in einer besonderen, mit übernommenen 
Bedeutung gebraucht wurde. In Die Aiessinier, p. 48 sucht GLASER 
aus Gl. 10764 und anderen noch nicht veröfTentlichten Inschriften für 
^niD im Sabäischen den Sinn „Götterhalle, Pantheon" nachzuweisen'. 
Das würde auch für H2T\tö gut passen, hier mit der Nebenbedeutung 
von ^y^^^^' 

V^ „Gemahl" hing^en scheint mehr für sich zu haben. In Ham- 
DÄNI, Gesira, p. 39' muss ,j^ „Herr'' oder etwas ähnliches sein. Es 
könnte sich also auch in die Bedeutungen von hp^ jju gespalten haben. 

> VgL dagegen D. H. MOllbr, Süäarabiscke AUirtk&mer im Kunsihistorisckm Hof- 
museumf p. 7. 

a VgL auch p. 221 14 und W. Robertson Sicmi, Die Rdigim der SemHen (Ob. 
StObb) p. 133, Anm. 319. 
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5. Manna. S, 322/, In der NE, p. 143 Anm. erörterten In- 
schrift soll p\ DT^I „Brot und Manna'' bedeuten. Gegen die Erklärung 
von p ab „Wasser** wendet W. ein: Man würde die Schreibung pD 
erwarten; zu „Wasser" passe Tf^)ff nicht; „das Wasser jemand auch 
nur im fluche entziehen, erscheint mir unorientalisch gedacht, ge- 
wisse dinge wünscht man auch nicht seinem ärgsten feinde, unu daliin 
gehört der Wassermangel im Orient*'. Diese Einwände sind nicht be- 
rechtigt Die Pluralendung in wird zwar im Palmyrenischen häufiger 
plene p geschrieben, es findet sich jedoch auch das blosse |, vgl. NE, 
p. 397. Auch Amos sagt ^J^^lf^. t^h\ D^.© nWttf^ (48), ausserdem kann 
man in ^^ hier, neben p1 DH^, ein Zeugma sehen. Wer diesen Fluch 
Orientalen nicht zutraut, kennt sie und ihre Flüche schlecht. 




^ Manboug'Hierapolis dans les inscriptions nabateemtes. Ch. 

5 CLERMONT.GANNEAU, Recueil IV, $ 16, p. 99—112. 

BrOnnow und EüTiNG haben in Petra drei Felsenüischriften ab- 
gezeichnet, die in CIS II, sub nn° 422a, b und 423 eingefügt sind'. 
Die ersten beiden bestehen aus dem Worte Wn'^U^, die letztere aus 
«njnnn. Von den Verfassern dieses Teiles des Corpus wurde «H'^il^ 
in zwei Teile getrennt: «n^H^ p; Cl-Gan. sieht darin eine Nisbe fem. 
von HD^D == Mabbug, Membidsch. Er erörtert nun die. Frage, ob 
dieses Wort in einem Zusammenhange mit Mnyvift< stehe. Es liege 
nahe, hierin Hi^Viy zu sehen und beide Inschriften zusammen als 
Athargatis von Bambyce zu deuten. Er stösst sich aber daran, dass 
dann )^ in M übergegangen und die Zugehörigkeit der Gottheit zu 
einem Orte durch ein Adjektiv statt durch den Namen mit H ausgedrückt 
sein müsste. Daher deutet er Mn*>II3^D als weiblichen Eigennamen und 
bekräftigt dies durch den Hinweis auf Ma^ßoTaio^ Wadd. 2554, 2555; 
für «njrUlH weiss er keine Deutung. 

Ich glaube, dass Cl.-Gan. in diesem Falle zu ängstlich ist. Kra'tt< 
= Wtffyf in den Nerabinschriften ist seine eigenste cr^ation, und dabei 
stammen doch diese Texte aus weit älterer Zeit. Zu ipj^n« in der 



X Das Heft ist noch nicht erschienen 
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palmyrenischen Inschrift G)ntenson Z. 2 s. weiter unten p. 198; aber 
das Faksimile von Mül C 3* hat wirklidi ^J^HH. Allerdings hat 
Müller auch hier dem Abklatsche nachgeholfen, aber zwischen M und 
J^ ist der Unterschied zu gross, als dass er fehlzeichnen konnte*. 
Andere v/eniger sichere Beispiele habe ich NE, p. 390 verzeichnet 
Daher setze 'ich doch KfUnn« = Atargatis. Hier wie in ^pJ^HH kann 
der Übergang durdi das zweite y veranlasst sein. KTUnriK wäre dann 
ein Mittelglied zwischen nfljnny und {Ib^^R^. 

Nach den Angaben auf p. loof. über die Lage der Inschriften 
dürften sie getrennt von einander aufzufassen sein, wie das auch im 
Corpus geschehen soll. Dies hindert jedoch nicht, dass sie von der- 
selben Person herrühren. Hier hat sie den Namen ihrer Göttin, dort 
ihren eigenen eingraviert 




Palmyrenische Inschriften. 

Palmyrenische Inschriften, Von Moritz SOBERNHEIM, Mit 
86 einem Plan und einer Abbildung. Beiträge zur Assyriologie 

IV {1900), p. 207 — 2ig. 

Im Frühjahr 1899 hat Dr. M. SOBERNHBIM in Begleitung einiger 
Herren Palmyra besucht und dabei mehrere noch nidit bekannte In- 
schriften gefunden. Auf dem Wege hat er auch in ^arjetein drei 
Inschriften kopieren können. Er stellte mir freundlichst seine Abschriften 
und Photographien zur Verfugung, wodurch es mir möglich wurde, 
seine Lesungen zu ergänzen und zu berichtigen. 



I WZKM Vm, Tafel i, n« 3. 

' MÜLLER wurde zu diesem Verfahren, das man in allen seinen Publikationen 
der letzten Jahre angewandt findet, vermutlich durch Hommel's Bemerkungen in 
Aufsätu und Abhandlungen I, p. 13 veranlasst. Aber er hat es immer mit wenig Glück 
ausgef&hrt, ganz besonders in seiner Edition der MusiL*schen Inschriften. Ein 
geschickter Photograph kann unter sachkundiger Anweisung auch unpräparierte Ab- 
klatsche so photographieren, dass man siebt, was sie enthalten. Geht dies nicht, so 
ist eine Zeichnung schwarz auf weiss Torsuxiehen; da weiss der Leser wenigstens, 
woran er ist 

3 Abfall eines anlautenden P auch in MTH ■■ MTIP. 
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Von den Inschriften aus j^^aijetein stehen zwei auf einer Doppel- 
büste» die ein junges Mädchen und einen jungen Mann zeigt, die dritte 
auf einer einfachen Büste. Sie dürften aus demselben Grabe stammen, 
denn die drei dai^estdlten und in den Inschriften genannten Personen 
sind Geschwister. 

A.— I. a. «iJ^fQ b. TW6a B.— 2. ID^pD 

mn KTn -o «rvn in 

»T«6a KTn •TteH n^DH 

^an ^an ^an 

ton Kti 

xvnn XVI 

IpprD ist wieder einer der eigentümlichen mit TO zusammengesetzten 
Frauennamen; wie aUe übrigen, so auch dieser in der Schreibung TO 
statt rro. Man kann namentlidi aus dieser Inschrift ersehen, dass 
der zweite Bestandteil nicht der Name des Vaters ist HSpr^ könnte . 
man nun als Abkürzung von ^U^^J^Ml ansehen, aber in Ot/O steckt 
im zweiten Teile kein Gottesname, und so wird es auch hier mit t^V 
sein. Bei den Juden werden noch jetzt manchmal schwer erkrankte 
Personen pro forma von fremden Leuten adoptiert, um dadurch ein 
etwa am Dm^ haftendes Verhängnis abzuwenden. Der Brauch scheint 
alt zu sein, und es ist möglich, dass die genannten Namen auf etwas 
Ähnlidies zurückgehen. 

HTH ist bereits aus Vog 243 bekannt; zu ^W^l vgl. ^1b6i. Aus 
dieser Schreibung mit und ohne Jod möchte ich den Schluss ziehen, 
dass schon im Palmyrenischen das Suffix i sing, nicht mehr aus- 
gesprochen wurde; vom ) des Perf. 3 pl. weiss man das ja sicher. E^ 
wäre aber auch möglich, dass ^W kein Suffix hat. In A, b heisst 
der Enkelsohn wie der GrossvateV (in a). 

Bei nteH hat S. bereits an «n^D in Sim 64 erinnert. Wie A, a zeigt, 
hat des IkVn Vater liwh^ geheissen, mithin ist ^M kein Name, sondern 
ein Beiname oder eine Standesbezeichnung. Schade, dass S. nicht die 
Faksimiles dieser Inschriften beig^eben hat Denn es ist möglich, 
dass das M am Ende der zweiten Zeile zur dritten zu ziehen ist, so 



X S. schreibt in der ganxen Arbeit ^, auch an solchen Stellen, wo \ sicherlich 
nicht u gesprochen wurde. Diese Neuerung wird hoffentlich keine Nachahmung finden. 
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dass man auch hier: ^^" ^ zu lesen hätte. Aber umgekehrt ist 

vielleicht in Sim 6 "nte« M^)2 zu lesend n^D« findet sich nämlich, 
was S. entgangen ist, entstellt in einer längst bekannten Inschrift. Denn 
so ist jedenfalls das Wort in Vog 733 zu lesen, das VoGÜ^ ^^i")« und 
MORDTMANN sen. "^^^D« gelesen hat. 

Unter n° 3 teilt S. die Inschrift Contenson aufs Neue mit^ 
Statt ^pvr\)^ in Z. 2 und llp/iy in Z. 4 liest er ypV^V^; "^0 verbessert 
er in ^TD. Die Schreibung IpJ^n« halte ich dennoch durch Mi^l C 3 
für gesichert, s. oben p. 196. Was nun ^"ID anlangt, so scheint mir 
Lagrange's Lesung doch die richtigere zu sein. Die Namenreihe in 

der Inschrift lautet: nn nnj^Tit nn n- nn nnynit nn ipynj^ nn nnjnnt 

^tXl» tnpnD n ID^D. Nun weist Mül D 42 (NE, p. 479, n^ 7) die 
Reihe l^V^V ^^ nnjna? "D "HD auf. Dieser ^^ — die Lesung ist ab- 
solut sicher — stammt doch zweifellos aus derselben Familie, daher 
wird auch dort ^*1D zu lesen sein 4. Dies wird noch durch folgende 
Betrachtung wahrscheinlich, die ihrerseits noch in andere Inschriften 
Licht bringt. Der Beiname \l^vr\^ findet sich an folgenden Stellen: 

Eu 13: tyftn« ^ntn ni ner nn h»nt b^ 

Eu 15: tyfcn« n» rro" 

Eu 19: ^in wir^ nnnat <?nit> na ipj^ny ni ^nöi h^n. 

Diese Inschriften stammen aus Einern Grabe. Da in ihnen wie in 
Contenson die Namen IpyJTJ^, HJ^yT^t und ^»r\H vorkommen, glaube 
ich, dass diese Personen zu derselben Familie gehören und die Inschrift 
Contens. aus demselben Grabe stammt Daher dürften ^Tt^ und ^1D 
identisch und jener Name ^•ft^ zu lesen sein. Dies wird vollends da- 
durch wahrscheinlich, dass Eu 9 deutlich ^1K^ mit einem Punkte über 1 
zeigt und das vorhergehende Wort sich auch leicht zu nnj^llT eigänzen 
lässts. Daraus folgt, dass auch in Eu 14 ^1K^ und in Ledr D 3 ^pVt\f 
^1B^ "la zu lesen ist Überhaupt scheint zwischen letzterer Insdirift und 
den bei EüTiNG auf Taf. VIII abgebildeten ein Zusammenhang zu 

> Vgl. das in der folgenden Zeile nachgetragene K in En^ 34, p. 2, no 199 und 
NE, Tafel XLI, 2, wo es allerdings von den anderen Zeichen weit absteht. 

* Die Inschrift stammt vom April 425 «= 114 n. Chr.; S. hat irrtümlich 112. 

3 Vgl. auch Eno 85, p. 107. Die Berichtigung von n^np in apPHP findet sich 
bereits in NE, s. v. 

4 Die Inschrift Contens. stammt aus dem Jahre 425 Sei.; Mül D 42 aus dem 
Jahre 492, demnach kann der erste nnrDt etwa der Urgrossvater dieses ^D sein. 

5 Auch Eu 18 dürfte zu lesen sein: VM-m nnTOt SpPHP TTÜ MDpK ten. Dagegen 
scheint in Eu 24a nicht «ftnM dasnstehn. Das vorhergehende Wort dürfte *ün{V(] sein. 
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bestehen. Demnach ist ^ bis auf weiteres aus der Reihe der pal- 
myrenischen Namen zu streichen. In der Nordsem. Ep. habe ich aller- 
dings s. V. ne^ auf Zabbaio^ in Wadd 2197 hingewiesen. Aber diese In- 
schrift stammt nicht aus Pdmyra, sondern aus der Batanaea (el-Malikijje), 
ausserdem kann Zabboio^ — H^D sein, vgl. Mdvvo^ -= ,^^, In ^"TD 
imd ^Ity hat man Abkürzungen von tD^HD zu sehen, das ja auch in der 
Sdireibung \S^ vorlieft 

C. — ^4. Wiederum eine Büstenbeischrift: 

In THH möchte S. jf^} sehen. Diese Deutung ist zulässig. Sollte 
aber die Inschrift, abweichend von der Transkription, nicht in einer 
Linie, sondern in folgender Ordnung stehen: 

Tn 

so würde ich das M in Z. 3 an das Ende von Z. 4 ziehen und, bei der 
Ähnlichkeit von Tau mit Cheth, HTH statt HTM lesen. Den Namen 
MUn erwartet man auch von vornherein. 

D. — 5. Am Eingang einer Grabhöhle im Südwesten der Stadt: 

nw "o nnn laj; n jt »map lu 
nncxxxxvnn ku nM rrra 

Der Name niTn könnte eine Form von mn, etwa WTO oder *nmfj sein, 
doch kann auch, wie S. meint, {le^ darin stecken. Zu ^"IfiS vgl. )K\Si. 
Den Anfang von Z. 2 liest S. TV^ 1^; das geht nicht, denn iV^ ist 
eine Gotttieit 

,J>iesen Grabbau hat herstellen lassen Ch-d-th, Sohn des Sefrai 
Baratfae für sich und seine Kinder als ewige Ehrung für sie, im Monat 
August des Jahres 449'' (— 138 n. Chr.). 

E. — 6. Am Eingang einer Grabhöhle, ebenda: 

CYMQNHC4»EIAATOY^YMQNOY 
TOYMO+AEOYTONTA+EQNA 
KATECICEYACENEICTEIMHN + EIAA 
TOYnATPOCAYTOYETOYCfKT 
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micxxvi nitri «o^y n vna« n^^t ip^ 

So lautet der Text in S.'s Publikation. Zu der ersten Zeile möchte 
ich nur bemerken, dass tßh^t „Elephant" bedeuten (Sob.), aber auch 
eine Koseform von tO^^fi = <l>iXivo^ sein kann. In der zweiten Zeile 
flösste mir D^^öO von vornherein Bedenken ein. Die mir vorli^ende 
erste Abschrift Sob.'s hat im griechischen Text MO<t>AEOY ohne eine 
Bemerkung dazu. Auch auf eine besondere Anfrage erwiderte mir der 
Verf., dass diese Lesung sicher sei. Man wird also daran festhalten 
müssen. Aber MoqpXeoq ist kein griechischer Name, daher kann der 
palmyrenische Text nicht D^^fiD haben. Die Kopie hat hinter ^&D 
zwei Zeichen, von denen das erste ein ^ oder ein unvollständiges H, 
das zweite ein D oder h ist. Es wäre nun denkbar, dass das Wort ""^ÖD 
oder M^fiD lautet, und das ^(D) nur infolge einer Dittographie in die 
Abschrift gedrungen ist. Dass dies nicht ausgeschlossen ist, kann man 
daraus ersehen, dass der gedruckte Text das unmögliche iTil^l in^ bietet, 
während die Abschrift richtig NTIl^^l rh hat. Wenn sich nun zwischen 
den beiden Abschriften eine Dittographie und gleich dahinter zwei 
andere Fehler einschleichen konnten, so ist ein Versehen bei der Ab- 
schrift nach dem Original erst recht möglich. In diesem Falle könnte 
also M^fiD dastehn, das ebenso wie X\Vt^ hebräisch imd der Titel 
vflpV^ wäre*. Dagegen spricht aber, dass ein Titel wohl im griechi- 
schen Teile übersetzt wäre. Ganz notwendig ist das allerdings nicht, 
wie Paßa(T€ipii im Tarif, Z. ii zeigt; allein sollte er transkribiert sein, so 
würde man Moq)Xd(q) erwarten. Nun könnten aber die beiden Zeichen 
zusammen ein n sein, dann hätten wir Tlh^t^ = f^r^, für das die Tran- 
skription MöqpXeo^ gut passt. 

Der Grabbau sollte, obgleich Simeon ihn für sich und seine Nach- 
kommen errichtete, doch seinem Vater Phila zu ewiger Ehre gereichen, 
vgl. NE, p. 146, Anm. 10. — luMiiivri^ <l>€iXa toö Iumiwvou tou MoqpXeou 
TÖv Taq)€a»va KaT€(TK€ua(Tev eiq T€ijif|v <t>€iXa tou Traipö^ aurou Itou^ gcu. 

iincxxvi wtra »rhp n \Tia« vh^t ip^ 



» Vgl. Lew, Neuhebräisckes IVörterbtuh 111, p 199. 
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,,Diese Begräbnisstätte hat herstellen lassen Simon, Sohn des Phila, 
Sohnes des Simon MuflihC?), für sich und seine Kinder zur Ehrung 
seines Vaters Phila bis in die Evidgkeit im Jahre 426 (— 1 14/5 n. Chr,*)". 
F. — T. Es ist die merkwürdigste Inschrift in der ganzen Samm- 
lung. Sie steht unter einem Gruppenbilde, das stark gelitten hat Links 
seht man drei kauernde Personen, zwei männliche und eine weibliche; 
auf dem Knie der letzteren reitet ein nacktes Kind. Dann rechts eine 
stehende Person, vermutlich ein Mann^ weiterhin ein Kameelreiter und 
schliesslich eine Person zu Pferde. Sob. giebt eine nach der Photo- 
graphie von EUTING hergestellte Zeichnung der Inschrift und eine mit 
ihr übereinstimmende Transkription. Sie lautet: 

^'^»n m^ \Tin« «w \Ti^n^j^ «^mi 

Einige Stellen in dieser Lesung kamen mir gleich unwahrscheinlich 
vor. Daher habe ich die Photographie, in der die Buchstaben z. T. 
kaum I mm hoch sind, einer mehrmaligen scharfen Prüfung unterzogen, 
die in der That an den fraglichen Stellen zu wesentlich anderen 
Lesungen führte. Die beistehende Zeichnung habe ich nach derselben 
Photographie hergestellt. 




Das ^ am Anfange ist nicht zu sehen, muss aber ergänzt" werden. 
Der Gottesname \i\ 12n« ist uns bereits bekannt. Auch in Vog 139 
(= Sach 14) ist es wohl ein nom. div., dagegen ist apcra (CIG 
4495), das Sob. heranzieht, = Ktnri; vgl. NE s. voce. 3 Zu \VXf — 
Ares ist auf ZDMG XXXII, p. 565 hinzuweisen. Die Lesung Kö^ 
nach K^M ist von vornherein unwahrscheinlich. In der Regel stehen 
nach «r6H, 8N1^8 zwei Epitheta, dann pflegt, wo der geweihte Gegen- 
stand genannt ist, noch ein Fron. dem. dabei zu sein: rD*! MD^:r, 
m «n^, 1^« «niDJ^. Es steht auch in der That nicht «'•D^S da. Das 



1 Bei Sob. irrtümlich 115— 1 16 n. Chr. 

2 Nach der Photographie sieht es aus, als ob er eine Harfe spielte. 

3 Auch HoFFifANN in ZA XI, p. 214 ist danach zn berichtigen. 
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Wort ist undeutlich, auch scheint darin eine Korrektur des Steinmetzen 
vorzuliegen, dennoch lese ich mit ziemlicher Sicherheit K'HDDI. Für 
dieses Wort bietet das Syrische keine passende Erklärung. HJT5P 
,,Schilde" ist nicht recht plausibel^ und ob ein von {^ii^D abgeleitetes 
K^55 ,;mit dem Schilde beschirmend" existiert hat, ist sehr fraglich. 
Bedenkt man aber, dass in der theologischen Terminologie der Pal- 
myrener viel Judentum steckt, so ist man berechtigt, das Wort vom 
Hebräischen abzuleiten. Ich sehe nun in H^JC ein Derivat von H^ 
„Lohn*'; der «TDO «r6« ist ein Gott 0^5'»'«^ llö nDBf D^W {Berakhot 
Babü 4a)\ Das Wort ist auch bereits aus dem Palmyrenischen be- 
kannt. Denn wir haben es auch in K*lDt8^ M1& )^xh)^ in Eu 4, wo es, 
der hebräischen Orthographie näher, mit fc^ geschrieben ist. 

Von dem am Ende der Zeile stehend/^n Namen sind nur die ersten 
beiden Buchstaben sicher: pi. Dahinter kann ein ^ stehen, dann aber 
kaum mehr als noch ein Zeichen, wahrscheinlich ein \ Vielleicht ist 
"h^f'l oder OJ^l zu lesen; zu letzterem vgl. jedoch NE, p. 476, Anm. 2. 

Der Wegfall von iOD^S macht eo ipso die Lesung «te\11 in Z. 2 
unmöglich, die allerdings auch schon nach EUTiNG's Zeichnung aus- 
geschlossen ist. Denn der Buchstabe vor D ist kein \ sondern ein B. 
Auf der Photographie sehe ich aber auch vorher nicht Hl, sondern 
ein H. EUTING und SOBERNHEIM wurden durch eine Ausfressung in 
der Mitte des oberen Halbkreises irregeführt. Das sich daraus erge- 
bende HteßH bringe ich mit «^DB8 in CIS II, 198 zusammen. Im 
Gegensatz zu NöldEKE und DE VoGÜJß (im Corpus), die «^DB8 auf 
^BD zurückführten, vermutete ich NE, p. 145, Anm. 2, dass damit ein 
„geistliches oder weltliches Institut" gemeint sei. Da nun in der neuen 
Inschrift «n^K IHJ^ n «^DB8 hinter dem Namen einer einzelnen Person 
steht, so ergiebt sich daraus «^DB« als ein geistlicher Titel. Nach 
dem Anfang BM könnte man darin ein griechisches mit dm oder diro 
beginnendes Wort vermuten. Aber mir ist keines bekannt, das dem 
Laute oder Sinne nach hierher passte. Andererseits kann man es auf 
arab. J^\ zurückführen, um so mehr, als auch in der minäischen (?) 
Inschrift von Warka^ ^DB8 hinter einem Personennamen steht 3. Aber 



1 Derselbe Gedanke liegt auch im minäischen Nomen ^Hn3«r» vor (Hai 388, öla 254). 
3 ZDMG XIX, p. 291, HoMMEL, Südarabische Chrestomathie^ p. 113. 
3 Hätten hier nicht die 1 die halbrunde Form (\\ so konnte man ^np ^3M 
lesen, aber der letzte Buchstabe scheint ein fi zu sein. 
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auch mit den Bedeutungen von JX»\ lässt sich nicht viel an£auigen, 
man müsste denn annehmen, dass es » J^^ sei. Man beachte, 
dass der M^DtM nicht von seinen Nachkommen redet! 

In dem Zeichen nach füttf (so!) sieht S, das Zahlzeichen für 10 oder 
100 und hält daher das Datum für unvollständig. Nach meiner Ansicht 
ist es >-= 5 und der langgestreckte Haken dahinter « 100, so dass die 
Inschrift vom Oktober 500, d. h. 188 n. Chr., stammt. Unter dem 
Strich stehen einige Worte in kleinerer Schrift, die nach EüTiNG's 
Zeichnung etwa MT^ KOra gelesen werden müssten. Ihre Stellung 
und die kleinere Schrift lassen vermuten, dass sie eine Künstler- 
signatur enthalten. Ich stellte auch als sicher die Worte ^ftV TDT fest; 
im sehr undeutlichen Worte dahinter vermute ich Mfil^X Es giebt 
zwei andere palmyrenische Inschriften, die mit TD1, be^w. ^Ti h^ an- 
fingen: Vog 68 und 69 (« Eu 20, 21), und auch in ihnen wird ein 
YTT» genannt Vielleicht ist es dieselbe Person. 

-5p3 isjf iTDDi tr»aB tr»n^« inj^ vmi[h] 

m^n rrra ntihh »n \Trn ^ naomi 
«BIO >rrr toi VC KKf 

„Dem Arsü imd dem Azizu, den guten und belohnenden Göttern, hat 
(dies) machen lassen Ba*l-, Sohn des Jarhibola, der (Verweser??) des 
Azizu, des guten und barmherzigen Gottes, ftir sein Leben und das 
Leben seines Bruders (oder: seiner Brüder), im Monat Oktober, des 
Jahres 500. — Man erinnere sich des Bildhauers Jarhai!'' 

G. — 8. Diese Inschriften stammen aus einer grösseren Grabanlage 
und sind mit Farbe aufgemalt Eigentümlich ist, dass einige von ihnen 
mehrfach wiederholt sind. Vielleicht hat man sich das so zu erklären, 
dass sie die Namen der Gründer oder ersten Erwerber der betr. Räume 
enthalten. Dafiir scheint auch die Inschrift d zu sprechen. 

a. na t6D 

Steht über "1 von "U sicher ein Punkt, über dem zweiten Buch« 
Stäben in Z. 2 sicher keiner, so muss diese und damit der Name oben 
p. j6, n® 7 Ijn^ gelesen werden. Es wäre dann eine Koseform von 
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b. «j^na noVx 

ma 

Den Namen Hyro lese ich mit ziemlicher Sicherheit nach dem 
Faksimile; über die Bedeutung vgl. oben p. yy^ s. n® 9. 

c. |T3T 

\(jftXf 

Dieser Jiyoty ist vielleicht der Vater der HJ^fll in b. Der letzte 
Buchstabe in Z. 3 sieht eigentlich eher wie ein 1 aus. Man könnte 
danach vermuten, dass hier zusammen mit der folgenden Zeile ein 
arabischer Name """"138 vorliege, aber in g scheint WDK sicher zu 
sein. In der vierten Zeile ist nur das K am Anfange deutlich, die 
übrigen Buchstaben sind zweifelhaft. Zulässig wäre also die Lesung 
«Din« = DiTQ«. Oder sollte etwa jms« dastehn?? 

d. In drei- oder eher viermaliger Wiederholung, denn e dürfte 
auch ein Bruchstück eines Exemplars dieser Inschrift sein. Bei S. er- 
scheint ein dunkles Wort in drei Variationen: i. Hmt^l, 2. t^WT\, 
3. «nty^1. Auf einer Photographie sehe ich folgende 2 Inschriften: 

a) ^miT nn •'Dtenn 

Zur Lesung möchte ich zunächst bemerken, dass O^D, nicht 13^ 
dasteht; «liyDI bei S., p. 218, Z. 2 dürfte ein Druckfehler sein. «fttSni 
ist sicher; in a ist der Punkt über dem 1 ganz deutlich. Die beiden 
Inschriften enthalten dieselben Worte, aber in scheinbar verschiedener 
Anordnung. Ich möchte dies folgendermassen erklären. Das Feld, 
auf dem a steht, ist höher, als das von ß. Jenes bot reichlich Platz 
für 3 Zeilen. Als der Maler zum folgenden Felde überging, wollte er 
die Inschrift in derselben Ordnung anbringen und malte wie in a: 

^unnt nn >D^Dnn 
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Da fand er aber, dass er eine dritte Zeile nicht mehr anbringen könne, 
und so schrieb er daneben: 

Kncn ist fem. zu KBH, in übertragenem Sinne, wie in IIDTH BH, hier 
vieUeicht „Besitzerin, Stifterin". Zu ^mit M ^D^ni vgl. oben p. 197. 

e. ^la» ro 

Die Inschrift ist zu d zu ergänzen, 
f ^Sjf D^pTi 

D^p^ (= NapKaTo^, nicht Nardssus) und die übrigen Namen sind 
bereits bekannt 

Vgl. die Bemerkungen zu b. 

h. late 

pnn 

Bekannte Namen. Der erste kann auch ""D^D gelesen werden. 

i. pnpb 

VCLXX fü» T1« 
Die Inschrift scheint ein Fragment aus einem längeren Texte zu sein, 
in dem von der Herstellung der ganzen Grabanlage berichtet wurde. 
Die erste Zeile möchte ich zu [Kjn'llpD [T\i\ ergänzen. Das Datum 
ist März 259. 



G^ 



i>^^^e*x> 0^1^. Französischer Titel auf dem Umschlage der Hefte: 
87 Notes d'ipigraplüe Orientale. P.S.RONZEVALLE. Al-Machriq 

IIL, p, 157— 165, 25S—267J 323/., 4ig--423 und eine Nötig 
auf p. 522 \ 



' Die Artikel pp. 32 — ^39, 514-- 522, 737—742 behandeln arabische Inschfiften. 
Lidsbarski« Ephemeris L I4 
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Dies dürfte die erste arabische Arbeit über semitisdie, nidit ara- 
bische Inschriften sein. Hr. Ronzevalle veröffentlicht und erklärt in 
ihr mehrere palni3rrenische Inschriften auf GrabrelieCs, die sich jetzt in 
den Häusern einiger Notabein in IJims befinden. Auf pp. 165, 259 
und 421 veranschaulichen Phototypien das Aussehen der Inschriften, 
oder vielmehr der Abklatsche. Diese wurden vor der Aufiiahme nach 
bekannter Art bearbeitete 

A.— I. '•njr 

(Abb. p. 165, «-^ 

Erkl. p. 159O 






Die Namen sind bekannt. 



B.-2. nna "»aw 

(Abb. p. 165, ^ ^-«, 

Erkl. p. i6a) WIM 

Den ersten Namen ergänze ich mit R. zu *^^. Auf eine Anfrage, 
ob man in Z. 3 ilin lesen könnte, erwidert mir der Verf (24. VI. 00), 
dass iWT sicher sei. Auch in M 53 (vgl. NE, p. 489) dürfte UU" zu 
\X\Sn oder I^I^T zu ergänzen sein. 

C— 3. HITD« 

(Abb. p. 165. ^^^ 

ErkL p. 161.) ' ' " 

Bekannte Namen. 

D.— 4. na ^ajTP 

(ebda.) j^jjj 

HpTQ 

Im vorletzten Buchstaben von M^TD ist der Kopf etwas nach links 
geneigt, und dies veranlasst den Verf. KD2TD zu lesen. Ich sehe darin 
dennoch M^lTD^ Inbetreff des dritten Namens untersucht R., ob KgT^ 
(von pli) oder Kpns zu lesen sei, giebt aber mit Recht der ersteren 



» P. 157 unten: tUxX^ Lol ^^^Xä. ^\S:ä.'^1 ^3 JoU l^^\ U^\ ^y^ji^^ 
^j^)i\ ^y^ ^.>*^ ^y^^ ^^4*>>.».iM.i\ U^.^>aXJ (sol). 

' Aus Inschriften mit sicheren Lesungen steht jetst fest, dass tOltD^U^I» 
als n. pr. m. und tKTMtü >-> li^t» als n. pr. f. existierte. 
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Lesung den Vorzug. Ich fragte an, ob die Lesung MpHl zulässig seL 
RONZEVALLE verneinte es, da über *^ ein Punkt stthe. Dies sichert 
auch «pro in den Talmuden. 

E.— s. «pm na «»yan 

EAL p. 164.) 

Die letzten Buchstaben von Z. i und 2 in der Inschrift links sind 
nicht ganz nachgezogen, so dass sie wie 1 aussehen. Aber die linken 
Teile, die sie zu M ei^^änzen, sind selbst auf der Phototypie zu er- 
kennen. Auch R. schreibt mir, dass es sichere M sind. In pV)^ sehe 
ich mit R. '^'o^- I^ie beiden Inschriften sollen auf änem Steine 
stehen und die Büsten zweier jungen Leute b^leiten. Da nur nahe 
Verwandte zusammen auf einem Steine abgebildet sind, dürfte Habibi 11 
der Neffe des «pro sein. 

F.— 6. inn — 

(Abb. p. 359, j^^Q 

ErkL p. 358.) 

uj« T na 

na Har 

Hjna ^an 

Z. I ergänze ich zu pnniD; Z. 5 etwa «Din? 

G.— 7. nna töv» 

(Abb.p..59j ^^ 

ErkL p. 360.) 

»IM 

Der erste Name dürfte mit R. "ID'in zu lesen sein. In der Note 
p. 522 erinnert Q.*-Gan. an den Frauennamen Julia Palmyra bei Renier, 
InscriptUms ramaines de VAlgerie, n^ 1670. Dennoch ist es möglich, 
dass "IDW nicht mit dem Namen der Stadt identisch, sondern — ^ ji 
ist Namen vom Stamme ^> sind besonders im Südarabischen häufig. 
Die o^U^ iJXo ^jo (Jacut I, p. 829), auf die R. hinweist, ist eine 
Erfindung der arabischen Genealogen. Auch mit dem Lesen palmy- 
renisdier Inschriften seitens der Araber ist es nicht weit her. Die 

14* 
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„Inschrift" ^ Jp äJJ\ ^\ JjL>\ JJL^ C^ ^j3 U\ ^\ .iU-b 
\Jsjb i^^x^ Jä-jo »(p. 26if.) ist erfunden, wenn auch die Geschichte 
selber einen wahren Kern haben mag. Die Formeln «D^J^ TttXf *p2 
M^DH'II MID u. ähnl. darf man nicht zu ihren Gunsten heranziehen, da 
diese sich nur auf Weihinschriften finden. Hätte ein Araber einen 
solchen Text gelesen, so hätte er es sich sicherlich nicht nehmen 
lassen, iCDm durch f^^^^^j^\ wiederzugeben. Die Greheimschrift ^j^^ 
(JA 1899 n, p. 267) ist die hebräische Quadratschrift der Soferim, was 
deutlich das Dach über dem H und die drei "^^YX über p ^ycytff zeigen! 
In Z. 4 1. nm, nicht nn^l; in Z. 5 «JH^ statt Ijm, vgl. die 
Bemerkungen zu E und En** 91, A. 



H.— 8. 


^an 


J— 9. «fiB^n 


(Abb. p. 421. 


ia vfm 


(""»«•) «D-nna 


ErkL p. 324.) 


«lyn 


^an 


Die Namen 


sind bekannt. 


Mnfi^n und M^D waren vredirscheinlich 


Brüder. 






K.— lo. 


DV n^o 


bvnp» ^an 


(Abb. p. 4»i. 


p^aa in 


^la» "Q 


Erkl. p. 419.) 


mic r\xf 


nypQ na 




Lxxxiin 


tODM 



h^njW ist neu. Namen mit ^H sind in Palmyra sehr selten, häufiger 
finden sie sich bei den Nabatäern. Nach R. wisse Allah am besten, 
ob M^tDK als /'Vjitiv^ oder JLU>{ zu deuten sei. Auch Sterbliche dürfen 
es wagen zu behaupten, dass M^M nichts anderes als JLU>| ist. Am 
Anfange der zweiten Zeile im linken Teile zeigt die Phototypie III, 
R. meint jedoch, er habe sich durch Autopsie überzeugt, dass II richtiger 
sei. Eine ähnliche Datierung wie diese Iiischrift hat auch Mül D 29, 
wo zu lesen sein dürfte: XX W pip)a 515 (?) W»; vgl. NE, pp. 500, 
502 s. w. pBi und DV. — Das Datum ist Nov. 172 n. Chr. 

Als nn? II und 12 veröffentlicht R. zwei unleserliche Inschriften 
(p. 421), die wahrscheinlich nur sinnloses Gekritzel sind, wie man sie 
öfter auf palmyrenischen Reliefs findet. 

Ich darf hier vielleicht einen Wunsch an den Verf. äussern. Gegen 
die Abfassung solcher Arbeiten in arabischer Sprache lässt sich nidits 
einwenden. Der Stil ist glatt und liest sich sehr leicht Auch dürfte 
der Verf seinen Zweck damit erreichen, indem er bei dem einen oder 



Digitized by 



Google 



Palmyrenische Inschriften. 209 



anderen Syrer Interesse für diese Denkmäler und ihre Sprache er- 
wecken und ihn dahin bringen wird, in diesen Antiqas etwas mehr als 
einen blossen Handelsartikel zu sehen. Nur wäre es zu wünschen, 
dass die europäischen Namen durchgängig auch in lateinischer Schrift 
geschrieben, oder mindestens vokalisiert werden. Wer e^jJy ist, merkt 
man ja sofort. Ich habe mir aber lange den Kopf darüber zerbrochen, 
wer v%^>U* ^yi£^jJ\ sei. Erst aus Anm. i zu p. 265 ersah ich, dass 
damit HrrziG gemeint und db^^U* nur eine typographische Inkorrektheit 
für «^^ sei Wie mögen nun die ^j^-^^ o^^ diese Namea aus- 
sprechen? Vielleicht Nuwaüüi, Hotenrik oder noch schlimmer. 



„ D. H. MÜLLER. Palmyretusches Bild mit Inschrift, WZKM 

XIV, p. 172. 

^ Joseph ZINGERLE. Grabreüef aus Paln^ra. Jahreshefte des 

^ österreicJäschen Archäologischen Institutes hi Wien III, p. 215/. 

Die Büste einer jungen Frau in einfacher Kleidung mit Spindel 
und Garnknäuel in der Linken, im Besitze des k. k. Instituts. Die 
Beischrift ist zum grössten Teil weggebrochen. D. H. MOLLER ergänzt sie: 

— nöb] 

[nö nnn (oder nn«) 
vhan p 
vbfa "^ 

p statt *11 in der Transkription dürfte ein Druckfehler sein. Die 
Ei^änzung VÖMr\ ist jedenfalls richtiger ab tOlDH, die M. in n^ 88 giebt. 



00 Isidore L^VY. Z'„Ä£?Ä^ra/wi«" municipal ä Palmyre. Rev. 

arch. igoo /, p. 126 — yi. 

UVY unternimmt eine neue Erklärung der viel erörterten Inschrift 
Vog 95 '. Seine Deutung hält die Mitte zwischen der meinigen NE, 



X NE, p. 476,11, wo am Ende Ton Z. i ri]39 aas Versehen aasgefallen ist In 
der Bibliographie p. 48 oben ist naduatragen: Beiträge znr Erklarong der himjarischen 
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p. 153, Anm. 7 und der a.-Gan.*s in Nu 59, § i. In tX^b sieht auch 
L. ein Baustück an der Quelle, das Bolana gestiftet hätte^ dagegen 
deutet er jnin ]Ö1^DÖ« als „zwei Epimeletien**. Mit Rücksicht auf 
Wadd 2571 c giebt dies einen passenderen Sinn, dann muss man aber 
mit Cl.-Gan. in JÖI^M« eine Verschreibung von pö^DB« sehen, denn 
das Amt eines i7ri|iieXT]Tn^ wäre (8r\)1ötefi«». Auch in Vog 124 möchte 
ich Mr^Up von niti^l^J^ trennen. Mnti^l^J^ ^DD bedeutet die Einnahmen 
aus Strafen, «nwiiy die Verwaltung dieser Gelder. 

Sieht man in nfi^B^M ein Pass. perf. f., so kann man den Schluss 
der Inschrift nicht einfach übersetzen „welche durch ihn ausgeftihrt 
wurde", denn das wäre neben ^^V ein Pleonasmus, daher meine Über- 
setzung ibid. p. 154 „die durch seine eigene Hand vollendet wurde'' 
und die beigefugte Erklärung. LfiVY's Einwand dagegen, p. 131, 
Anm. I ist also unberechtigt 




In Rev. d'assyr. V, n° 2, pl. IV ist eine palmyrenische Grabbüste 
abgebildet, die eine reich geschmückte Frau mit einem kleinen Mädchen 
auf dem linken Arm zeigt. Der Kopf des Kindes ist abgebrochen. 
Neben dem Kopfe der Frau steht eine Inschrift, die auf der Photo- 
graphie nur zum Teil lesbar ist. Eine Erklärung ist nicht beigegeben. 
Herrn Heuzey verdanke ich einen sehr schönen Abklatsch der In- 
schrifti die gut erhalten und deutlich zu lesen ist: 

Die Lesung piSil ist sicher, nicht etwa fO^ « JüU>. Der Name 



Inschriften Ton Franz Praetorius. Drittes Heft Halle 1874, 8. Anhang (p. 49^51). 
Über eine palmyrenische Inschrift. (Vog 95). — Vgl. auch N561. 

> *Ein|üi€XiiT!f|^ findet sich auch Tosefla^ Baha Bathra 10, ed. Zückxrmamdxl, 
p. 4X2zt D^^'^tSIfiM IM ^kO^, vom Herausg. richtig erkannt. Das 1 nach fiM ist vielleicht 
erst in die Handschriften hineingeraten. Lew, Neuhebr, Wrtrb» I, p. 137 und Kohut, 
Aruch completum I, p. 317 haben eine falsche Lesung und Deutung: DWIfi^lM &= iro- 
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dürfte auch sonst weder von <^ noch^;^ abzuleiten sein; vielleicht von42r:i, 
vgl. o^y J^y O^ TäglK, 152, oder cr^, vgl. J^ ibid. 155. 
^;^LLo und crct;*^ s'^^d Ortsnamen, vgl. Jaqüt I, p. 824. 



Notes (Tipigrapkie et d' archeologie Orientale, par M. J.^B. 
91 CHABOT. {State). JA, Serie IX, t. XVI, p. 24g''288 mit 

2 Tafeln. 

V. Quelques inseriptions palmyreniennes, p. 249 — 270. Einige neue 
Inschriften und bekannte in besseren Abbildungen. 

A. (Chab 30). nnjnat B. (Chab 31). [^JpD 

«jna rh lap n 

^an \Tin« «am 

Die Namen sind alle bekannt. Ich sehe jetzt in MJTD eher eine 
Abkürzung von «njm als «JH te, vgl NE, p. 501 a. «JTÖ "^^3 ist 
vielleicht dieselbe Person wie «yin "D nii3 in En« 87, G. Die erste In- 
sdirift ist identisch mit Drouin 4 (Nim). 

c (Chab 32). Van 

rrr 

lai^ n 461a 

nV lar na 

\Ttn« nxv 

Ä^nm^ offenbar ein Bruder des ^pt in B. Es ist nny*?3t zu lesen, 
nicht Knjnit, trotz des Faksimiles, vgl. En*» 91a, C, D. Sollte hinter 
nV nicht noch M^ll stehen oder gestanden haben? 

D. (caiab 33). na "»in E. (Chab 34). »o^n 

Hfirra M na 

Van ppots^ 

Zu ^iH siehe oben, p. 85. Es ist möglich, dass «ö*0 mit Chabot 
von «B1U zu trennen ist; jenes — KB1 ^D, dieses =» HB1 ^11. E ist 
identisch mit Drouin 2. Der letzte Buchstabe von \X!XCf^T\ ist in der 
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folgenden Zeile nachgetragen. Zur Bemerkung über die ZeQentxennung 
in Sob 8 vgL oben p. 2Q4f. 

F. (Chab 35). "dxt 

rra tu 

Die Inschrift steht neben der Büste einer Frau, die ein Kind auf 
dem linken Arm trägt. Chabot sieht in Z. i — 2 den Namen ICD^; 
ich vermute, dass M[i^ CD) Wthff zu lesen ist Es sind zwei geson- 
derte Beischriften: rpo «i[n ("n) i]D^ — b^n «^um^ rra lun^n. 

Die Stellung ist wohl durch die Lage der Bilder veranlasst Aus dieser 
Inschrift geht mit Sicherheit hervor, dass Mlin^V^ ein n. pr. £ ist, vgL 
bereits En® 34, p. 8. Die Inschrift ist vielleicht identisch mit Mül D 35. 
Müller hat sie gelesen: h^n tnsi "n n in h'\ 

G. (Chab 36). ^an 

HTIp 

Die Lesung ist unsicher. Von MÜLLER schlecht herausgegeben 
(n'' 22). Mit Rücksicht auf das sichere nab. ITttD, Mdpbou (gen. Wadd. 
2429), will Chabot auch hier «TID lesen. Aber ITMD ist :>;U Im 
Aramäischen jedoch müsste es tcno oder MTI^ID sein. Die Inschrift 
En® 34, 9 hat auch deutlich HTtp. 

P. 260 teilt Ch. eine gefabchte palm. Inschrift mit Dann mehrere, 
die bereits von MÜLLER, aber ungenügend, herausgegeben sind. 

In Mül D 7 ist 'loh'yH statt pSM zu lesen. In 14 scheint mir weder 
tAny (Mül.) noch Hynp (Chab.), sondern »ynp zu stehen. In Mül 
D 183 liest Ch. «Bin statt D'in (Mül.). Für 21 bestätigt Chab. die 
Lesung IOW statt «»ny (Mül.). 

Mül 27 ist zu lesen: 

rü nfXt statt (MüL) fQ DdVs 

ma ^an m^ «n 

HTar »rm 
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^:xnro ist wieder einer von den Namen, die oben p. 197 erörtert 
worden sind. Man beachte, dass gerade bei diesen der zweite Teil 
eine abgekürzte Form auf ^ ist: ^ntrQ (aus m^T), ^m/D (aus n^^m), 
^Dtem (aus IDte?), ^^nra (aus Wan). '»:in wurde sicherlich öabbai 
gesprochen, wie alle Namen dieser Form, die bei den Juden ebenso 
beliebt waren, wie bei den Palmyrenem. Hier ein vollständigeres Ver- 
zeichnis ab oben p. 76: 'Abbat (aus *'*-^^nH oder m»), ^Mn: (aus 
rrtni), >IOt, ZaKxaio^ (aus rrot), "»^ (aus «HD^H), W^ lavvaTo^ (aus 
|W1^), V<te (aus 0|6d?), Mcwaio^ (aus DHiD), MateaTo^ (aus rrnriD), 
Norraf (aus aji oder T)J), ^»pi (aus N1K0-), ^«m, NateaTo^ (aus rWW 
u. ä.), V<Ty (aus iTntJ^ u. ä.), ^«fi"! (aus ^«fil), "»«W (aus iTjnD» u. ä.), ^«"Tn, 
6abbaTo^ (aus eeob").* — Zaßßato^«, 'labbaio^% MaKKato^*, Potator 
(aus •♦-Hjn)*, ^li, ^, "nö^ Vgl auch Kaaaato^ (Wadd 193 1, 
Bostra) aus B^?^ oder 1^ oder Kacrmo— und 'A66aia — ^nf (unten 
p. 2145). 

In Mül D 34 liest Chab. MD^n statt KDn. Das ^ sei unter der Zeile 
nachgetragen. Der Halbkreis ist vielleicht eine Verletzung im Steine. 
Denn KD^H ist bis jetzt nur ab n. pr. m., MDTI hing^en mehrfach ab 
i belegt. Statt pnD sei ^Htd zu lesen. — In Mül D 10, wo MÜLLER 
^trrnD gelesen hat, soll nach dem Abklatsche ^^HD, ^S^HD, y^'^DL, "pPHD 
möglich sein. Sollte etwa ^HD der Name und dahinter Dn nur ein 
b^onnenes ^^n sein, das der Steinmetz abgebrochen und in der 
nächsten Zeile wiederholt hätte? — In Mül 124 ist, wie ich vermutet 
habe, mit JaüSSEN nii zu lesen. 

Jaussen 2 hat nach dem Abklatsche: 

refxt 
^an KtsnDK 

rro in Z. 3 ist sicher, aber wahrscheinlich ein Versehen des Stein- 
metzen. WOmM ist in Vog 2, ebensowenig ein Erratum, wie hier, 
sondern eine abgekürzte Form von Mi^&ttnDM. Man darf hier nicht 
Ixi\b% des Hesych heranziehen, da dieses das babylonische Jfawal « 
iamai ist 

I Die Stellen s. bei Dalman, Gram. ä. jüd.-pal. Aramäisckt p. 142, J. Dsebn- 
BOURG, Essai sur Vhistmre et la gUgraphU de la PaUstme I, p. 95 und CHiUBS, EnP 102 8. vr. 
« Vgl. NE f. O?, n^, ^ VU 
3 Siehe oben, p. 198. 
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VI. Deux lychnaria chreUens avec inscriptions grecquesy p. 271 f. 

Vn. Inscriptions grecques de Syrie, p. 272 — 283. Inschriften aus 
Qatüra, die zum Teil schon von Wadd. herausgegeben sind, enthalten 
die semitischen Namen: AuaaXo, sehr unsicher, «« n^MtflM; PaaTo^ =^ 

^1; Bapden« — «njm; BopXda^ « «n^(«)nn. 'Aeeda (p. 282) — ^r^. 

VIII. Inscriptions de *EneSy p. 283 — 288. Späte syrische Inschriften. 



Seven unpublished PcUmyrene Inscriptions. — By Richard 
^^^ GOTTHEIL. JAOS XXI {jgoo\ p. log—ni, m. 4 Tafeln. 

Sieben Inschriften an Büsten, jetzt in New- York im Besitze der 
Messrs. A. A. Vantine & Co. {i, 2) und des Metropolitan Museum 
of Art 

A. — I. Neben der Büste eines jungen Mannes: 

Vgl. 13^ U^ oben, p. 2 10. Dieser 13^ ist vielleicht ein Bruder 
der pnn. 

B.— 2. Neben der Büste einer Frau, in kursiver Schrift: 

jina 

T\Xt 

VC XX n 
rrra 

^W^^J> ■- 'yW7\FlS oder \delleicfat "WTny vgl. NE, p. 348 s. V. Das 
Datum ist Januar 522 = 211 n. Chr. (nicht 210). 

3 — 5, an Büsten von jungen Männern; sie stammen offenbar aus 
^em Grabe. 
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C-3. 

vom -Q 



Ea.— 5. 



■ II 

: : : 
n tr ^ 



Eb.— 6. 

5an 



D.— 4. 

nrr 
nnjnat na 
tom 
^an 

Steht in Da hinter Hil nicht noch H? Eb gehört vermutlich 
zu einer (Frauen-?) Büste die mit Ea verbunden war. GOTTHEIL liest 
die erste Zeile VD3. Nach der Photographie vermute ich darin ^^n. 
M" vielleicht zu M^l'llilK^, MHHDK od. ähnL zu ergänzen. Im Namen 
nach *D vermutet G. Hpl; sehr fraglich. 

Diese Inschriften gehören auch mit En^ 91, B, C zusammen. Der 
Stammbaum ist vielleicht 

nnjnnt 
I 

I 

! 



— t6iDrrr t?d nnjnst Kam 

F. — 7. Männliche Büste; kursive Schrift. 

^ppnif "D 

«a^py ist für das Pahnyrenische neu. Z. 3 liest Gottheil »y^i; meine 
Lesung ist sicher. Dieser HH^ ^p^i^V ist wahrscheinlich identisch mit 
dem Hni 11 apj^nv in Vog 32. 
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Griechische Inschriften aus Syrien. 

Lipitaphede Ydmour d' Ascalon. Ch. CLERMONT^GANNEAU, 
^^ Recueü II1,%58, p.347f. 

Bespricht eine griechische Grabschrift im Museum von Beauvais, 
die Se3rmour de RiCCI jüngst aufs Neue in RA, Serie in, t. 35, p. 117 
herausgegeben hat^ 

Die Inschrift lautet: 

e K 

lAJiOYPACAil® 

CYPOCACKAAO) 

NeiTHCHAAAl 

CTeiNHAAGA 

^OCANT(DNei 

NOYCTPATICD 

THC(*)BrPl 

d. h. 0(eoT^) K(aTax6ov(oiO- Ma^oOp ^Aad^ou Zupo^ 'AcTKaXuiveiTr)^ 
TTaXaKTTeivTi döcXipö^ 'Avruivdvou, OTpaTdmi^ x6p(TnÖ 1' wp(cuTOp(aö. 
'la^oup 'Aad^ou, wie bisher gelesen wurde, ist mir wahrscheinlicher, 
als 'la^oOpa^ 'A^ou, wie Q.-Gan. vorschlägt Soweit ich die Namen 
auf a^ überschaue, gehen die ihnen zu Grunde liegenden Namen auf 
M aus. Dass aber 1D)^^ auf ein a auslautete, ist kaum denkbar. Die 
Schreibung I^JP zeigt sogar, dass hie und da die Endung u gesprochen 
wurde. 'Aaa^o^ ist vielleicht ^^\. Über die Namen von ^^o»> s. Ibn 
Dordd 72, 114. 

Une nouvelU didicace ä Zeus Hiüopoüte. Ch, CLERMONT- 
^^ G ANNE AU, Recueil IV, S 5, /• 4S—5I' 

Die Inschrift Wadd. 2556 will Q.-Gan. lesen und ergänzen: 
[Alt M€Tt<TT](Hi *HXio)7toX([t]ij, rdiok] 

T€lM0?]efeu, <€>(l€)p€U(Ö • Mv€T(0 t6) 

[ö]€ öiö dm^eXfiTuiv 'Aßibß^Xou 

biov Kk Z/ivuiv[od *l(a(y)Xd^o 

u] £k Td ToO OcoO K^ Tf)^ Kld^ll^. 

X De E^ca bemerkt: £piUphe hante de O», 44» l«rge de On, 22. Elle pro- 
?ient, semble-t-il, de Rome oü eile se tronrmit mu sihdt demier m easa dtl sig. M. 
Chaupy Francese, 
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"AßfbßnXo^ = hy]:iy und wenn Cl-Gan/s Ergänzung am Ende von 
Z. 3 richtig ist, 'IdaXa^io^ =- puLo «. In ...ötou wird 'Aßöto^ -= *Aßöaio^ 
-= HDJ^ vermutet. 

InscripHons grecques de Misopotamie, Ch. CLERMONT- 
^ G ANNE AU, Recueil IV, % 12, p, 74—^7- 

Befasst sich mit einigen Inschriften bei Sterrett, The Wolfe 
Expedition to Asia Minor {Papers of the American School etc. vol. HI.). 
Für den Anfang von n** 626 schlägt Q.-Gan. Z€(ö)aT((i)On statt 
Zl(a) dT(a)6ifi vor. Jenes soll np*n sein; mir wenig wahrscheinlich. 
N*» 631 nach Cl.-Gan.: Mvii^(e)iov 'Aötou Mapuivfou". In diesen Namen 
sei n« und JITD enthalten. 

Inscriptions front Kerah By Major- General Sir Charles 
WILSON, Palestine Expl. Fund QuSt igoo, /. 6g— 73. 

Inscriptions grecques de Palestine et de Syrie. Ch. CLER- 
MONT'GANNEAU, Recueil IV, % 13, /. 78—87. 



95 
96 



Semitische Namen enthält: N** i, Bopfx[ou], d. h. "p^- In n*» 4 
liest Ramsay bei WILSON den Namen: ZANAO <t)EAAOY. CL-Gan. 
vermutet darin ZANA(OC) 0<l)EAAOY und identifiziert ZANA mit dem 
von mir in NE, p. 503 aus dem noch nicht erschienenen dritten Heft 
von eis II mitgeteilten HiB^*. In der Inschrift von Sadad, N 762, p. 748 
will Cl.-Gan. Zeßeiöo^ Aöeou, d. h. \r\\>f "D «Tnt lesen. 

Reisebericht i8g8. Von Professor R. BRÜNNOW. {Fort- 
97 Setzung), Nachrichten des DPV i8gg, pp. 40 — 42^ 56—61, 

81 — gi. — Darüber: 



98 



Inscriptions grecques du Haurän. Ch, CLERMONT-GANNEA U, 
Recueil IV, § 18, p, 113—122. 

X Der Name xh^ findet sich in den minäischen Inschriften Hai 469a 4851 Gl 1068 x« 
3 Das Zitat ist nach dem Korrekturbogeny worauf ich p. 500, Anm. i hinweise. 
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Vgl auch Rev. Arch. 1900 I^ p. 156, n^ 2 und Rev. biblique 1900, 
p. 164 — 166. 

n® 6 (p. 41) aus öeräs nennt einen Zaßbfuiv 'ApuTTO^dxou icpourd- 
^evog Ttß€p(ou Kdaapog. — Zu Zaßbfuiv zieht Q.-Gan. mit Recht 
T^^hü, MaXxCuiv und 'AZiQuiv (Wadd. 24130) als Parallelen heran. Diese 
Endung (uiv ist vielleicht griechisch. Für möglidi halte ich es aber 
auch, dass man an die Koseformen Zaidf, Malchf, *Asisf (vgl. ^^^DH, 
habibi) noch die aramäische Diminutivendung p fugte. 

v^ IG (p. 56) ebendaher: [öid] im^eX^ToO [Atov]u<T(ou 'Aßßdou. 
Letzterer Name dürfte einem *^9S entsprechen, das wie \KS9 eine 
Koseform von ***^!aj^ wäre. Siehe oben pp. y(>^ 213. 

n<» 19 (p. 58) aus Der*ät: 'AßoußdOn £t(u)v) h\ Es ist fraglich, ob 
es 8. V. a. M1!3M, das Q.-Gan. heranzieht \ mdem er audi auf 'AßaßdOri 
Recueü I, p. 19 hinweist, oder rQian ist Für *Aßoußd6ii möchte ich 
dann auf ''Aßoußo^, jboAju I Macc 16, 11 ff., fiir 'AßaßdOn auf i^}^ 
Ta]^ I, 1973, hinweisen. 

n® 21 {$. 59). 'AfiacTirrmfa K6(T(pou. Q.-Gan. weiss mit 'AfiacTcnr 
(i(a nichts anzufangen, verweist jedoch auf MndDl)^ und MndOn^ 'AfiacTcni- 
(i(a könnte ein gräztsiertes BfOttfrUDM sein. Statt K6(T(pou vermutet 
Q.-Gan. Ko€(pou, mit Hmweis auf K6at(po^ Renier n® iS2a In K6€(poc> 
K6atq)0^ sdie ich Ucl S ^. 

n« 24 (p. 60). AzizeOCAIAACYA- • • Brünnow teüt es in 'AZttcoc 
AibacTuX ab. Vielleicht ist "MxLo^ laibfi * * (CL-Gan.) zu lesen. Das 
wäre IPV und HT». 

n® 25 (p. 60). ZawdOii. Scheint nicht richtig al^;eschrieben zu 
sein; ist vielleicht auch vom nicht vollständig. Es könnte pT darin 
stecken; eine Verbesserung zu McZaßßdOr) — MMID (vgl. oben p. 206, 
Anm. 2) wäre zu gewaltthätig. 

n® 27 (p. 60). Mit AIBHCNO weiss ich ebensowenig etwas anzu- 
fangen wie Q.-Gan. 

n® 28 (p. 60). AöönC; von >|* oder >^ (Ibn Doreid, p. 245). 
ZDMG Un, p. 16 sieht PraetoriüS in rmy Gl 61837 ein Hypokoristi- 
kon -" MTdJ^y n:^)^. Einen modernen Namen Audo -» ^oju^fik^ oder 
iJJ\ iX^ giebt es^ Der Mann scheint Nestorianer zu sein, und im 
OstS)mschen, besonders dem modernen, entspricht der Übergang von 



s G.-Gmn.'8 Bemerkung, dass NE, p. 500 noch Sim D 27 («» 59) nachsntngen 
sei, ist nicht richtig, dm hier UM steht tind dies p. 205 s. ▼. angef&hrt ist. 
s Verfasser eines Dietwnnaire dt la kmgue dudäiemu^ Or. Bibl. XI, 1847. 
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ab, *ab in om der R^el, für das vorislamische Arabisch ist diese Form 
wenig wahrscheinlich. 

n« 29 (p. 61). 'O^cvden = 'O^aivden Wadd 2203 b (CL-Gan.) — 

n« 30. MaXcxdOn AöcrdXXou -= r6«»1K T\^ «D^^D. 

n*> 32 (p. 81). 'O^cden 0€döou Cafou^. — 'O^ieden -= i^T, hier 
als Frauenname, wenn nicht, wie Q.-Gan. meint, '0^€(v)d6ii zu lesen 
ist Das Folgende möchte Q.-Gan. zu dei^aboucrdpou^ emendieren. 

n** 39 (p. 83), aus Bo§ra. 'AvdnXo^ eal^ou. Der erste Name = 
^RTIV. Q.-Gan. sieht darin ^HIH, dann müsste man aber ANN statt 
ANA lesen. Oai^o^ »= ^. 

n** 41 (p. 83), aus es-Sueidah. XdXiTiog *0batvdT0u. — XdXmo^ 
vielleicht von UiXtL, aber durch die griechischen Namen auf iTnro^ be- 
einflusst 'OöafvaTOC mit t, wie in Xa^pdTn (CI.-Gan.) ; vgl. dazu noch 
'OßafcraTO^ — nBhny (Wadd. 2364). 

n« 46 (p. 85). Xda^Mog fcapnXou =- Stni ^O 1Dp3. Bei Wadd 2105, 
dem Pendant zu dieser Inschrift (Q.-Gan.), steht rmp/jXou. In 1D)^2, 
VSCiy^ sieht CI.-Gan. mit Recht ^Z^, vgl NE, p. 212, Anm. Ebenso 
deutet er gut run!!: Aä*^. 

n« 47 (p. 85). Zdöog XadXou; = JU. ^^ jJLi? CL-Gan. sieht 
in XadXou eine Comiptel von Xad^ou. 

n** 51 (p. 86). Aapiog 'At^d^ou. Der zweite Name dürfte ver- 
derbt sein, vielleicht aus 'AT^dXou (CL-Gan.). 

^ 53 (?• 87). TTövTioi Odpog rk TdvnXo^ rk rd(paXo^ uiö^ ra(pdXou. 
— n** 54. lT6v(Tioi) 'AX^Savbpog BcpcviKiavoO xai [fdJquxXo^ AiobÖTOu 
Kai "Abbog Md[Xxou] Kai Md£t(iog "Abbou Kai AlXa^og MdXxou. — 
OOpog = ^^. — TdvT]Xog ist schwierig. In M 165 steht ^3^, aber 
dieses ist verdächtig, schon wegen ^D statt Sd. Etwa ^M^)^? rdq)aXog 
ist häufig. Von Ji^ hat das Arabische keinen Personennamen, von 
J^A hing^en finden sich die Namen JiU, J^, ^J^^, J-^, JjU.^ 
(Tai- Vra, P- 47f-). — "Abbog St. >h vgL die Namen i\ undSst. «nn, 
das Q.-(jan. heranzieht, ist nicht sicher. In Eut 126 kann Hin gelesen 
werden, und in Mül D 36 steht «nn "D -= {i^Jl^ ;^. 

n** 57 (p. 88). 'AKa(ßa)Toc XacT^tou. Das erstere «= ^ÜpJ^? vgl. 
SpJ^Ü, ^PS^ro^. Im zweiten sieht Q.-Gan. 11918^3 — l&B^; wenig wahr- 
scheinlich. 

n<» 58 (p. 88). [PJdßßnXog "AbCbou]. 
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E. KALINKA. Inschriften aus Syrien. Jahreshefte des Oester- 
99 reichisciun archäol, Institutes su Wien III (igoo), Beiblatt, 

Sp. 19—36. 

Die Inschriften sind nach Abklatschen Alois MusiL's mitgeteilt 
und erörtert — 1—3, Inschriften aus Qaijetein, von denen zwei 
bereits bekannt sind. Dem Herausgeber ist Cl.-Gan.'s Artikel in 
itudes n, p. 99ff. en^angen, in dem er Faksimiles neuer Abklatsche 
giebt, 4—6 aus der Elias-Basilika in Medaba. 7, Meilenstein an der 
Römerstrasse Medaba-Kerak. 8, 9, Meilensteine, 2V4 bezw. 2^1^ Stunden 
WNW von Palmyra. 10—12 auf der Strasse von Palmyra nach Qalat 
el-Beda. 13 — 47 jetzt in IJöms. 48 — 50 in Zaidal, 35 Minuten O 
davon entfernt. 51 f. in Schech Ahmed (4V4 St. NO von Höms). 
53 in Kinja (6 Stunden WSW von Höms. 54 — CIL III, SuppL 6660. 

Viele der Inschriften sind bereits bekannt, auch sonst fallt für die 
semitische Onomatologie wenig ab. In Meilenstein 8 heisst es »^a Pal- 
myra euntibus Beriarac", nach dem Herausgeber -= Beroea(?). 

13, Sa^aiT^pa^o^ 6 Kai ZefXa^ [— vh'^W tirspT^ n U'Xmt»]. — 
15, 'Id^Xixo^ rap^i^Xou. ^HDTl ist bis jetzt nicht bel^. — 29, ^l(i]^- 
[Xi]xog faupou. — 34, lOAMAPAB? Etwa leAMAPAC — "TiD^ynv^ — 
37, louXio^ Zöai^o^ 'A^<p{ovog. Der zweite Name ist (^-jt^^, vgl. Ibn 

Dordd, p. 1385. — 39, €p(TO^ ^AXi^ou Kai 'Ajödivou. — AXi^o^ 

ist wahrscheinlich (^<t^. Ob die Ergänzung 'Abdivou richtig ist, ist 
mir fraglich. 

Für die Inschriften auf den Altären Wadd 2627 (Vog 124) wird 
bestätigt, dass 'Avdvou MdXxou mit *AvavH)o^ MdXxou abwechselt (Sp. 24). 



Eugen BORMANN. Neue Militärdiplome des Museums su 
100 Soßa. Jahrbuch des Österreichischen archäoL Institutes III, 
p. 11—32. 

Bietet auch einiges über die römischen Heerkörper aus und in 
Syrien. 
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y. GERMER DURAND. Apigraphie palestimefme. Rtv.bibLIX, 
p, 91—95. Vgl. auch p. 307. 

Teilt griediische Inschriften mit, von denen nur eine ein semi- 
tisches Wort enthält Sie ist z. Z. in die südliche Mauer der grossen 
Moschee zu Damaskus, 30 m vom MSnaret, eingefügt : • — MiiTpoqxiviig 
<i>tX(inrou d 7Tp(£rroc dpxtcp^uiv (lerd Atovu<T(ou db€X(poO ical 'Aw(ou 
OuvTpöcpou Kai ZcXa^dvou^ toO dpxtMOTctpou. 

ZcXa^dvfic — Ijchü. 



Beiträge sur nardsendHschen Onomatologie. Von Dr. H. P. 

102 CHAJES, Süsungsberichte der Kais. Akad. d. Wissensch. in 

Wien. FhiL'kist. CL, Bd. CXLITI {1900), IV. 2^-50 SS. <?>. 

Stellt seltenere Namen aus der älteren rabbinischen Litteratur 
zusammen und zieht Namen aus Inschriften zum Vergleiche heran. Das 
Verzeichnis der jüdischen Namen ist nützlich; die Vergleiche sind nichts 
wert, da Qi. die heterogensten Dinge zusammengeworfen hat D*UM 
wird mit nab. ycTO^t^ {^^^*>\) zusammengestellt, tXHtK (aus DTM) mit 
pahn. ^ (aus ^3jr^)f ^^ (aus njTWJ oder ")9H) mit dem n. pr. f. 
nS3M, uhXff'W mit nab. 1^3fiM (— Jclf). Diese Beispiele nur aus M. 




Südarabische Inschriften. 

Herr Prof. Hartmann stellte mir freundlichst eine Photographie 
zur Verfugung, die Herr Bürchardt nach einem ihm in San'a an- 
gebotenen Steine mit Büd und Inschrift aufgenommen hat. Das Bild 
zeigt wie Louvre 4', Marseüle 6, 7 * einen Kameelreiter; die Darstellung 
ist auf der Photographie nicht in allen Teilen deutlich. Am oberen 
Rande des Steines ist als Verzierung ein viermal wiederholtes QQ ein- 

X Rami (Passyriohgu /, p. 53, Tmf. i. 
t RA 1899 n, p. 9f. 
Lidsbartki, Ephemem L IC 
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graviert, darunter sieht man in jüngeren sabäischen Charakteren, die 
der Schrift der Denkmäler 'Alhän Nahfän's sehr nahe stehen: 

f]o3i|]>]o|UiiX]M 

Die Inschrift ist vollständig, nur zwei Buchstaben sind teilweise 
undeutlich. ÜHOif p nw«, d. L ^U ^^ iiLi*, ist sicher. iLoUl ist 
hier zum ersten Male aus einer südarabischen Inschrift belegt Auf 
Dioy folgt pÖ^8 p T^Ti P steht nicht dazwischen. Die wahrscheinlichste 
Lesung ist ^Jo^. Die Stammeszugehörigkeit wird im Sabäischen ge- 
wöhnlich durch 't p ausgedrückt, doch finden sich auch Nisbebildungen, 
vgl. ZDMG XXXVII, p. 334 f. Also könnte pOp einer vom Stamme 
Djn, ^U>« sein. Diese Angabe würde man jedoch hinter dem ersten 
oder letzten Namen erwarten. Nun könnte allerdings pDjn eine Orts- 
und p^M p eine Stammesbezeichnung sein;^ für wahrscheinlicher halte 
ich es jedoch, dass fO^T — Cr^^* •= ^^1^^ >st '. Diese Angabe des 
Berufes kann sich auf den Sohn, wie auf den Vater beziehen; im 
ersteren Falle wäre in pe^M ]2 der Stamm genannt. Derenbourg 
transkribiert RA 1899 II, p. 10 p^t< mit Asadän; aber einen Namen 
«x«»^» giebt es nicht, wohl aber iX-M*^l 3^ also Asdän. 

Es wäre auch denkbar, dass der Strich nach ] am Ende von Z. i 
kein Buchstabe ist, dann könnte man pp lesen; aber die andere Lesung 
ist in jeder Hinsicht wahrscheinlicher. Die Inschrift ist also zu über- 
setzen: „Usäma, Sohn des 'Amir, der Tischler, vom Stamme Asdän 
(El-Asd)", oder „Usäma, Sohn des *Amir, des Tischlers, Sohnes des 
Asdän". 



Bemerkungen zu dem Ersatz des Artikels durch das Pronamen. 
^^3 Von Hugo WINCKLER, ZDMG LIII, /. 525—533. 

Der angebliche Ersatz des Artikels durch das Pronomen. Von 
^^4 D, H. MÜLLER. WZKM XIII, p. 363—369, 

« Hai 4041, ZDMG XXX, p. 692, Ibn Doreid, p. 25616, Hamddni, GeiA^a, Index 

p. i^r t. ^UjJ\ yj. 

* In Gl. 867 (MORDTMANN, Himjorische Inschriften, p. 28) scheint D^OTI ein Bei- 
name zu sein. 

3 Ibn Doreid, p. 231a und 2839 ( — ^J^^)* 



Digitized by 



Google 



Südarabische Inschriften. 223 



Zu Wincklet^s Aufsatz in dieser Zeitschrift Bd. ^j, S, 525ff. 
Von Frans PRAETORIüS. ZDMG UV, p. 1—7, 



105 



Artikelhafter Gebrauch des Personalpronomens und Verwandtes 

106 im Semitischen. Von H. RECKENDORF. ZDMG LIV, 
p. 130— 136. 

107 iams= Göttin. Von Hugo WINCKLER. ZDMG UV, p. 408—420. 

In Altorientalische Forschungen I, p. 335 ^ Mitteilungen der Vorderas. 
Ges. iSgj, pp. 343, 349 und Orient. Litteraturztg. i8gS, col. 20 hat 
WmCKLER behauptet, dass in dem häufigen )TWtM^ HöTWtM^ )ÜTWüVfl^, 

in iDnr6« Gl. 394f., Mänrray Gl. 1076x4, lonaiy« GL 554^,5 öiSg und 

IDiTHDnKI IDne^^n^ Gl. 61875 das Suffix im Sinne eines determinierenden 
Artikels stehe. Dieser Ansicht trat PraetoriüS in ZDMG LIII, p. 2 ff. 
entgegen. In den angeführten Arbeiten .wird die Frage weiter er- 
örtert In n° 103 verteidigt W. seine Auffassung, besonders aus Gl. 
394f. und 554, 618. Für It^TWMfUöTWtMt^ giebt er jedoch seine frühere 
Erklärung auf, sieht hier in den Suffixen eigentliche Genitive, fasst 
aber \tnM im allgemeineren Sinne „Göttin" aufi wie Istar im Assy- 
rischen. Letzteres fuhrt er in n° 107 weiter aus. In nn** 104, 105 
zeigen MÜLLER und PraetoriüS, dass keine Notwendigkeit vorliege, 
in jenen Affixen etwas andres als Possessiva zu sehen. Pr. hebt hervor, 
dass Gl. 394 f. überhaupt nicht herangezogen werden dürfe, da Glaser 
selbst die Richtigkeit seiner Kopie angezweifelt habe. In n° 106 
wendet sich Reckendorf gegen W.'s Äusserung, dass in «*^y. und 
ähnlichen Wendungen das Suffix kein Genitiv, und dass ein Eigen- 
name kein v^Lm sein könne. 



^ 



D. H. MÜLLER. Die Etymologie der Wurzel >A j. — Die 
g Etymologie des Wortes X^>fl^- — ^^^ dunkle Wort J|X j — 
Postcouriere im Sabäischen. — Die Etymologie von XfflT^- 
WZKM XIII, p. 393-397' 



Dieser Band ist mir nicht zugänglich. 

15* 
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Sucht die genannten Wörter in den beiden Inschriften am Damme 
von Ma'rib zu erklären. Das Verb VD Gl 5547« und das Nomen DUrä 
554«>33»73 61I58» n^ 554a8» imrä6i8x„ wird mit dem in den Schluss- 
formeln häufigen 1DD zusanm:iengebracht Ebenso wie bei Vhtl (he) und 
^Vf giog^i^ ^uch dort die Bedeutungen „Wurzel, Fundament" neben 
„entwurzeln, zerstören'* einher. — In Hß'TO Gl 5 54 »9 61844 sei ^ 
eine Transposition von "IfiS, das nach yuo, pL^yLo etwa „mit Steinen 
ausmauern'' bedeute. — D^tt Gl 61823 sei f^ „Kameel mit geschlitz- 
ten Ohren", vgl. auch ZDMG XXDC, p. 611. — pTD Gl 61848 wird 
als „Postiauiere" {^ß) gedeutet. — Zu TOttTXö Gl 61888, etwa „Bundes- 
freundschaft", sonst auch „Gemahlin", wird hebr. pB^ herangezogen. 

H, WINCKLER, Der interrex bei den Sabäem. Altorieniaäscke 
109 

Forschungen. Zweite Reihe, Bd. II, /. 351—353- 

imßVJ pa Dnn«te »2^1 in eis IV, 83 3 f. wird übersetzt: „weil er 
ausgerufen wurde zum musahhir zwischen den beiden jähren". Im 
Musahhir sieht W. einen für die 5 ^TraTÖ^cvm eingesetzten Interrex 
der die Wahl des Eponymus für das folgende Jahr geleitet habe. 



ZA XIV, p. 331-337' 



M. HARTMANN. Kleinere Mitteilungeti. 4. ^ ^ oXIl- 



H. sucht zu zeigen, dass ^ ursprünglich als der Name einer be- 
stimmten Person erscheine und erst bei den Nordarabem aus J^ro, mit 
Anlehnung an ^ — j!k, entstanden sei. Ich halte diese Erklärung 
für möglich, nicht wie HARTMANN und MORDTMANN fiir gesichert 
^ findet man in der That ursprünglich als Eigennamen, es könnte 
aber eine Abkürzung von ^t^Pün, D'DJ^^fl sein. Dabei ist es nicht nötig, 
dass ^MJ^in von Hause aus tobba'il gesprochen wurde, denn bei soldien 
Abkürzungen treten starke Veränderungen ein, vgl. p. 213. yiH braucht 
auch nicht = J^, zu sein», vgl. ipJ^H, ^pyh^f Dp^IV*. Übrigens traue 

X Siehe auch Ibn Doreid, p. 258x1. ^ 

2 Dabei könnte das einmal durch den Koran populär gewordene (^ anch hie 
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ich es einem 'Abid b. Sarija, Wahb b. Munabbih und den anderen 
hirojarischen Antiquaren zu, dass sie aus einem ""*M ^M)^W, sagen 
wir ppK ^ÄJDi% einfach einen v:;^^^ 5^* machten! 

P2r\ findet sich ausser in den Personennamen ^t<)^^X\D'^)^in und 
yDlv6« auch sonst in den südarabischen Inschriften: DDHI ^KyD\*r y^ni 
„und es folgte Haisa'fl und Daus"** Obne3, in den Ortsnamen: 1Dm[«a] 
Dynn 10rßn«1 Hai 43^, O^^nrUSI Jft^ [^jm^lTO CIS IV, 4O5 und im 
dunklen D&DBf nniD I^^n Hai lOO,, WZKM X, p. 151". 

Sabäisch n^U „Persoft". Von Franz PRAETORWS, ZDMG 
III 

Lmp.37f' 

mi, pl. nm:i, TOT)^ eis IV, 954, Bibl. nat. I4, 5 Mars, is, X2 CIS 
IV, 8/9 SD I5 sei nicht von c-Ir^ (^>^» '-r*^:/^')» sondern von ^»^ 
(^^, ^^) abzuleiten und bedeute etwa „Person, Körper**. Wort 
und Bedeutung hätten sich in lC4k des Tigre erhalten. — Dasselbe 
n-O liegt auch in lonranp ^ß1] lOiTTJW^ Gl 8635 (BerUn, VA 2677) vor, 
dagegen ist yGinP:2r)^ in CIS IV, 1053 nach WZKM X, p. 154 zu 
streichen. 

Praetorius hätte seine These auf TO stützen können, das bereits 
Ewald mit ^j^s^ zusammengebracht hat'. Auch in dem vielerörterten 
"Dy, pl. n"Dy3, sehe ich ein aus D entstandenes 2; wie bei DTII, TO 
und sonst ^ hat auch hier *) auf den Wechsel eingewirkt. *)^)^ von 
y^ at^eleitet, „bebaute Länderei(en)**, „Besitzung(en)** passt fiir alle 
Stellen s ausgezeichnet^. 

ttnd da ein richtig überliefertes (^ aas den Handschriften verdrängt haben. Es 
ist mir aufgefallen, dass bei Ibn Doreid p. 311 f. neben ^<^ vl^^ nur 5.0 ^^^ yl^Vi, 
aber nicht ^^^Vi ^ ^^ vorkommt Hier könnte manches (^ (^) aus PIQ (]3) 
Terderbt sein. 

1 Dazu jetst noch DWn[0?] QS IV, 192 und DWD p [bjKPan 2879. 

a Höfer's Zeitschrift I, p. 303; vgl. auch ZDMG X, p. 55; Praetorius, Bei/rä^'^e lll, 
p. 40; ZDMG XXX, p. 704. 

3 Praetorius, ebda., p. 20, ZDMG XXIX, p. 614, SD, p. 49, Kuhn's Uteraiur- 
blau III, p. 112*, CIS IV, p. 37, MoRDTMAXN, Himjarische Inschriften^ p. 18. 

4 Vgl. Barth, Etymologische Studien, p. 32. 

5 yrras eis rv, 375^8 907, Oo'ös' Hai 2525), »ttqp as iv, 244, v^ 37? (Reh. i, 

2, 5, Z. 6, ZDMG XXX, p. 682); Dual HKTOP SD 153; PL TTOS CIS IV, 373 SD 12 j,,, 

Hai 497. 

6 Auch 1DinnrQ9 h^ Gl 83012 1076 1) (1082,1) Hesse sich aus y^ deuten, etwa 
„für die Dauer ihres Bestandes*'. 
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Südarabische Studien. Von W. FELL. i. Zur Erklärung der 
sabäischen Göttemamen. ZDMG LIV^ /. 231 — 255. 

Die Epitheta der südarabischen Götter bestehen aus: i) 1 (nn) 
und einem Nomen, 2) ^)^D (fl^D) und einem Nomen, 3) einem 
einzigen Worte in einer Nominal- oder Verbalform. Fell sucht zu 
zeigen, dass nur die Nomina in der zweiten Gruppe als Ortsnamen 
aufzufassen, alle übrigen hingegen Nomina oder Verba sind, welche 
die Natur und Wirksamkeit der Gottheit bezeichnen. Auch in flD^SUD, 
ld:)p!in& und innoiino gebe pt9^, t9!lp und ÜÜHD den Wirkungskreis des 
Gottes an. — Für die dritte Gruppe stimme ich FELL unbedingt bei 
Auch in einigen Epitheta mit *I wird das Nomen ein Appellativ sein, 
so wahrscheinlich in D^tDTI flH und D^^D IH; ob bei allen, darüber habe 
ich bis jetzt zu keinem bestimmten Urteil gelangen können. Ich be- 
halte mir eine eingehende Erörterung dieser Frage vor. — Durch 
Fell's ganze Arbeit zieht sich der Fehler, dass er ausser Acht ge- 
lassen hat, dass gewiss auch im Sabäischen die Determination festen 
Gesetzen gefolgt ist. In *lBfD tCi%h\K (p. 249), PW lÖTIDHß^ (p. 250), 
VRSf WM*1D DI (p. 254, Anm. 2) kann *ltfD, 7^9 "V^ kein einfaches 
Attribut sein, denn in diesem Falle müsste es determiniert sein. Eben- 
sowenig kann DTJW n^H n'»D „der Tempel des Grottes, des Seligen" 
heissen (p. 250). Es kann nur sein „des Gottes des (oder: von) 
DTJW." 

Zu der Bemerkung über HIWIÖ und HttT^n (p. 237, Anm. i) s. 
oben p. 194, — S. 244,5 ^' »einen Knaben und drei Töchter**. DI\DU == 
l^fL^ (p. 257), also -= o*^ ist mehr als gewagt 

D. H. MÜLLER. Die Inschrift von Nakb-el-Hagar. WZKM 
"3 XIV, p. 173/- 

HOMMEL hat in seiner Schrift Die Südarabischen Altertümer des 
Wiener Museums ^ p. 20 f. ein Faksimile der Inschrift von Nakb-el-Hagar 
nebst Erklärung gegeben. MOLLER berichtigt HoMMEL's Lesung an 
sieben Stellen. Nach diesen Korrekturen lautet der Text*: 



X In den Typen sachte ich mich an die Tmfel in ZDMG XXVI ansnsdüiessen. 
FOr dfts h mit dreieckigem Kopf (s. oben, p. 1247) ^^ ^^^^ Type da. 
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|]Doo|$HHMS^1V<»IXo^?]|IXHnmH]ll]»IX«IHnSi>iHhAHV 

loUXTHMrHfaolHiX^o 
IShHIMIHirioolXHoo l]iroi|]IHM]IHAo|WISM1iryX 

Zur Erklärung: in fithfi) und HM^Ii sei H -« Bf als SufT. pron. 3 
sing.: „und dessen Umkreis" bezw. „und dessen Mauer". D^rUD sei 
ein Nomen und bedeute ungefähr dasselbe, wie das minälsche DIpH. 
— Hiermit befasst sich: 

Du Inschrift von Nakb el Hadjar. Von Eduard GLASER. 
^ Orientaüstische Litteraturzeitung III (igoo), Sp. 281 — 286. 

In Z. I giebt er Müller's Lesung "»XiDI den Vorzug; in D^XUD 
vermutet er arabisches J-^. In der Übersetzung giebt er es mit 
„Klammem", „Spangen" wieder. Hinter fl^DM erwarte man den 
Namen eines Gottes, daher sei MüLLER's hy^ ausgeschlossen; es 
müsse da D^ oder ^ gelesen werden. Allenfalls könnte man Vu 
supponieren; dann müsste VIH ein Eigenname sein: „Ebenso (führte 
er auO die Bauten der Tempel des Bezirkes (heiligen Bezirkes?) Ahaj". 
G. ist geneigt, dieses N*r« dem hebr. iTH gleichzusetzen, weist aber auch 
auf die Möglichkeit hin, dass es äth. UV oder KV „utique", eine Prä- 
position „an", „auf", „bei" etc. oder auch ein Pron. rel. sei. Für das 
vorletzte Wort sei die Lesung ^^n (Söhne) wahrscheinlicher; stehe 
iUD da, so sei es *= (^^^> mit Beziehung auf npfi^D oder tX^M. Er 
übersetzt: Habsal (Jabsal), Sohn Schadjab's, begann (führte auQ die 
Bauten der Mauer Maifa'at's und (die Bauten) ihres (nämlich Maipha'at's) 
Bezirkes, mit Stein und Balken (Holz) und Klammem (Spangen), und 
(ebenso) die Bauten (den Bau) der Tempel des (Gottes) *Amm (bezw. 
Haul). Es war (es entstand, ward perfekt) ihre (nämlich der Stadt) 
Mauer von unten, (von Gmnd auf) bis oben. Und er ebnete (pla- 
nierte, glich aus, besserte aus) und erhöhte, was mit einer Mauer um- 
geben hatten die beiden Söhne des Sidkijada". 

In einer ausfuhrlichen Anmerkung Sp. 285 bringt er Belege für 
den Gebrauch von D^^ und anderen Derivaten von )t^, bemüht sich 
aber vergebens, es aus dem Arabischen zu erklären. — Di&y entspricht 
sonstigem Ö^TB^t^ („Wurzeln, Fundament"). Ebenso wie die Präposition 
1« — TP und das Suffix n «= I& ist, so könnte umgekehrt hier ^ = « 
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— h sein. Also schlage ich die Gleichung D^ — JI3) 
s" vor. Auch für das Verb "p^ passt Jp f, JST sehr gut. Sollte 



und ^ 

,,radices^^ 

übrigens nicht auch D^riD von ^^^ herzuleiten sein? Vgl. o^ "= ^^^• 



D. H. MÜLLER. Die Formel der jüdischen Responsenäteratur 
115 und der muhamtnedamschen Fetwäs in den sabäischen In- 
schriften. WZKM XIV, p. 171. 

In ZDMG Lm, p. 645 ff. wies GOLDZIHER darauf hin, dass einige 
Wendungen in der jüdischen Responsenliteratur den arabischen Fetwas 
enüehnt sind. Zu «ShSd ^ h^ — iJui dU> ^ wJl* U /Jo ^^ii}^ 
^\ ^U ^^ iJui «U;Li)^\ iJ\jb ^. ,jai\ >Li) ^\ zieht Müller aus 
sabäbchen Inschriften die Sätze: Ifi'fy DITI liTUm in^}^ pVI^ ]fi^ 

iDH^ (Hai 1479 f), oJ^^' ^^^ lomaw^ ]jD^m (Hai i49.ac) und mniir ^ß 

DTID)^^ (Hai öSiyfi) heran, um zu zeigen, wie alt diese Formeln sind. 




Archäologische Arbeiten und Funde. 

Andauernd und systematisch wird jetzt nur in Carthago imd in Pa- 
lästina gegraben. Dort setzt Delattre seine Grabungen in der Nekropole, 
die sich vom St-Monica-Hügel nach Süden hinzieht^ fort Seine Berichte 
siehe oben^ pp. 37 f, 170. Ausführlichere Fundberichte mit zahlreichen 
Abbildungen veröffentlichte er im Cosmos 1899 £^ (auch in Separatabzügen 
ausgegeben, mir nur aus diesen bekannt): 

Carthage. La nlcropole punique, voisine de la coUine de Sainte-Monique. 
Le Premier mois des fouiUes. fanvier i8g8. Par iJf R, P. Delattre. Paris 
1899, 4^, 21 SS. 

Carthage. — NScropole punique voisine de Sainte-Monique. Second mois 
des fouilles (fivrier i8gg). Par le R. P. Delattre. Paris, o. J. 4**, 23 SS. 

Carthage. — NScropole punique voisine de Sainte-Monique; troisihne mois 
des fouilles. (Nach CR 1900, p. 534). 

Inscriptions sur terres cuites ä menus objäs^ trouvies ä Carthage, 
i8gg — jgoo, 8"" {Extrait de la Revue Tunisienne). Nach CR, ebda. 
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MusSe Zavigerie de Saint- Louis de Carthage. Publications des Ph^es 
Blancs (Tunis 1900, 8^). Nach CR, ebda. 

An einer anderen Stelle derselben Nekropole, in der Nähe von Der- 
meschS gräbt seit einiger Zeit P. Gauckler für das Bardomuseum. Vgl 
D&auvertes ä Carthage; Note de M. Gauckler. CR 1899, p. 156 — 165, 
femer Berger's Mitteilung ibid., p. 335 über die dort gefundenen Toten- 
masken, und £n^ 56, wo auch über die anderen in den Gräbern gemachten 
Funde berichtet wird*. 

A propos des fouüles de M. Gauckler ä Carthage; par M. L6on Heuzev 
CR 1900, p. 16 — 32. (Über Bruchstücke eines Elfenbeinkammes mit ein- 
gravierten ägyptischen und assyrischen Götterfiguren, femer Rasiermesser 
mit der phönizischen Palmette). 

Note sur le plaustdlum poenicum; par le Dr. K-T. Hamy. Ibid. p. 
22 — 26 (sucht das von Varro beschriebene Plaustellum Poenicum nach 
dem noch jetzt in Tunisien angewandten Dreschwagen (karrita ■- carrettaf) 
zu erklären). 

Der Schif&leutnant de Roquefeuil veröffentlichte einen dritten Bericht 
über seine topographischen Untersuchungen zur Ermittelung der Lage der 
alten Häfen Karthagos: 

Recherches sur les ports de Carthage (^ partie)^ par M. de Roque- 
feuil^ lieutenant de vaisseauK CR 1899, p. 19 — 38 mit einem Plan. (Die 
ersten Berichte: CR 1898, pp. 2off., 653fif.). Er untersuchte die Küste von 
Bü Sa'td bis zum nördlichsten Ptmkte des Kothon^ ohne da Spuren von 
Hafenanlagen zu finden. 

Seine Arbeiten wurden vom Schiffefähnrich Hantz fortgesetzt^ der süd- 
lich von El-Kräm Reste eines künstlichen Hafens mit Molen entdeckte: 

Note sur les recherches sousmarines aux alentours de Carthage par 
M» fenseigne de vaisseau Hantz. CR 1900, p. 53 — 78 mit .4 Tafeln. 

Colonel MoNLEZUN. Topographie d*Hadrumtte {Sousse). RA 1900 I, 
p. 19s — 215. Untersuchungen über die Lage und Ausdehnung Hadm 
metums von den ältesten Zeiten bis in die Gegenwart. 



In der Nähe von Lamaka (Kition) wurde ein Broncewagen gefunden, 
der als Kesselträger gedient zu haben scheint. Furtwängler wei&t auf 
die Ähnlichkeit dieses und anderer gleichfalls auf Cypem gefundenen Ge- 

z Vgl. A. Vellard, Carthage autre/ois^ Carthage aujmrd^km^ p. 93. 

3 Unter den Funden ist anch eine lateinische Weihinschrift, deren Widmung 
Jaw Hammoni Barbara Sylvano Uutet Die Stifter sind die zwölf Priester des Gottes, 
an deren Spitze eine maier saerarum genannt ist (p. 160). 

3 Daraus machte die Orientalische Bibliographie (Xm, 2405) einen Herrn Vaisssau 

DB ROQVSFXinLl 
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rate mit den I Köd. t, 27 — 39 beschriebenen nuo^ im salomonischen 
Tempel hin: 

Ueber an auf Cypem gefundenes Bronxegerät, Ein Bätrag zur Erklärung 
der Kul^eräte des salomonischen Tempels. Von A. Fürtwängler. Sitsungs- 
berichte der phiL und hist. CL der Akad. d. Wiss, zu München 1899, U, 
p. 411—433. Vgl. auch 

B. Stade. Die Kesselwagen des salomonischen Tempels L Kö. 7, 27 — 3g, 
ZATW XXI (1901), p. 145—188. 

Dr. LoRTET beabsichtigt Ausgrabungen im Heiligtum des Adonis imd 
der Astarte in Afka im Libanon (Baedeker^, p. 377) zu imtemehmen. 
CR 1899, pp. 335, 423. 

P. RoNZEVALLE hat die Ruinen von Deir el-Qala (Baedeker*, p. 318) 
untersucht: 

Note sur les ruines de Där-el-QcUd a^ par le R. P. Ronzevalle. CR 
1900, p. 232 — 259. Er sucht da Reste phönizischer Tempel- und Grab- 
anlagen nachzuweisen und empfiehlt Grabungen vorzunehmen. 

Baal'Arvad^ d*aprh la numismatique des rois phiniciens d*Arvad^ 
durant la periode prealexandrine (4^0 ä JJ2 avant f-C.) par le Docteur 
Jules RouviER. JA 1900 n, p. 347 — 359. („Conclusion. Baal-Arvad ne 
fut autre que Dagon ichthyomorphe. Cette divinit^ ascalonienne s'est plus 
tard transform^e en. Poseidon, avec les progr^s de Phell^nisme sous la 
domination des S^leucides")* 



Bliss' Berichte über seine Ausgrabungen in Teil Zakariä, Teil e$-Sifi, 
Teil eg-öudeide und Teil Sandahannah siehe oben p. 54 fF., p. 179 fF. Vgl. 
auch Neue Ausgrabungen der englischen Palästina- Gesellschaft Von Baurat h 
Dr. C. Schick, Mitth. d. DPV. 1899, p. 14 f. und Fouilles anglaises, Rev. 
bibL DC (1900), pp. 112 — 114, 290 — 292, 45of., 607 — 609. Dazu noch: 

The Rock'Cuttings of Teil Zakariya. By R. A. Stewart Macauster. 
Pal. Expl. F. QuSt 1899, p. 25—36. 

A Visit to Teil Zakariya. By Major-General Sir Charles W. Wilson. 
Ibid., p. 334—338 mit einer Tafel. 

Über sonstige Arbeiten und Entdeckungen in Palästina, siehe oben 
p. 56, p. i78ff Ende 1897 wurde V2 Stunde nördlich von Jerusalem ein 
Felsengrab aus hasmonäischer Zeit mit reichverziertem Portal und mehreren 
Grabkammem entdeckt Vgl Felsengrab bei Jerusalem. Von P. Palmer. 
Mitth. d. DPV. 1898, p. 39—42. 

Fr. H. Vincent. Un hypogee juif Rev. bibl. Vm, p. 297 — 304. 

On a Rock-tomb north of Jerusalem. By R. A. Stewart Macalister. 
PaL Expl. Fund, QuSt 1900, p. 54 — 61 mit 4 Tafeln. — Sonstiges aus 
Palästina: 
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R^orts fy Dr. Conrad ScmcK. Ibid., 1899, p. 36 — 43 mit 4 Tafeln. 
— IV. The North Wall of Jerusalem, p. 38. — V. AbrahanCs Oah at 
J^^broHy p. 39. — VI Ancient Rock^ut Jewish Wine-presses at 'Ain Kärim, 
p. 41 (6Va km. WSW von Jerusalem, Baedeker^ p. iia). 

Discovery of a Sulphur Spring and Bath on the Bank of the Jabbok. 
By Gray Hill. Ibid., p. 45. 

A Remarkable Cistem and Newly Discovered Spring at Atsäwtyeh, By 
Gray Hill. Ibid., p. 45 — 47. {El* Isäwtje, zwischen Jerusalem und 
'Anätä, Baedeker*, p. 115). 

Narraüve of ajoumey East of Jebä ed-Druse. By Mark Sykes. Ibid., 

p. 47—56- 

The Dragon Weil By Ph. Baldbnsperger. Ibid., p. 57. — Note on 
the „Dragon Well'^, By the Rev. John Thomas, p. S7£ (Über Schick's 
Identifikation der Drachenquelle (Neh. 2, 13) mit der Birkä es-Sultän). 

,,The Upper Watercourse of Gihori\ By the Rev. Andrew J. Gregg. 
Ibid., p. 64. 

The Ancient Road from near the Present Bab es Zahare. By the Rev. 
Andrew J. Gregg. Ibid., p. 65. (Gemeint Bäb es-Sähire^ das Herodesthor). 

The Valley of Hinnom. By the Rev. W. F. Birch. Ibid., p. 65—67. 

Pisgah. By the Rev. W. F. Birch. Ibid., p. 67 — 69. — Baalgad^ p. 69. 

The Boards of the Tabemacle. By Professor Theo. F. Wright. Ibid., 
p. 70. 

The Ruins of the Herodian Jericho. By the Rev. J. E. Hanauer. 
Ibid., p. 127 f. 

Note on Gibeon^ Nob, Bezek, and the High-Level Aqueduct to JeruscUem. 
By the Rev. Andrew J. Gregg. Ibid., p. 128 f. 

The Tomb near the Skull Hill, Jerusalem. By Miss C. Hüssey. 
Ibid^ p. i3ofl 

Reports by Dr. Conrad Schick. Ibid., p. 213 — 217. — L i. A Stone 
Pillar, partly guarried, p. 213. (NW von Jerusalem, i V4 Meile vom Jaffa- 
thor wurde eine Säule aus herodianischer Zeit entdeckt, die an der oberen 
HäUte bearbeitet ist, während sie unten noch am natürlichen Felsen 
haftet). — $. A Curious Stone Basin, p. 214. (Eine Steinschale mit drei 
Füssen, von einem Bauer nach Jerusalem gebracht; soll in einem Grabe 
gefunden sein). — n. Contributions to the Study of the Ancient City Walls 
of Jerusalem^ p. 2x5. 

Note on the Site of the Temple. By Vicomte Franfois de Saügnac 
FßNELON. Ibid^ p. 272. 

Note on the Twelve Stones from the Jordan. By the Rev. W. H. B. 
Proby. Ibid., p. 273. 
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Scheme for Findifig the Se^lchres of David. By Rev. W. F. Birch. 
Ibid., p. 273 — 276. 

Reports from Galiiee. By Dr. G. Schumacher. Ibid., p. 339 — 343. 
Syria Ottoman Raiiway Company. (Funde von Altertümern beim Bau der 
Haüa-Bahn). 

Reports by Dr. Conrad Schick. Ibid. 1900, p. 61 — 65 mit zwei Tafeln. 
— L Jacob^s Weit, p. 61. 

A Note on the ,,Holy Ston^' in the Dome of the Rock, By K. A. 
Stewart Macauster. Ibid., p. 103 f. (Über die Ba/äfat eg-öenne; die 
Platte mit den Messmgstiften erinnere an die Steinplatten mit aufgeschla- 
genen messmgnen Gedenktafeln in abendländischen Kirchen; daher rühre 
sie vielleicht von den Klreuzfahrem her). 

A Cunäform Tabiet, Sarcophagus^ and Cippus with Inscription^ in the 
Museum at Beirut. By Professor H. Porter. Ibid., p. 123 f., mit Tafel 
(Der Sarkophag wurde in Beirut zusammen mit einem Altar gefunden, der 
eine lateinische Inschrift aus der Kaiserzeit tnlgt). 

Reports by Dr. Conrad Schick. Ibid., p. 142 — 145. — The Tower of 
Edar, p. 142. (Gen. 35, 21; der Turm habe an der Spitze der Salomo- 
nischen Teiche gestanden). — Notes on the Discovery of a Large Cistem 
North 'West of Jerusalem*; of a Ferpendicuiar Shafi in Bishop BlytHs 
Ground**; of some Carved Stones in the Muristan, p. 144. (*Am Wege 
nach Nebi Samwtl; """an der Damaskusstrasse in der Nähe der Königs- 
gräber). 

A Dolmen near Bat Jibrin. ^ R. A. Stewart Macauster. Ibid., p. 
222 — 224. 

The Rock'cut Tombs in Wädy er-Rababi, Jerusalem. By R. A. Stewart 
Macalister. Ibid., p. 225 — 248 mit 2 Tafeln, 376 f. (Die Gräber im 
Hinnom-Thale mit ihren griechischen Inschriften eingehend untersucht und 
beschrieben). Vgl. auch p. loi £ und The Monastic Cemeteries of the 
Wädy er-Rabäbi. By Professor Clermont^anneau. Ibid., p. 377 f. 

Cup-Marks at Teil ef-Judädeh. By R. A. Stewart Macauster, Ibid., 
p. 249 (vgl. oben p. 181 f., n** 69). 

Notes by the Rev. J. E. Hanauer. Ibid., p. 250 f. — Sculptured Marble 
Slabs. (In Askalon ausgegraben). — Terra-cotta Cofßns. (In der Nähe 
des Drusendorfes el-Mansurah^ am Fusse der Mu^aka (Carmel) ausge- 
graben; beides nach Hörensagen). Rock-hewn Vats. (In der Nähe des 
Btr Eijüb^ bei Jerusalem). — Rock-hewn Vats near Bir Eyüb. Idem, 
ibid., p. 361 — 364. — Note by the Hon. Dr. Selah Merrill. Ibid., p. 364 f. 

The Influence of the A^ean Civilisation on South FaUstine. ByY.^ 
Welch. Ibid., p. 342 — 350. 

Reports from GaUlee. By Dr. G. Schumacher. Ibid., p. 355 — 360 mit 
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einer TafeL — Bäsän, p. 355. (Sarkophage gefunden, einer mit einer 
griechischen Inschrift). — The Lava Streams of the Piain of Esdradon^ 
P* 357« (Südlich von el-Mugidii; in der Lava wurde ein kleines Marmor- 
gefäss gefunden, vielleicht phönizischen Ursprunges). — Kefr Länty p. 359. 
(In K^ eS'Sämir alte jüdische Münzen gefunden). — Haifa, p. 360. (In 
der Nähe der deutschen Kolonie wurden Felsengräber entdeckt, in einem 
ein phönizisches (?) Bauzeichen). — Teil el-Kurdäneh, ibid. (Baedeker*, 
p. 269; Steine mit alten Baumarken). 

Unsere Arbeiten im Ostfordanlande III, Briefe Dr. Schumachers in 
Haifa. Mitth. d. DPV 1899, p. i — 6. (p. 2 flC über Öeris); p. 17—23 
(p. i9£ über die Ruine Teil ed-dahab; p. 21 über Teil der' aUa)\ p. 33—39 
(p. 37fil Dolmen bei el'Bedije)\ p. 52 — 55 (p. 52flf. über die Ruinen von 
Ri^ltb und kleinere Funde daselbst). 

Rdsebericht i8g8. Von Professor R. Brünnow. Mitth. d. DFV. 1899, 
p. 23 — 29 (p. 25 über Petra, p. 26 (3rab bei El-Kahf siehe unten p. 2343 
(Clermont-Ganneau), die Ruinen von Chau [eine Stunde östlich von Qatat 
eZ'Zerkä\ Bo$ra), p. 40 — 42, 56 — 61 ; 81 — 91 (Inschriften, s. oben p. 2i7ff.), 
Nachtrag, p. 100 f. 

Aus der Philisterebene. Von L. Bauer. Ebda., p. 42 — 45. — P. 43 
über Eqron. 

Mitiheilungen von meiner Palästinareise i8gg. Von Professor Dr. Sellin. 
Ebda., p. 97 — 100. — I. Noch dnmal teil dscheldsc/iül, p. 97. — 2. Bethel, 
Bdhawen, Ai, p. 98. — Ebda. 1900, p. i — 9, Schluss. — 3. Kefr Schejäl 
und Teil Menunije, p. 4. — 4. Teil el-mutesellim, p. 5. — 5. Einige An- 
tiquitäten, p. 6. (In Sebaste: „zwei in Stern gearbeitete bärtige Männer- 
köpfe^ .... ein auf einem rechteckigen Sockel von i m Höhe sich erhe- 
bender prachtvoller Steinkopf; .... eine fertige (Götzen-?) Figur, ebenfalls 
von etwa i m Höhe, mit aufgerissenem Munde und verzerrtem Gesicht, der 
Elinnbart in zwei divergierende Sti^Qme zertheilt und bis auf den Bauch 
herabfallend". Eine sehr eigentümliche Broncefigur aus Kefr kennä: „Auf 
einem 2 72 cm hohen Sockel, der von vier kleinen menschlichen Figuren 
mit auf dem Bauche zusammengelegten Händen getragen wird, steht die 
SV2 cm hohe Figur, drei Homer an der Stirn, einen i cm hohen Kopf- 
schmuck auf dem Haupte". — Eine in Nazareth erworbene Metallplatte 
mit einer jedenfalls gefälschten und einer vielleicht echten Inschrift Auch 
einige fragmentarische griechische Inschriften werden mitgeteUt). 

Ergänzungen zu meiner Karte des Dscholän und westlichen Haurän. 
Von Dr. G. Schumacher in Haifa, Hierzu eine Tafel. ZDPV XXn (1899), 
p. 178 — 188. P. 184 Dolmen in der Nähe des Teil ' ameidün et-taitani; 
p. i86 einige griechische Inschriften in dschiltln, auch ein Stück eines vier- 
seitigen Altars (?) aus Basalt. Zwei Seiten sind mit Büsten von Männern, 
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eine dritte mit der einer Frau geschmückt; die vierte trägt eine griechische 
Inschrift 

El'Kahf et la Caveme des Sept-Dormants ; par M. Clermomt-Ganneau. 
CR 1899, p. 564 — 576 mit zwei Tafeki (auch Recueil HI, p. 293 — 303). 

Die Höhle der Siebenschläfer der muslimischen Tradition sei eine der 
Grabhöhlen in £1-Kahf, SSO von 'Amman, in der Nähe der Pilgerstrasse 
von Damaskus nach Mekka. CL-Gan. giebt eine Beschreibung und Ab- 
bildungen von den beiden dort vorhandenen Grabhöhlen nach den Photo- 
graphien und Ortsaufiiahmen BrünnoVs, s. oben p. 233. 

High Place and Altar at Petra. By Samuel Ives Curtiss. Pal. Expl 
Fund QuSt 1900, p. 350 — 355 mit 2 Tafeln. (Beschreibung eines Altars 
nördlich von der Zitadelle and zweier Obelisken). 



Curtiss, S. L — Ancient Shrines in Northern Syria: Bibl. Sacra '99, 
p. 184—90. Nach OB Xm, 4544. 

Les ruines d^ Arslan-Tash; extrait d^une lettre de H!amdy-Bey. CR 
.1899, p. 617 — 619 mit I Tafel. VgL auch p. S23f. Im Jahre 1883 hat 
Hamdy-Bey in Arslan Tash, zwei Tagereisen südwestlich von Edessa, Skulp- 
turen in ass3rrischem Stil entdeckt, die dem 7. Jahrhundert angehören 
dürften: Löwen, Stiere imd schreitende Krieger. Im Jahre 1886 wurden 
18 weitere Platten gefunden. Die beigegebene Tafel zeigt eine vor kurzem 
gefundene schöne in assyrischer Manier gehaltene Reliefdarstellung eines 
Streitwagens mit einem bärtigen Manne imd einem Eunuchen; dem Wagen 
folgt ein Reiter. 

Vom Mittelmeer zum Persischen Golf durch den Haurän^ die syrische 
Wüste und Mesopotamien, Von Dr. Max Freiherm von Oppenheim. 2 Bände, 
XVI + 334, XVI + 434, mit s Karten und zahlreichen Abbildungen. 

Auch in archäologischer Hinsicht interessant und belehrend; vgl. be- 
sonders I, p. 87flf. über den Haurän, p. 278 flf. über Palmyra. 

The ancient Standards of Measure in the East, By Lieut.- General Sir 
Charles Warren. Pal. Expl. F. QuSt 1899, p. 218—268 m. Tabelle, 

357—371. 

DerivcUives of the Ancient Cubit of 20 • 6iög Inches. Idem^ ibid. 1900, 
p. 14s — 149. VgL auch p. 149 f. 
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Miscellen. 

Kephtr im AT. ^,Es ist unbegreiflich, wie ein so naheliegendes 
wort, das ganz deutlich an mehreren stellen vorliegt, wie "I^U keblr 
„princeps" so lange der aufmerksamkeit hat entgehen können, weil — 
man nicht wagt, über das wissen der Massoreten hinauszugehen. . • . 
Ez. 32, 2. (Pharao) du D^ TfiD ,jungleu der Völker" ist unsinn und 
fadeste geschmacklosigkeit, wenn sofort der vergleich kommt: du 
warst wie ein krokodil. . . . Ez. 38, 13. Saba, Dedan, die händler 
von Tarsis und alle ihre principes. wie man sich hier unter den 
„löwen" etwas vorstellen kann, bleibt geheimnis der erklären „salon- 
löwen" sind doch gar zu profan". So WmCKLER, AUorientalische 
Forschungen^ 2. Reihe, p. 239. Auch Ps. 34, 11 sei D^'^fiD in D^*»» 
zu berichtigen. 

Sabäische Denkmäler % heisst es: p« ^plJT lljm DWH JWD D'Tpni 
DTDn „und es zogen aus hundert Löwen und machten einen Ein- 
fall in das Land Himjar". Gl 825/: \y0 p DWH JWD ^nS 1[D'Tpn]1 
I^DH „und es zogen aus zweihundert Löwen vom Stamme IJumlän. 
aS IV, 693: ID1T6IH tel pWöl jrDW p&H „die Löwen und Frauen 
und Schützlinge (?) und alle ihre Kinder". Die Erklärer sind darüber 
einig, dass hier keine „Löwen", sondern „Krieger, Männer" gemeint 
sind, und WiNCKLER hat nichts dagegen einzuwenden*. Wären nun 
diese Texte nicht auf Steindenkmälem, sondern nur handschriftlich 
erhalten, so würde jetzt vielleicht ein scharfsinniger Criticus mit 
kühnem Griff das *! aus DI^H herausholen und so DII^H zu Dt^H, d. h. 
die lächerlichen „Salonlöwen" zu schlichten „Männern" machen 3! 



Zur Bauinschrift des Bar-Rkb, Über diese Inschrift bemerkt 
NöLDEKE ZDMG LII, p. 322: „Leider ist aber auch ihr Sinn durch- 
aus nicht ganz klar. So kann ich mir noch immer nicht denken, dass 
Hn und rDt darin auf ein- und dasselbe Gebäude gehn sollen. Hoffent- 

X MoRDTMANN, Himjarisehi InschrifUn tmd AUertümer^ p. 5. 

3 MUteäungm der Voräeras. Ges. 1897, p. 345. 

3 Dem AT.licheii TM noch niher steht J^\ in o^su^ . . . ^UJ\ d^^ ^^^aa-U 
^UJ\ >yL\ jtqAt m, 473x7 ond >y^\^ <5U» JaqAt III, 615,3, ^^ ^' ^ Müller 
reffend mit dem sabäiichen *1VM yerglichen hat {Denkmäler aus Arabien^ p. 40). 
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lieh bringen weitere Funde uns Aufklärung". — Es sind thatsächlicb 
zwei verschiedene Gebäude. Die Stelle heisst: ,,Und ein schönes 
Haus besassen nicht meine Väter, die Könige von Sam'al. Es war 
ihnen ein Haus fiir alles (?). Dasselbe war ihnen ein Haus für den 
Winter, und dasselbe ihnen ein Haus fiir den Sommer. Daher habe 
ich gebaut dieses Haus''. 



Eine aramäische Inschrift aus BabyUnu In den MUteibmgen der 
deutschen Orient-Gesellschaft zu Berlin, Na 6, p. 3 veröffentlidit 
Deutzsch die aramäische Inschrift eines Stempeb, den die Ziegel 







eines von KOLDEWEY im I^a^r aufgedeckten Gebäudes tragen. Ausser 
der Inschrift zeigt der Stempel das Bild eines schreitenden Löwen. 
Nach Delitzsch's Mitteilung (ebda, Anm.) liest EüTiNG die Legende 
^np^ und versetzt sie in die Zeit um 650 v. Chr.* 

Delitzsch hat auch mir eine Zeichnung der Inschrift zugesandt, 
und ich habe ihm eine wesentlich andere Auskunft erteilt Ich schrieb 
ihm, dass die Schrift auf die persische Zeit hinweise. Faläographisch 
sei die Lesung X^"^ am wahrscheinlichsten. Doch könnte 3 + 4 an 
2Mchen sein» dann wäre es ein n, und hierbei käme die gut semitische 
Legende IHK^ heraus. 

DELtrzsCH's Edition der Inschrift ist keine editio princeps. Der 
Stempel wurde bereits vor genau 100 Jahren herausg^eben! — 
von Joseph HAGER in seiner Dissertation on the newly discavered 
Babylonian Inscriptions, London 1801, 4^ Ich kenne die Abbildung 
nur aus KlaproTH's Übersetzung dieser Schrift: Über die vor kurzem 
entdeckten Babylonischen Inschriften, Weimar 1802, Taf. IV. Da findet 
sich keine Angabe darüber (vgl. p. 90), ob Hager's Zeichnung einem 
anderen Werke entnommen oder nach dem Originale hergestellt ist, 
auch nicht wo dieses sich befindet. Ich kann es auch sonst jetzt nicht 
feststellen, doch ist der Ziegel vermutlich in London oder Paris. 



> Herr Prof. Hopfmann zeigte mir das Heft Iran yor Abschlost des Druckes» 
daher die Erörteniiig an dieser SteUe. 
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Der ei^stc Buchstabe ist ein sicheres h. Im zweiten sieht EUTING 
ein p. Er hält also den Uzenden Strich für den Kreis am cp. Dafür 
ist er aber zu dünn und zu lang. Diesen Kreis sehen wir schon 
auf den ältesten Denkmälern (Zengirli, Ninive: CIS II, Tafel I) sich 
öffnen und rechts nach unten krümmen (O), Cj/, ^). Die Form cp 
kommt zwar auch auf späteren Denkmälern vor, doch bildet sie da 
eine Ausnahme. EUTlNG hat die Zeit 650 vermutlich nach dem Thon- 
täfelchen CIS 11, 19 mit dem Namen )TXph (aus 659) bestimmt; aber 
auf diesem sieht das Qoph schon fast so aus wie das p der Quadrat- 
schrift; auf 21 aus derselben Zeit hat es schon ganz diese Form. Es ist 
ja nicht völlig ausgeschlossen, dass der Buchstabe trotzdem ein p ist, 
aber zu dieser Annahme liegt keine Notwendigkeit vor, da er sich ohne 
Zwang anders bestimmen lässt. Wie in der phönizischen, so ist auch in 
der aramäischen Schrift beim ^ der eine Schenkel des Winkeb allmäh- 
lich verkümmert, und wir finden ihn in neubabylonischer und späterer 
Zeit als einen kleinen Strich; manchmal ist er auch ganz weg- 
gelassen (CIS n 7a, 58). Der Buchstabe kann also sehr gut ein H 
sein. Das Bild bei Hager weicht gerade bei diesem Zeichen stark 
von KoLDEWEY's Faksimile ab, aber jenes giebt erst recht ein gutes 
M. Nadi beiden Zeichnungen könnte es aber auch ein n sein. Dieses 
steht in der aramäischen Schrift gewöhnlidi schräg, doch vergleiche 
man QS II, 51, 80. 

Das dritte Zeichen zeigt die gewöhnUche Form des Jod aus 

Ltdsbartki, Ephemeris I. 1^ 
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persischer Zeit; das vierte steht dem p dieser Epoche am nädisten« Der 
Kopf ist zwar sonst mdir gekrümmt, aber die Schrift dieses Stempels 
zeigt eine offenbare Vorliebe für grade Linien. Doch könnten audi 
beide zusammen ein n sein. Was mich hierbei besonders stört, 
das ist der Ansatz links an der Senkrechten. Man kann jedoch in 
ihm eine Ligatur zwischen dem stehenden Strich und der Queriinie 
sehen; vgl. das n in ItSDn CIS H, 19 und n und n in NE Taf. XLUI, 6. 

Dagegen ist das letzte Zeichen ganz sicher ein t. EUTING sieht 
darin ein \ Im altsemitischen ^ hat sich Z allmählich zu einer 
geraden Linie gestreckt; der Mittelstrich ist bis in die jüngste Zeit 
geblieben. Auf den undeutlichen Photographien einiger Thontafdn 
sieht ^ wie Z ^us, z. B. auf II, 39, aber im Jod von ^^*1D derselben 
Inschrift ist der Strich deutlich zu sehen, ebenso in 41, 42. Dagegen 
ist i eine gute Ubergangsform von Z 2u |. Genau das ^ des baby- 
lonischen Stempels findet man in II, 65 aus dem Jahre 504; auf 67» 69 
kann man es gewissermassen sich zu | strecken sehen.' Dieses t ist 
also nicht nur an sidi zweifellos, sondern weist neben den anderen 
Zdchen mit grosser Wahrscheinlichkeit auf die persische Zeit hin. 

Rein paläographiscb betrachtet liegt also die Lesung tp^h oder 
tp^rh am nächsten. Für diese Wörter weiss ich allerdings keine 
Deutung. Man bedenke jedoch, dass der Stempel aus Babylon stammt 
und jedenfalls einer Zeit angehört, wo hier ein solcher confluxus 
gentium stattCemd, wie jetzt etwa in London oder New- York. Daher 
darf man einen Namen der sich nicht aus einer semitischen oder ira- 
nischen Sprache ableiten lässt', nicht a limine abweisen. Die baby- 
lonischen Inschriften enthalten ja auch unzählige Namen, die man nidit 
nur nicht deuten, sondern nicht einmal einer bestiomiten Sprachen- 
gruppe zuweisen kann. Aber andererseits glaube ich, dass man nie- 
mals den rein paläographischen Standpunkt einnehmen soll, sondern hie 
und da eine ungewöhnliche Form supponieren darf, wenn dabei ein 
zutreffender Sinn herauskonunt Daher sehe ich auch tmßh als eine 
mögliche Lesung an. 

s Nach Babelon, La Pints AMmhnda^ p. 37 f. hätten aodi Masdai-MfiBses 
ein tolchet ^ alt Zain ; aber die zweite HUfte des 4.* Jahrhunderts wftre fftr diese 
Form SU sp&t Aaf der Münse PI. VI, 15 scheint mir irrtflmÜch 'JJ\jyi ^ 
'JJ\til und in 14 Zjyi — Syfp tu stehen. 

» Ma&quaat und Andreas schreiben mir, dass sie tftifh, tpvA ans dem Persisdien 
nicht erklären können. 
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Zu Vog iSy Die Worte JH^Ä^ fWI ^om sind von jeher eine 
crux interpretum gewesen. Die griechische Übersetzung hat oök 
öXiruiv dq)€ib/i(TavTa xPHM^^ujv. Hierin scheint äq)eibi^<TavTa dem TOH 
und oÜK öXItuiv xP,nM<S^TU)V ]H^Ä^ ]^Hn zu entsprechen. TDH bedeutet 
aber »»zurückhalten'', also das Gegenteil von dq)€ibeTv. Mit Rücksicht 
auf Vog 6^ ist vorgeschlagen worden, TDH als Pael anzusehen : andere 
von Ausgaben zurückhalten, sie ihnen ersparen, indem man sie selbst 
macht Sehr glatt ist diese Deutung nicht, aber bis jetzt ist keine 
bessere g^eben worden. Das Wort dahinter wird gewöhnlich ^HH 
gelesen, aber das giebt keinen Sinn. NöLDEKE dachte an ptit, meinte 
aber selbst, dass es eine zu gewaltsame Änderung wäre (ZDMG XXIV, 
p. 97). Hoffmann liest pnn und leitet es von \^^ ab: [Geldjmin- 
derungen — Ausgaben. Diese Erklärung habe ich in die NE, p. 368 
s. v. aufgenommen. 

\y^ bedeutet jemanden in etwas kürzen, ihn in (nicht: um) etwas 
ärmer machen; ^U <^) = ^ — *^ ^^^ v-->U>h ^Z^ ^^^ (.^UJ. Hier- 
von einerseits zu \^ja = ^^, andererseits zu X^X\ etwa = bandvai 
ist also der Weg nicht weit. 

Dass man diese Erklärung ohne Bedenken annehmen kann, zeigen 
die Ma rib-Inschriften. Nach ihnen war im Südarabischen der Gebrauch 
von Hn im Sinne von „aufwenden, ausgeben'' ganz gewöhnlich. Man 
findet es so Gl. 554, Z. [32], 36, 82, Gl. 618, Z. 115. Praetorius 
sieht ZDMG LII, p. 11 mit Recht darin ein Passiv, vgl. Lane, 
p. 1074 c. Ein Nomen scheint vorzuli^en in ]«n Hai 152,3 {^j) 3^^ 
oder by^?), vielleicht in demselben Sinne wie in p«n Vog 15. Da- 
gegen ist Hnn Hai 1475 unsicher in der Lesung wie in der Bedeutung. 



Zu den semitischen Zahlzeichen. In der Orientalistischen Litteratur* 
Zeitung 1901, Sp. 68f. zeigt ScH WALLY die oben p. 106 ff. besprochene 
Schrift Gundermannes über die Zahlzeichen an, dabei „fallt es'' ihm 
„nicht ein, in den Ton zu verfallen, der im ersten Hefte der „Ephe- 
meris für semitische Epigraphik" angeschlagen worden ist". Wohl 
aber fallen ihm folgende Dinge ein: „Es ist richtig, dass griechisch 
P — 100 aus semitisch qoph (p) stammt'' ... Es „entsprechen die 
(arabischen) Zeichen der Werte von i — 400 der Reihenfolge des alten 
phönikisch-hebräischen Alphabetes, nur dass für 60 nicht $äd (^), 
sondern sin (^) — das phönikische Alphabet gebraucht für sin und 
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schin nur ein Zeichen — und für 90 nicht ?ä (^), sondern §äd (^) 
gebraucht wird." Also nach SCHWALLY stammt griechisch P — 
100 aus semitisch p; nach Schwally (nicht nach Gunderbiann!) 
sollte man im Arabischen für 60 säd erwarten — denn ^ entspricht D 
— und iiir 90 zä erwarten — denn J» ist aus S entstanden! 



Repertoire depigraphie semitique. Anfang August 1899 wurde 
von der J. RiCKER'schen Verlagsbuchhandlung eine vorläufige Anzeige 
der Ephemeris für semitische Epigraphik versandt. Am i. September 
desselben Jahres teilte De VoGOß der Acad^mie des Inscriptions et 
Belles-lettres mit, dass die Kommission für das Corpus inscriptionum 
Semiticarum beschlossen habe, Bulletins (fepigraphie semitique heraus- 
zugeben (CR 1899, p. 549 f.). Im Februar 1901, während des Druckes 
dieses Heftes, erhielt ich von J. RiCKER die erste Lieferung eines von 
der Acad^mie herausgegebenen Ripertoire cPepigraphie semitique. 

Das Repertoire wird von der ganzen Kommission des Corpus 
bearbeitet. Herausgeber sind Ch. Clermont-Ganneau und J.-B. 
Chabot. Nach dem, was im ersten Hefte geboten wird, hält sich 
das Repertoire innerhalb engerer Grenzen als die Ephemeris. In der 
Ankündigung wird allerdings mehr versprochen. 

Die neugefundenen Inschriflen werden in Transkription mitgeteilt, 
und eine Übersetzung und ein kurzer Kommentar beigegeben. Für 
leichtere Texte genügt das; für wichtigere und schwierige Inschriften 
ist eine so summarische Behandlung nicht geeignet. Diese müssen 
nach allen Seiten hin untersucht und erörtert werden, alle Möglidi- 
keiten in der Lesung und Deutung sind zu prüfen, auch muss man 
ausschauen, ob nicht der neue Fund Licht auf ältere wirft. Die 
Kommission will die Inschriften so rasch wie möglich den Orientalisten 
zugänglich machen und ihnen die Mitarbeit ermöglichen. Aber zu 
einer erfolgreichen Mitarbeit müssen die Texte auch in guten und 
zuverlässigen Abbildungen vorgelegt werden. Das vorliegende Heft 
giebt aber nur ein einziges Faksimile. Welcher ernste Forscher wird 
die dort p. 9, hier p. 164 publizierte Grabschrift nach einer Umschrift 
zu deuten suchen? Gleich die erste Inschrift des Repertoire zeigt, 
dass seine Transkriptionen mit Reserve und Kritik entgegenzunehmen 
sind. Es ist die phönizische Inschrift aus Memphis, die ich oben 
p. 152 ff. erörtert habe. Selbst auf der dem Repertoire beig^ebenen 
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Tafd ist zu sehen, dass in Z. i tXVWjlhyt *7^H steht; gelesen wird aber 
AVttSfJTTD ^D^. Schon dieses *7^M zeigt, dass in Z. 2 nicht ^3^ stehen 
kann. Auf meinem Gipsabguss ist auch deutlich zu sehen, dass der 
Buchstabe nach M oben den langen Schaft des ^ hat Unter diesem ^ 
zeigt der Abguss Abdrücke von kleinen Löchern im Steine. Diese sind 
auf der HeUogravüre des Repertoire mit dem unteren Striche des 
^ zusanmiengelaufen, so dass er dort wie die untere Partie eines ^ 
aussieht; auf dem Abguss sind sie aber scharf von ihm getrennt — 
In Z. 4 wird DIH \fh) gelesen. Selbst die Tafel zeigt mit Sicheriieit, 
dass nach 1 kein h dasteht; das folgende Zeichen sieht auch da mehr 
wie ein 3 als ein J^ aus (s. oben p. 158). — Einigen Lesungen Berger's 
in der Inschrift p. 9 wird im Kommentar von De VOGüfi widersprochen; 
wer die Tafel in der CR zu p. 560 studiert, wird sich überzeugen, 
dass noch andere Lesungen Berger's unzulässig sind; vgl. oben p. 165fr. 
Auch an den Deutungen ist manches zu beanstanden. Für den 
Anfang der dritten Zeile der Inschrift von Memphis wird TtOf vor- 
geschlagen. Das Suff. 3. sing. f. lautet nur im Dialekt von Byblus 
n, sonst ^; die Präposition U)f scheint im Fhönizischen nicht gebräuch- 
lich gewesen zu sein, also könnte höchstens ^MM dagestanden haben. 
Den Herausgebern ist aber der Schaft des h entgangen, der auch auf 
der Tafel zu sehen ist, vgl. oben p. 155 f. — In der Lücke vor den 
Namen soll 0)'41fe< oder 0)^^^ gestanden haben. „Meine (seine) Brüder, 
bezw. Söhne'' könnte nur ^^^ oder VTH geschrieben sein; dass ^^ zu 
ergänzen ist, habe ich oben p. 156 f. gezeigt. — Eine kleinere Inschrift 
aus Memphis heisst ]^M T\^ ]Th. Hierin wird ]n durch IJanna wieder- 
gegeben; niO wäre wahrscheinlich Hin geschrieben. ]n gratia giebt 
einen guten Frauennamen. — ]^H sei P"^H und p (Noun) eine Gott- 
heit Die Teilung kann richtig sein, aber auch dann braucht ]\ kein 
Gott zu sein, vgl. ]U"]? VSt^,» Ich setze p^« — pOIJ; das D ist vor 
dem ^ durch eine Art Dissimilation zu 1 geworden, vgl. NE, p. 393 
s. D. — Eine andere Inschrift lautet TTW p KöH^.« Zu HDH bemerkt 
CL-Gan. „peut-fitre abr^viation epigraphique d'un nom propre tel que 
T^n, roten, etc.?" Diese Ableitung halte ich für richtig, aber an 
epigraphische Abkürzungen mit angehängtem H glaube ich nicht; H^ 
Hanno schon spricht dagegen. — Für T^iKiXUHSSlf in der Grabschrift 
Eph., p. 164 fragt Berger (p. 10), ob man nicht TOiö^ MJ^ „ich selbst 

> Ich werde mir Ton diesen Intchriften Abklatsche kommen lassen and sie im 
n&chsten Hefte noch einmal besprechen. 
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hai>e errichtet" abtrennen könnte. Das könnte höchstens nKlt9 ^OSf 
sein. Denn DSJ^ heisst nicht ,4ch selbst", und H^b^ ist nicht puniscfa 
(s. oben p. 153). In derselben Inschrift, Z. 5 übersetzt Berger uVm 
VDttf ,,der Gott Sonne''. Dies ist jedenfalls unrichtig, vgl zu oVk und 
D^^H oben p. 155. Dazu bemerkt nun Derenbourg mit Hinweis auf 
die südarabischen Inschriften „peut-Stre la d^esse Soleil". Was hat 
die arabische Sams in Carthago zu sudien? — Zu D^!M9 in der 
punischen Inschrift Eph. p. 19, Z. 3 bemerkt Der. (p. 16): „Cf. le 
sens donn^ ä O^^m Deut. XXIII, 14; chald^n O^^HM, ,,armes"; takn. 
^ip« ,,magasin -= oi*^"- Hier sind sehr verschiedene Dinge zusammen- 
geworfen. Von *7^tH Deut XXIII, 14 mag der Stanun )tM sein. 
„Chald^en D'^^tlH, armes" giebt es nicht. Gemeint ist wohl p^tM; dies 
gehört aber zu p. -in«, Kp^itl«, Hpi'^tlH wiederum ist persisch! — tm 
auf derselben Seite unten ist hoffentlich ein Druckfehler fiir "IITT, s. 
oben p. 23; wie sollte tin „Dornhecke" bedeuten? — Zu p. 19 — 25 s. 
oben p. 171 ff. — Die SOBERNHElM'schen Inschriften sind mit wenigen 
Korrekturen übernommen. In der Inschrift 6 (s. oben p. iQpf.) ist das 
unrichtige Datum 115 — 116 n. Chr. beibehalten. Für Mitfini (s. oben 
p. 204f.) schlägt Cl.-Gan. „die Erbin" vor! In 8f transkribiert Sob. 
den Namen D^p^ durch Nardssus; in der Erklärung bemerkt er D^^ 
"» NapKaio^. Dasselbe liest man auch im Repertoire. D^^ kann 
doch nur Nardssus oder NapKaTo^ sein. Ich bin für das Letztere. — 
Das Datum in Ronzevalle 10 (oben p. 208) ist 172, nicht 173. 

Das Repertoire der Pariser Akademie wird die Einrichtung der 
Ephemeris nicht verändern. Auch in den folgenden Heften werden 
sämtliche neue Funde mitgeteilt und erörtert, sämtliche Arbeiten über 
semitische Inschriften besprochen werden. Selbstverständlich werde ich 
auch über den Inhalt des Repertoire eingehend referieren. 



Die f&r dietet Heft in Aussicht gestellte Veröffentlichimg der übrigen Inschriften 
▼on Arebsvn musste leider för das nächste, rerschoben werden. Ich habe von der 
Direktion des Osmanischen Museums drei weitere Sendungen Abklatsche erhalten, 
aber die der Seite a erwiesen sich als wenig brauchbar. Diese Seite soll sehr un- 
eben sein und sich schwer abklatschen lassen. Ich hoffe demnächst andere Abklatsche 
Ton ä SU erhalten, event. auch yon ß, wenn auf dieser Seite Inschriften stehen sollten. 

S. 70^ Z. 23 L Ar „Merkur'* st „Saturn". Das Versehen ist mir, nicht Hoffmann, 
sususchreiben. 



Digitized by 



Google 



Baisamem. 

Zu den anregendsten Kapiteln in W. Robertson Smtth's ,,Religion 
der Semiten" gehören die Auseinandersetzungen über die Natur der 
semitischen Baalim (Übers., p. 66 ff.)« Er sucht zu zeigen, dass sie 
die Herren der irdischen Gewässer seien, durch die der Boden seine 
natürliche Fruchtbarkeit erhält^ sodass er keiner Nachhilfe seitens der 
Menschen oder des Himmels bedürfe. Dass sich nun in den Götter- 
lehren der Nordsemiten ein „Baal des Himmels" nachweisen lässt, 
fuhrt er darauf zurück, dass in den Ländern, die von den Phöniziern 
und Aramäern bewohnt waren, die Bodenkultur vom Regen abhängig 
war; vom Himmel kam also die Fruchtbarkeit und der Segen, daher 
sei bei diesen Völkern ein Himmelsbaal entstanden. Das Schwierige 
bei dieser Erklärung ist, dass der Baisamem erst sehr spät auftaucht, 
zu einer Zeit, wo eine Fortentwickelung des semitischen Heidentums 
aus sich heraus kaum noch stattgefunden hat Noch schwieriger ist 
es, dass auch bei den Südarabern ein Gott erscheint, der nach fast 
allgemeiner Annahme dem DDfiSf b}f^ entspricht: der ^IXn, der schon 
von den ersten Erklärem als „Herr des Himmels" gedeutet und auch 
in den jüngsten Arbeiten so erklärt und mit dem t8^'2 in Zusammen- 
hang gebracht wird*. 

Es ist also vor allem die Frage zu erörtern, ob man wirklich in 
'^KWl einen dem V^ analogen Gott zu sehen hat Sollte das Ergebnis 
dementsprechend sein, so wäre allerdings noch weiter zu untersuchen, 
ob etwa der ^ID^ bei den Südarabern eine spätere Entlehnung und 
erst dem lff'2 nachgebUdet sein könnte. 

> VgL OsiANDER ZDMG XIX, p. 271. In letzterer Zeit s. B. Hal£vy, I^n/, sim, 
1S99, p. 269. Mit einiger Einschränkung Fell, ZDMG LIV, p. 259. Mehr die 
grammatische Form betrifft Praetorius, Neu^ Beiträge, p. 29, vgl. auch Hommel, 
Ckr^»9 p« 44 !• ult, 46 h und Au/säiMe, p. 141. 

Lidzbartkt, £phem«ris L '7 
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Der Gott "^MXn wird in den südarabischen Texten recht häufig 
genannt, trotzdem lässt sich aus ihnen wenig über sein Wesen ermittehi. 
Es scheint, dass er besonders vom Stamme D1DM verehrt wurde; als 
Kultstätten lernen wir ^D und D'TpD kennen\ Glaser 1790 (Hofinus. 9)': 
„NN weihte dem ^M D"»H H^H ^ttSn diese Statue von Gold". — 
Os 363: „NN weihte dem [mpi] hv^ DTD« H^H ^wS diese Statue". 
Auch die fragmentarische Inschrift Hai 359 weist auf den Zusammen- 
hang des Kultus des ^1D^ mit den D'TD« hin*. — Miles i«: „NN 
weihte seinem Gotte DnpD hp^ ^ItSÖn diese Statue von Gold« — SD i: 
„NN weihten dem Dipl h)f^ nÄH diese Statue und die beiden Kamele 
von Gold". — Hier steht nDTl statt ^1Ö»n, doch ist, wie schon die 
Gleichheit des Epithetons und die ganze Form der Inschrift zeigt, an 
der Identität nicht zu zweifeln. Als p^ h)f^ wird er bezeichnet in 
Glaser 1053 (Hofrnus. 8): NN weihte dem p ^JTD ^oSn diese Tafelt 
Auch die Bussinschriften Gl 1052, 10547 gelten dem pi ^1 ^löSn, 
obwohl er nur in der zweiten ausdrücklich so genannt wird. In dem 
verwandten Texte Hai 682 steht p^ für p h)fX Dass auch in der 
Schwesterinschrift Hai 681 mit DTJW H^H n^D hp^ der ^HD^ gemeint 
sei, ist nicht sicher, aber wahrscheinUch. In Hai 149, die gleichfalls 
die Wendungen Wn und ^n enthält, lernen wir ihn als ^frl ^lÄl 
kennen. Ohne jede Beziehung steht er in Hai 171, doch stammt die 
Inschrift aus el-Fer'-Haram, weist also wie Hai 359 auf den Kult des 
Mofin in Haram hin, vgl. SD, p. 12. Femer steht er ohne nähere 
Bezeichnung in Os 33, vermutlich auch in 32. In Glaser 1055 
(Hofm. 37) hat vielleicht ein Epitheton dabei gestanden, ebenso in 
1056 (Hofm. 36) und Fr. 20 (JA 1845 II, p. 174). In Hai 542 ist die 
Ergänzung ^irän vor D*11 unbegründet, um so mehr, als dies eine 
minäische Inschrift ist, der ^D^^ bis jetzt aber nur in sabäischen 
nachgewiesen ist 



I Vgl SD (» MORDTMANN und MÜLLER, Sohäiseke DenkmäUr), p. II f. 
a D. H. MÖLLER, Süäarahische Altertümer^ p. 26, vgl. auch HoMMRL, AufiHu 
p, 169. 

3 ZDMG XIX, p. 284; SD, p. II. 

4 Vgl. SD, p. 12. 

5 ZDMG XXX, p. 680, SD, p. II. 

6 Vgl. auch HoMMEL, AufsätUf p. 140L, der zur Schreibung ^ an XM9 erinnert 

7 Hofmus. 6, 7; vgl. auch HALivY, Xev. sim, 1899, p. 267 ff. 
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Der ^113^, wie er in diesen Inschriften erscheint, unterscheidet 
sich in nichts von den übrigen Göttern des südarabischen Pantheons. 
Es werden ihm ebenso „Bilder" geweiht, wie etwa dem Aknaqah, 
oder 'Athtar, oder Ta'Iab^ oder der Sams. Ob etwa die Reinheits- 
gesetze, wie sie aus Hai 681, 682, Gl 1052, 1054 hervorgehen, nur für 
seinen Kult galten, lässt sich nicht bestimmen; wahrscheinlich ist es 
nicht Da die Inschriften keine Datierungen haben und von manchen 
das Aussehen der Originale nicht bekannt ist, lässt sich auch nichts 
Sicheres darüber sagen, wie weit die Verehrung des *1D^ zeitlich 
hinaufreicht. Wo von ihnen zuverlässige Abbildungen vorliegen, weist 
die Schrift einen späten, z. T. sehr späten Charakter auf. Wir sehen 
femer, dass, wo er verehrt wurde, sein Kultus kein ausschliesslicher 
war. Er ist kein „Herr des Himmels", der den Kult des DID^f^ H^^ 
verdrängt hätte, jedenfalls kein |iöVo^ oöpavoO KÜpio^. In Os 33 wird 
er zusammen mit Dil?^ rFr\ D^n in HpD^HI ^Sirn'"W>J^ genannt, 
sogar an letzter Stelle. In Miles i steht er zusammen mit der Xiyxjf^ Hl 
und nach ihr; auch in Os 32 finden wir ihn in Gemeinschaft anderer 
Götter. Den Baisamem werden wir in einer anderen Weise kennen 
lernen. Das wäre nun zwar kein Hindernis, in ihm dennoch einen 
OOpdvio^ zu sehen, wie ja auch bei den Babyloniem Anu und bei 
den Griechen und Römern Zeus bezw. Juppiter neben einer erheblichen 
Anzahl anderer Götter verehrt wurden. Aber gegen den „Herrn des 
Himmels'' erheben sich auch noch sprachliche Schwierigkeiten. Welche 
Form soll ^IDB^ sein? Ed. Meyer sieht darin ein Äquivalent zum 
assyr. Samamu (ZDMG XXXI^ p. 741); aber dies wurde kaum Samawu 
gesprochen, und für das Arabische ist ein Übergang von m zu w 
nicht wahrscheinlich. Dass "Hdl^ ein Adjektiv sei (^L SD, p. 12), ist 
ganz ausgeschlossen'; H steht auch im Südarabischen nur in der Idafe*. 
Die andere dort gegebene Erklärung, die sich besonders auf die Form 
"tX^ stützt, nämlich ^IDB^ sei ^ti^, in das ein 1 eingeschoben wurde, um 
den Hiatus zu vermeiden, scheitert daran, dass an den Stellen, wo 

' In SD wird anf ^^^. ^ M^erle" hingewiesen. Mir ist dieser Aasdruck 
nicht bekannt, und ich habe ihn weder in arabischen noch in abendländischen 
Wörterbfichem gefiinden. 

« Auch in li^an. öla 45 darf man in [VtOjn p "fi^n "IMD nicht mit Müller 
W als AUribut sn nd^n deuten „beim himmlischen Talmt, Sohn des Ha[nu'As]<<. 
Wie ein solches Attribut lauten würde, zeigt '*3ron nPM 1,1. Es liegt hier wohl 
der st c eines Substanüvs ror, etwa ^Jl^-«^, im Sinne von „Hoheit''. 

17^ 
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sicher das Wort für ,,Himmel'' vorkommt, sich niemals die Form 
"^MM findet. Die minäische Form ist {Ü)TtlM. Sie findet sich Hai 47831: 

p:in riö'^i nrtoin oän« w und Hal2S7y: orttm dS-w w». Die sa- 

bäische Form hingegen ist O)*^*^» die dem äthiopischen A^f^ entspricht 
Die Belegstellen sind zum Teil recht jung: JTWI )W^ ^JTBn SD 41 f.; 
pö&nn pönCl) Hai 63,; h^ÜT) ytÄyi pam rÄ in der jüdischen In- 
Schrift Gl 394/5 (vgl. En? 104, p. 365). Femer in der christlichen 
Inschrift Gl 55482: p-l«l fOi^ h^^ ]7lhH KTll 1^^2. In Mars 13 (^. 
arch. 1899 II, p. 15) ist ptsBn unsicher. Selbst wenn dies dastehen 
sollte und nicht etwa ))^Bn, könnte es nicht ,,le Cäeste'^ sein. 

Ich habe nun erwogen, ob man etwa in ^1t3l^ einen Plural von 
*Ci sehen könnte, d. h. ^3^C^ oder ^Ci!>, das nach J»|;l gebildet 
wäre. Dagegen spricht aber vor allem, und daran hat sich auch 
HoMMEL gestossen, (Clirest, p. 46), dass das Wort für „Himmel" in 
den südsemitischen Sprachen stets singularisch ist Man wolle nicht 
O^^C^ dagegen anführen. Denn diese Form ist erst mit dem Ein- 
dringen der babylonisch-jüdisch-christlichen Vorstellung von den sieben 
Himmeln entstanden ^ zu der später der Glaube an sieben Erdenk 
und noch später der an sieben Meere ^ hinzugekommen ist. 

Keine der südarabischen Inschriften mit '■Itdän ist nachweislich 
älter, als die nordsemitischen Texte, aus denen wir den DDI^^V^ kennen. 
Ich fragte mich daher, ob vielleicht der Kult des Bs. ebenso vom 
Norden her nach Südarabien gedrungen ist, wie später die Verehrung 
des Rahmänä und noch später das Christentum. Sollte nun etwa 
"^tSO doch ein Plural von (D)nDB^ und zwar eine buchstäbliche Über- 
setzung des nordsemitischen ptS^, DldtS^ sein? In diesem Falle wäre 
nun allerdings die Existenz des ^\din im äussersten Süden für die 



I Zum n s. MoRDTMANN, Beiträge tur mmäischen Epigraphik^ p. 95 und Hommrl, 
Miti, d. Vorderemai. Ges. 1897, p. 260. 

a Häufig im Qorän. Ober die sieben Himmel in der älteren jüdischen nnd 
christlichen Litteratur vgl. Kaut2SCH, Apokryphen II, p. 121 i. Die Araber haben 
auch schon ziemlich frfih die rabbinischen Namen der sieben Himmel erfahren, vgl. 
meine Legendae propheticae, p. 51. 

3 Im Qorän kommt der Plural von yjl^\ nicht vor. Auch im Hadith ist fast 
ausschliesslich von ^J^^^ KZi^y¥^\ die Rede, vgl. Tabari I, p. 37 flf. Doch mag 
schon frfih die Vorstellung von sieben Erden hincngekommen sein, siehe ebda., 
PP- 44f 50- 

4 S. meine Bemerkungen ZDMG XLVIII, p. 667 unt. (^^ 3r — ^a^^l iLn^-*J\). 
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Beurteilung des Bs. bedeutungslos. Aber auch fiir diese Annahme 
U^ keine zwingende Notwendigkeit vor. Es ist vielmehr kein Grund 
vorhanden, in ^Msin ein anders geartetes Wort zu sehen, als in den 
vielen mit % rn zusammengesetzten süd- und nordarabischen Namen, 
d. h. als etwa in Dn^n m, D^TJ^n m, Sj:^\ ^\ ji.^\ ^>, ^y^\ ^> 
u. a. Diese Bezeichnungen sind natürlich Epitheta, keine Namen. 
Aber solche Beiwörter, die man wohl zunächst im gewöhnlichen Leben 
gebrauchte, um das Aussprechen des eigentlichen Dtt^ zu umgehen, 
drängten allmählich die Namen selber zurück, bis diese ganz in Ver- 
gessenheit gerieten, wenigstens beim profanen Volke. In '•IdSh ist ^W 
wahrscheinlich kein Ortsname, sondern ein Appellativ; die Bezeichnung 
bedeutet vielleicht „der Hoheitsvolle". 

Der südarabische Gott hat also mit dem Balsamem nichts zu 
thun, und eine Untersuchung über das Wesen dieses kann ihre eigenen 
W^e gehen. 

Die Texte, in denen der Bs. genannt ist, sind sehr jungen Datums*. 
Keiner reicht üt)er die hellenistische Zeit hinaus, die Mehrzahl gehört 
sogar der römischen an. Aber in diesen Epochen finden wir Spuren 
seines Kultes bei allen nordsemitischen Völkern. Er reicht von Sar- 
dinien und Karthago bis nach Falmyra. Die ältesten Texte sind die 
punischen, die dem 3. — 2. Jahrh. v. Chr. angehören dürften. Aus 
eis I, 139 (NE, p. 427, B, a) ersehen wir, dass er auf der Habichts- 
insel einen Kultort hatte: „Dem Herrn Baassamem-in-In6$im zwei 

Stelen und , die gelobt hat Baalhanno von (der familia des) 

Bodmelqart, Sohnes des I:Ianno, Sohnes des Esmun'amas, Sohnes des 
Maharbal, Sohnes des At-s". Der Baalhanno ist ein Unfreier, aber 
nach seinem Namen zu schliessen, muss er ein Punier sein, wenigstens 
ist der Name bis jetzt nur aus punischen Texten belegt. Auch die 
Form des Namens mit dem Suffix \^ ist punisch. . — Der Balsamem 
wird femer genannt in der Inschrift CIS I, 379 aus Karthago: „. . . hanno, 
Priester des Balsamem''. Leider ist das Vorhergehende weggebrochen, 
denn es wäre interessant zu wissen, ob auch dieser Priester des 
Himmelsbaal der Tanit und dem Baalhammon eine Stele gelobt und 
dargebracht hat. Dafür spricht allerdings, dass der Stein zusammen 
mit lauter Widmungsstelen an diese Götter gefunden worden ist. 



> Dms Material ist mehrfach snsammengestellt, am TolUtändigtten von Cumont 
in Pault-Wissowa's RtaUncydapadie I, coL 2839 ff. 
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Auch dieser Mann ist ein Punier; «^ mag selbst zu «in^J^l zu er- 
gänzen sein. Auf einen Kultort des Bs. in Karthago selber weist 
allerdings auch dieser Text nicht hin, denn ICH könnte einem fremden 
Orte angehören. Doch lässt sich auf ihn aus den Punica Plautina 
schliessen. Denn dass in GUNE(B)BALSAMEM.-- eine Anrufung 
des Dtdfi^^l enthalten ist, scheint auch mir sicher, mögen auch die 
umgebenden Wörter oder Wortgruppen dunkel sein*. Obwohl dies 
nun die ältesten Belegstellen für den Bs.-Kult sind, so dürfte er doch 
kaum von den Puniem ausgegangen sein. Es ist vielmehr anzunehmen, 
dass er zu ihnen aus dem asiatischen Heimatslande gelangt ist. 

Den zuverlässigsten Beleg für seinen Kultus in Phönizien selbst 
liefert die Inschrift CIS I, 7 (NE, p. 418, d, i): „Dem Herrn, dem 
Baisamem, was gelobt hat Abdelim, Sohn des Mattan, Sohnes des 
Abdelim, Sohnes des Balsamar im Bezirk von Laodicaea. Dieses Thor 
und seine Thürflügel habe ich machen lassen . . . .' im Jahre 180 nach 
den Herren der Könige, dem Jahre 143 nach dem Volke von Tyrus, 
damit es mir gereiche zum Andenken und guten Namen unter den 



< Ganz vor kurzem ist wieder eine karthagische Inschrift gefunden worden, in 
der Dfitt6n genannt ist. Berger teilt sie CR 1901, p. 847—849 nut [NoU sur mu 
MouveUi ipüaphe sacerdotale de Carthage), Sie steht anf einem Tifdchen, das wahr- 
scheinlich in die Verschlnssplatte einer Grabkammer eingelassen war: 

Din^n n*i rchtras p Dindn n*i ^'vid p luvn 

Die Namen sind echt punisch. *lfia^3fi«fM, in dem das *l fibrigens nicht Töllig sicher 
ist — D ist aber ausgeschlossen — , kommt hier cum ersten Male vor. Auch diese 
Inschrift weist mit einiger Sicherheit anf den Kult des 'Va in Karthago hin. Der 
Artikel n in D^TOH 3*1 scheint auch darauf hinzudeuten, dass V3D*V1D und tshcTOS 
Priester desselben Gottes waren. Mr findet sich auch QS I, 359. Bsrgsr hebt 
herror, dass auch dort ein Vpi*lt9 diese Bezeichnung trägt, aber der Name war ja in 
Karthago sehr häufig. Es scheint, dass auch damit irgend eine Tempelwürde be- 
zeichnet ist BxRGER sieht darin einen Träger von ^|f^, mit Rficksicht auf Tertuluan, 
De PalUo 4(!), während CL-Gan. es mit beuTcpcardTnc 6€o0 BoXfiapiobbou {Rscual \ 
103, 2) zusammenbringt Es wäre hier M2V « ^^i^, wie auch in den Suffixen M « ^ 
sei Aber hier wurde die Endung tr sicherlich nicht t gesprochen; vielleicht d «> 
hebr. 1*. Ich vermute in K3V einen „Kleiderwechsler<< im Tempel, ein Amt, wie es 
jetzt noch die Hums in Mekkah innehaben. Zum Worte siehe IIKön. 25, 29, zur 
Sache Wellhausen, ResU^ p. iio, Robertson-Smith, Rdigion der Somim (Übers.)^ 
p. ii6ffl 

2 ^ros^lt^sni ist jetzt noch ebenso unerklärt, wie vor 40 Jahren. Ich prüfe diese 
Gruppe, so oft ich an die Inschrift gerate, aber ohne bis jetzt etwas Gescheidtes 
gefunden zu haben. Ein Einfall, darin ^n^^ ^i[)^pi[)9 n^ei der Verlobung meiner 
Töchter" (mit ^ oompag., vgl NE, p. 397) zu sehen, verdient kaum dieses Beiwort 
Siebe auch weiter unten, p. 295. 
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en meines Herrn Balsamem in alle Ewigkeit; er segne mich!'' 

Inschrift stammt vom Jahre 132 v. Chr.*; sie ist also jedenfalb 

er ab die punischen Texte. Wie in diesen, so wird auch in ihr 

n 17'1 kein anderer Gott genannt, und der monotheistische Zug 

X fallt besonders au( wenn man sie mit der Inschrift von Ma*süb 

r p. 4i9,e) vergleicht Wie hat man sich nun diesen Gott zu er- 

»? Sollte er sich aus den Göttern der einzelnen Städte oder den 

t^en D^J^n entwickelt haben? Wie Robertson-Smith sich diesen 

j^ang denkt, habe ich bereits erwähnt. Aber diese Auffassung 

:t doch manches Bedenkliche. Ein solcher Wandel wäre wohl in 

älteren Zeiten, etwa in den ersten Jahrhunderten nach der Nieder- 

ng der Semiten in Kanaan denkbar, aber für die Verehrung eines 

len allgemeinen Himmelsgottes fehlt uns für die ältere Zeit jede 

. Die Baalim erscheinen uns noch später durchaus an irdische 

Lokalitäten oder sonst an irdische Dinge gebunden. Die einheimischen 

authentischen Quellen hierfür sind recht spärlich, aber diese genügen 

doch, um uns zu zeigen, dass im Vergleich zum Kulte der anderen 

Gottheiten der des Himmel^ottes ganz singulär ist Der König von 

Sam'al nennt den pH^J^^ der Dynast von Tarsus den Hil ^1, der 

König von Sidon den p2t b^^, die sidonische Gemeinde im Piräus 

spricht noch im ersten Jahrhundert v. Chr. vom p2t ^V^, und aus noch 

späterer Zeit lernen wir den MepKOupio^ bdifiivo^ xdifiii^ Xdfiuivo^ 

kennen (vgl. p. 335); vom DDfi^ hp^ hing^en spricht ein Sklave in 

Kossura und ein Mann von Umm-elawamid, beide in privaten 

Weihungen. Dies zeigt auch, welches Gewicht man Philos BceXcTafiiiv 

als fiövo^ oöpavoO Kiipio^ beilegen dart Für seine Verehrer mag er 

es gewesen sein, vielleicht war er ihnen überhaupt der einzige göttliche 

Kupio^, aber an dieser Verehrung nahmen nicht alle Phönizier Teil 

Auf die aramäische Form BeeXcrafiiiv möchte ich dabei kein Gewicht 

l^en, denn die Phönizier ^rächen zu Philos Zdt aramäisch; die älteren 

Texte haben ja auch rein kananäische Formen*. 

Man bedenke femer, dass Dtdfi^ h}f^ kein Gegensatz zu einem 
*tt hp^ pt ^:), pn h}f^ ist In den Namen dieser üb}f2 liegt ja nicht 



X Eine andere Beseichnung Ar Balsamem war IafUf)|ipo0^o^ d. h. nWf ^f^ [V)D], 
das wohl auch das semitische Prototyp su Ali oöpov(q» Ot|fiaTqi in emer Inschrift 
von Bybliu(l) ist, TgL Rxnan, Mission en PfUnide^ p. 234f. nnd SchOrer, SBBA 1897, 
p. 2ia Zn der Inschrift von Antaradns (Rxnan, p. 103!) [6€](|f Ot|fiaTqi oöpaviqi 
[ Mi]9p<|^ vgL SchOrsr ebda., p. 313. 
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ihre Beziehung zu dem Element, über das sie gebieten und ihren 
Schützlingen zur Verfügung stellen, sondern eine Angabe der Gemein- 
schaft, an der sie teilnehmen, die sie fördern und schützen. Diese 
ühjf^ konnten also ihre Natur und ihre Thätigkeit ändern, ohnedass 
darum in ihrem Verhältnis zu ihren Schützlingen eine Änderung ein- 
zutreten brauchte. Der Name Dtdfi^ h}f^ klingt doch ganz anders als 
hy^ eines bestimmten Ortes; er ist den in diesen Namen ausgedrückten 
engen Beziehungen zu seiner Qientel enthoben und in die Feme 
gerückt. 

Die Quellen fiir die Erforschung des semitischen Heidentums 
gewähren uns keine Mittel zur Lösung dieser Frage, doch lässt sich 
aus dem AT einiges hierfür schöpfen. Eine Benennung wie „Gott 
des Himmels'' für Jahve sollte im AT weniger auffallen, und doch 
findet sie sich da fast ausschliesslich in einem bestimmten Zusammen- 
hange und unter bestimmten Verhältnissen. Man beg^^et ihm in 
Texten, die die Ereignisse im Exil behandeln, und fast immer im 
Munde von NichtJuden, oder Juden, die zu solchen in engeren 
Beziehungen standen. Kyrus spricht von D^O^f^ TJ*^^ nVT (Ezra i, 2; 
nChron. 36, 23), desgleichen wird Nebukadnezar Dan. 4, 34 der Aus- 
druck txyM "ifyo in den Mund gelegt. In den Erlassen des Darius 
und Artaxerxes ist die Rede von «JOttf ?l^^ (Ezra 6, 9, lO; 7, 12, 21, 
23). Ebenso bezeichnen Juden Heiden gegenüber ihren Gott als 
HJS«^ a^e (Ezra 5, 11, I2; Dan. 2, 37, 44) oder «jet? «19 (Dan. 5, 23). 
Bei Daniel und Nehemia findet sich auch sonst txys^ 71^^, bezw. ^9^7^ 
D'iOV^ (Dan. 2, 18, 19; Neh. i, 4, 5; 2, 4, 20). Bezeichnend ist auch 
Jona I, 9. Auf die Frage der Besatzung nach seiner Heimat und 
seinem Volke antwortet er »X ^^^ ^^J'i^^ ^Ö^ö nVT-n^JT ^Di^ ^T;iJ. Das 
Jonabuch dürfte ebenfalls der persischen Zeit angehören. Ausserdem 
findet sich D^.O^ h^ in dem jungen Psalm 136, 26, und D^.9^ N[6^ nvr 
neben p^JJ VJ^«J Ü'^PfttJ TJ"^^ iTliT in (Jen. 24, wo die Epitheta als 
Einschiebsel angesehen werden. 

Wir ersehen daraus, dass die Bezeichnung „Gott des Himmek", 
und zwar in verschiedenen Formen, fast ausschliesslich in der persischen 
Zeit gebraucht wird, auch da besonders im Verkehr mit Persem, oder 
überhaupt mit Andersgläubigen. Es ist bereits die Vermutimg aus- 
gesprochen worden, dass in dem Ausdrucke eine bewusste Anlehnung 
an die Religion der persischen Herrscher vorlieget Ich bin derselben 

X Vgl. Bertheau-Ryssel, Esra, Nehemia^ p. 133. 
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Ansicht. Der Unterschied zwischen dem mazdajasnischen Glauben 
und den heidnischen ReUgionen, wie die Juden sie sonst kannten, 
musste ihnen auffallen. Sie mussten merken, dass die Religion der 
neuen Herren ihrer eigenen näher stand, als die ihrer sonstigen Um- 
gebung. E^ war aber für sie von Wert, dass auch die Ferser es 
merkten, es ihnen womöglich klar zu machen, dass zwischen Ahura- 
mazda und Jahwe keine wesentlichen Unterschiede voriianden seien. 
So mögen sie zunächst vor Persem ihren Jahwe als Himmelsgott be- 
zeichnet haben, dann mag sich diese Benennung überhaupt Anders- 
gläubigen gegenüber eingebüi^ert haben. E^ scheint, dass dieser 
Taktik auch der Erfolg nicht fehlte. Das grossmütige Verhalten der 
Perserkönige den Juden g^enüber wird auf ihre allgemeine Toleranz 
g^en andere Religionen zurückgeführt. Als Beispiel hierfUr wird 
besonders Kyrus* Auftreten in Babylon genannt Aber von den 
Göttern Babylons als Intimer Herrscher anerkannt zu werden, hatte 
für ihn mehr Wert als die Gunst der Nationalgottheit des unbedeutenden 
Völkchens im fernen Westen. Wenn man also Kyrus ab n^ des 
Jahwe bezeichnet und ihn sagen lässt, dass der Himmelsgott Jahwe 
ihm alle Reiche der Erde verliehen habe, so li^en hier vielleicht tiefer- 
li^ende Vorgänge und Einflüsse vor*. 

Zu dieser Erscheinung haben wir eine Parallele aus späterer Zeit 
Wie in der genannten Epoche „Gott des Himmels'' eine beliebte Be- 
zeichnung für Jahwe ist, so erscheint er in den Litteraturwerken aus 
hellenistischer und römischer Zeit als „höchster Gott" als 6eö^ CtpuTTO^, 
d. h. als p^^ hti. Diese Wendung ist sicherlich älter, aber sie scheint 
aus irgend einem Grunde um die Zeit wieder in Mode gekommen zu 
sein. Man findet sie nun nicht nur im Munde von Juden, sondern 
auch bei Andersgläubigen, wenn sie den Gott der Juden bezeichnen 
wollen. Wie in den Erlassen der Perser vom fcWJ^ t^t^ die Rede ist, 
so findet sich in den Edikten der römischen Kaiser und der römischen 
Behörden die Bezeichnung 6 CqiuTTO^ 6eö^. ScHÜRER hat nun ge- 
zeigt*, wie die Verehrung dieses höchsten Gottes unter jüdischer 

f Auch Ed. Meyer stellt GesekuhU in (1901)^ p. 170 f. den Baltamem mit dem 
jfidtschen D^f^in \n6M zuiammen, ohne aber in dieiem ein prins su sehen. Ich 
glaube, dass auch er die Bedentang des Bs. im semitischen Heidentum su hoch an- 
schlägt Zum ^'3 in Palmyra s. hier p. 255 ff. Ich habe übrigens das betr. Kapitel 
und überhaupt den Band erst gelesen, als die hier mitgeteilte Ansicht über den 
Balsamem sich bei mir bereits gebildet hatte. 

* SUsmigsbiridUi dir Berl AkatUmU 1897, p. aooff. 
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Propaganda ach noch vor der Ausdehnung des Christentums unter 
den Heiden verbreitet hat^ Wir ersehen auch aus den Denkmälern 
der Palmyrener, dass der Einfloss der Juden auf ihre Religion sdir 
stark war, ohne dass gerade eine Verdrängung derselben stattgefunden 
hat. Sollte nun etwas ähnliches in älterer Z6X, mit dem ,, Himmels- 
gott" vorgegangen sein? Von den Zeugnissen für die Verehrung des 
D0B6)^1 reicht keines über das Jahr 200 v. Chr. hinaus. Der Kult 
kann freilich älter sein. Aber nichts weist darauf hin, dass er über 
die hellenistische Epoche hinausgeht. Er ist also erst zu einer Zeit 
nachweisbar, wo bereits eine ausgedehnte jüdische Diaspora existierte. 
Daher können damab ebenso jüdische, monotheistische Vorstellungen, 
selbst ohne jüdische Propaganda» in das Heidentum eingedrungen sein, 
wie I — 2 Jahrhunderte später. Dazu würde auch das sporadische 
und singulare Auftreten des Himmelsgottes passen, ganz analog dem 
späteren Kulte des ^'YipicTTO^. 

Die Verehrung des Hinmielsgottes wurde aber mindesteQS noch 
durch änen Umstand gefördert Die Herrschaft der Perser in Syrien 
wurde durch die der Griechen al^döst Die neuen Herren waren 
aber weniger tolerant g^en die einheimischen Kulte. Die Seleudden 
haben sogar mit starkem Nachdruck Propaganda für den griechisdien 
Zeus gemacht. Antiochus Epiphanes bemühte sich, den ZeO^ 'OXOfimo^ 
in Jerusalem und den Zeu^ Zdvio^ auf dem Gerizim einzuführen 
(UMakk. 6, 2). In Tyrus gehörte der Tempel mit der goldenen 
Säule, dessen Gott zu Herodots Zeit Herakles-Mdqart war (II, 44), 
später nach Menander (Jos. Ant. Vm, 5, 3 ; c. Ap. 1,18) dem Zeus, 
den wiederum Dius (Jos. Ant. a. a. O.; c. Ap. i, 17) Zeu^ *OXü|iino^ 
nennt'. Dieses Epitheton zeigt, dass Zeu^ hier nicht nur dne Um- 
schreibung für ^V^ ist^. Bd diesem Wandel wird auch ein ofiizidles 



s Auch £11 den Phöniziern dürfte der *EXioOv K(xXo6|ievo( ^'YitnoToc (Philo 
Bybuus ed. O&ELLi, p. 24) auf diese Weise gekommen sein. Jedenfalls darf man 
ans diesem *EXioOv ebensowenig Schiftsse fftr das Alter des 11^^^ Vm ziehen, wie ans 
der Bezeichnung des Hyrkanos 11 als dpxtepeO^ 6€o0 öi|r(aTOU in dem Erlasse des 
Augnstns, Joseph. Antt XVI, 6, 2 (gegen Gunkel, Gmesis (1901)^ p. 260]. 

> Vgl anch MovESS, PhSnmer I, p. lyöf. — Ausserdem gab es nach Herodot 
einen Tempel des „Thasischen Herakles"; es ist wohl derselbe, den Menander 
an der angefahrten Stelle als Herakles*Tempel bezeichnet. 

3 Dagegen ist es nicht richtig, dass Antiochus Epiphanes den Kult des olym- 
pischen Zeus in Antiochia gestiftet (Movers a. a. 0.)^ oder dass in dem von ihm 
erbauten Tempel des Apollo Daphnäus ein Bild dieses Zeus gestanden habe (so 
Baudissw, Studien II, p. 213, Anm. 4). Ammian sagt: EMUm tempore die XL KaUnd, 
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Eintreten fiir den griechischen Gott mi^ewirkt haben. Auf Einflüsse 
derselben Art mag es zurückgehen, wenn wir mehrfach einheimische 
Götter mit ZeO^, später mit Juppiter identifiziert finden, die in Wirklich- 
keit anderen Göttern, z. B. dem "HXio^, entsprechen. 

Aber andererseits ist es nicht richtig, im Baisamem nichts als den 
griechischen Zeus zu sehen'. Sicher ist, dass wenigstens in späteren, 
syrischen Texten ^initfv^r^ geradezu eine Übersetzung von Zeu^, 
bezw. Juppiter ist. IIMacc. 6, 2 steht für ZeO^ 'OXiifimo^ und Zeu^ 
E£vio^ in der syrischen Version <ntKi lü^onXt ^iVitfv^r^ und ^ivirfv\f^ 
ffnoiimn. In der syrischen Übersetzung von IsoCRATES', ei^ AiifiövtKOV 
(LaGARDE, Analecta Syriaca, p. 176) heisst es l-^s^ )a^ ^i.\orfV\ft 
ffriSi^iy^o <m2k0)o<^ ^e{ ^, wo auch ^initfv^r^ einfach Zei3c 
ist Möglicherweise gehen auch die Namen ^>iriaV\^;^* und ^>ifta\^|V 
auf einen Namen wie Diogenes zurück. Aber dass von Hause aus 
DMf^y^ nichts als 2>us sei, ist mir aus folgenden Gründen un- 
wahrscheinlich. Die Semiten haben viel&ch fremde Kulte und fremde 
Götter übernommen, aber wo dies geschah, hat man den Göttern ihre 
alten Namen gelassen. Ich wüsste also nicht, warum die Phönizier 
den Namen Zet}^ nicht ebenso adoptiert haben sollten, wie 1DM, DM, 
^:i*Ü. Sie hätten sich ihn etwa mit 1^?, das ja als kananäischer Monats- 
name existierte, mundgerecht machen können. Dass sie aber statt 
dessen DDB6)^1 sagten, weist darauf hin, dass dieser Name schon 
vorher vorhanden war. Ich habe aber bereits die Gründe angegeben, 
die dag^en sprechen, dass er bei ihnen selbst entstanden sei. — Das 
historisch bezeugte Eintreten der Sdeudden für den olympischen Zeus 
iallt in die Mitte des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts. Daraus 
möchte ich allerdings nicht schliessen, dass vorher nicht solche Ein- 
flüsse stattgefimden haben. Trotzdem wäre es auflallig, wenn der 

Nooembrium ampUssinmm Daphuui A^oUmis famtm^ quod Epiphanes Anäockus rex üU 
conduHt tracundus et saams, et stmulacrum m eo Olympiaci Jovis imitamenti aequü 
parans magnitudinem^ suüta vi flammarum exustum est. (XXII, 13, i). Es war 
entichiedeii eine Statue des Apollo (rgl. auch Sozomenus, ed. Migne, p. 1273). Dass 
ihr aber die Grösse der Statue des Juppiter Olympiacus, d. h. der Statue des Phidias 
SU Olympia, gegeben wurde, ist immerhin beachtenswert. 

> So HoFFMANN» Fk9mkische Insckriften^ p. 29. 

> Bei Martin, Synhckaidaicae uutUuthnes^ P* 7i« Ich rerdanke das Zitat Herrn 
Proi Hoffmann. 

3 VgL Paynb-Smith, col. 584. Es bedeutet natflrlich nicht ^4«m* i^^avt«. 
Bei ASSBMANI, Ada Mart, II, p. 97 ist JtiA^ JL«bui ^»na>*fco vielleicht aus 
verderbt 
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Kult des Balsamem, wie die punischen Inschriften zeigen, so früh 
nach dem fernen Westen vorgedrungen sein sollte. Auch der Um- 
stand, dass er sich so lange erhalten hat, und zwar nicht etwa in 
staatlichen Kulten, scheint mir dafür zu sprechen, dass er nicht auf 
ein bloss offizielles Eintreten für Zeus zurückzuführen sei. Damit soll 
allerdings nicht gesagt sein, dass, wie später, so nicht auch schon in 
früherer Zeit hie und da, wo üOfffh^^ genannt ist, damit einfach Zeus 
oder Juppiter gemeint ist 

In Syrien wurde die Verehrung des üWh}f^ (bezw. {DBf^l) und 
des Zeus sicherlich noch dadurch gefordert, dass der Haup^ott der 
Aramäer, Hadad, von Hause aus ein Gewitter- und Donnergott, ein 
Kepaijvio^, war. Der Kultus des Hadad scheint nun schon früh auch 
nach Kanaan gedrungen zu sein, und besonders später, in römischer 
Zeit, hat er eine weite Ausdehnung gefunden ^ Philo von Byblus 
nennt unter den phönizischen Göttern den "Abwöo^ ßacTiXeO^ Oeöv 
(ed. Orelli, p. 34), und auch der Gott von Heliopolis-Baalbek, viel- 
leicht auch der Oeö^ BairoKafKii?, haben in sich Elemente des syrischen 
Gottes aufgenommen'. Dieser Hadad wird nun immer mit Zeus, 
Juppiter identifiziert. Andererseits ist es nicht wahrscheinlich, dass der 
Baisamem nur auf ihn zurückgeht, denn auch er hätte diesen allge- 
meinen Namen nicht bekommen. Auch scheint trotz dieses Hadad 
der Kult des pwh}f^ selbst in Syrien eine recht untergeordnete Rolle 
gespielt zu haben, und ich halte es nicht für richtig, in ihm eine 
speziell aramäische Gottheit zu sehend. 

Die authentischen aramäischen Inschriften, in denen der ]tX^hy2 
genannt ist, gehören alle der römischen Zeit an. Wir finden ihn in 
der nabatäischen Inschrift CIS II, 163 aus dem Hauran. Sie ist frag- 
mentarisch, auch ist hinter ]^23t8^1 eine Lücke, doch war vermutlich 
neben ihm keine andere Gottheit genannt. Unsicher ist die Lesung 
in CIS II, 176 aus Bosra. Ebenso findet man ihn zweimal in den 



X VgL Baudissin's reichhaltigen Artikel Der Goü Hadad in Hauck*s ReaUth 
cyJüopädie VII, p. 288ff. 

3 Zum ZcO^ oder 6€6^ BaiTOKadai^ vgl. R. Dussaud, Voyag^e en Syrie^ act.^mv, 
j8g6, (aus Rev. arch, 1897 I)» p* 16 ff. S. auch Perdrizet, Ql 1901, p. 2 19 f. und 
Dussaud, Rev, arch. 1901 II, p. 430 f. Es ist möglich, dass der Gott erst das Attribut 
des Adlers erhielt (ebenso wie der yon Heliopolis), als er mit Juppiter identifictert 
wurde. Jedenfalls möchte ich nicht mit Dussaud in der Darstellung des Vogels 
eine Gräsisierung der geflügelten Sonnenscheibe sehen. 

3 So N6ld£XI, ZDMG 1887, p. 712. 
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Inschriften der Safa (VogjiS, Dus4o8). Der Hauptgott in diesen 
elenden war er nicht; an erster Stelle standen da Dusares und 
besonders die Hat Auch bei den Palmyrenem war er durchaus nicht 
der oberste Gott, wie man es mehrfach dargestellt findet. Wir sind 
über den offiziellen Kult in Palmyra trotz der zahlreichen Inschriften 
schlecht unterrichtet. Die religiösen Texte rühren fast durchweg von 
Privaten her. Wo die Stadtbehörden sich äussern, reden sie von 
M^n^H, irdTptoi 6€of (Vog i, 2). In Vog 3 werden diese näher genannt: 
nnjni^V ^^ivn: ^M^. Auch aus der Söldnerinschrift Nordsem. Ep. 
p. 477, 2 ist zu ersehen, dass ^13^ an der Spitze der einheimischen 
Götter stand: IDnn \n^«^1 ^Mte^; im lateinischen Texte steht dafür 
nur Soli sanctissimo sacrum. Wo ^U^^V mit ihm zusanunengenannt 
ist, steht er allerdings immer voran, aber hierin folgte man nur einem 
alten Brauche. Der Mond wird im alten Orient in der R^^l vor der 
Sonne genannt, ebenso wie Silber vor Gold^ 

Wie ist nun das Verhältnis dieses ^:d^23 einerseits zu dem in den 
palmyrenischen Texten so oft genannten whfh TXCXf yiSi, andererseits 
zu dem in gewissen Inschriften nicht minder häufigen h^} Dieser ist, 
wie längst erkannt ist, babylonischen Ursprunges. Der Kult des Bei 
von Babel, des jüngeren Bei, des Bel-Marduk, des Gottes der Frühtags- 
und Frühjahrssonne, ist von Babylon aus auch zu den Phöniziern und 
Aramäem gedrungen. Trotz seines solaren Charakters, nach dem er 
mehr dem Apollo entspricht, wurde er doch als Hauptgott von Babylon 
von den Griechen mit Zeus identifiziert (ZcO^ Bf)XoO, und so begegnen 
wir ihm auch später in Palmyra. In Wadd. 2583 heisst es tujv 
To[0 • • •] Aiö^ BrjXou iep£u)V, und auch sonst finden wir ihn in latei- 
nischen und griechischen Inschriften genannt*. In den öfTentlichen, in 
der einheimischen Sprache al^efassten Urkunden findet man den 
Namen h^ nie^, wohl aber auf den kleinen Tesserae. Hier nun ist 
der Name häufig von einem Zeichen begleitet» das deutlich auf seinen 
solaren Charakter hinweist: ß, das doch kaum etwas anderes als die 



> Aus diesem Grunde möchte ich auch im ht^ys^ Ton Sam'al, der beständig vor 
VfiV steht, einen Mondgott sehen. Dazu würde es passen, dass Bar-rkb (-b ^MSST^S?) 
an einer Stelle h)IQT\ 'n&, an einer anderen pn^n ''M*)» sagt, cfr. NE, p. 443 f. 
Dem Namen liegt wohl dieselbe Vorstellung zu Grunde wie bn^^. Ob aber yT\ 
nach V>9 ein Reittier, oder bXf nach 'ST\ ein Wagen ist, kann ich nicht entscheiden; 
doch eher das erstere. 

> Siehe Mo&dtmann, Falmyrenisches, p. 41. 

3 In £n 20 ist ^n kein Gottesname (gegen Mordtmann, ebda.), vgl. NE, p. 236, ^ 5. 
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Sofuie mit den Stnüilcn ist, vgL die a gyptiaü ie Ificxog^fphe A '- Die 
Idesae Tessera Vog 143 (NE p. 483!, Tau XLK 5), wo ^ nach ^3 
oxtten im Satze stdit, zeigt mit Sicfaerfacft, dass es zo ^3 gdwrt md 
nidit etwa auf eine andere Gottheit hin we ist. Ich bin nun nat Bau- 
DISSXN' der Ansidit, dass dieser b2 mit Wshjfh ncv "p3 gemeint ist, 
der ja audi in Vog 101 (Wadd. 2575X Vog 124 (Wadd. 2627)3 und 
Ox 3 (Vog p. 74) mit Ad v^fkn^ nd än|«6qi wiederg e gAen ist 
Auf den jikfachen Chafakter all der Epitheta bei pafanjrreniscfaen 
Göttern habe idi schon öfter hingewiesen, und nfyfh TWMf ^^ c»^' 
q>ridit ol^VV ^"^^ ^ V^ (P^ 7^ 19X vgL-»icfa T}bl^ Ttev D|F ^, 
D^UnSl n^Bp (Ps. 1 13, 2) und «9^on •H^ÄIP TO? »"^ T ^Vf «* 
(Dan. 2, 20). Die kurze in aldiebräisdien oder a amafitanisdi c n Schrift- 
zachen hergestdite Insdirift NE, p. 44p, 2 zeigt, dass dac dem 7*13 
msafrfh TXatf genau eAt^>rechende Formd thtfh W ^TD bei den Juden 
im Gebraudie war. Es ist nun bezeidmend, dass man gerade den 
Namen des babylonisdien Gottes auszuq)rechen sidi scheute, ihn aber 
andererseits ab MTßO MOV auf Amuletten gdvaucfate. Dass er 
»dl so häufig in Namen findet und, mögen diese anch vid&di im 
Leben at^ekürzt worden sein, doch sidierhch mit ihnen ge^Mtxrhen 
wurde, ist nicht auffällig. Durdi die Zusammensetzung und Neutrildung 
zu einem anderen Namen hat eben der Dtf seine ur^Münglidie Kraft 
verloren. Auch die Juden spradien unbedenididi Namen wie pnr, 
ITP)^, VVfW aus — wie sie es auch noch thun — ^, als sie längst 
nidit nur nVT, sondern selbst ^mt aiszuspredien sich scheuten. 

Dieses ^1 bildet nun auch einen Bestandteil von ^U^ und das 
beweist, dass der Name ^3 in Palmyra vor dem Namen ^U^ 
existierte; aber nicht der Gott. Der Hauptgott der stark araUschen 
Stadt wird von Hause aus WHO gewesen sein. Der babylonische Gott 
muss nun zu einer Zdt, wo Babjdon nodi die religiöse Zentrale fur 
die Euphrat-Tigris-Länder und die benachbarten Gebiete war, audi 
nach Palmyra gedrungen sein und dort eine dominierende Stellung 
erlangt haben. Eine theologische Spekulation scheint dann den ein- 
hdmischen Gott, den tS^DB^, ab ^3 *JM^, ab Boten, ab sichtbare 
Offenbarung des ^1, gedeutet zu haben. Dass ^^^ nicht „König 

< Auch in phönizitchen Darstelltingeii der geflügelten Sonnenscheibe finden sich 
vielfach dieie drei nach unten gehenden Strahlen. 
* HaUCK*8 ReaUneykhpidU II, p. 339. 
i In einer Widmung der Stadt, vgl. auch Wadd. 26a8, Vog. p. yi. 
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Bd" oder ^^Molodi-Bel" ist', glaube ich aus den griechischen und 
lateinischen Transkriptionen MaXaxß^Xo^, McUachibelus ^ Malagbel^ 
Malagbelus*^ durchw^ mit a nach dem 1, was also ein ^9?^ voraus- 
setzt, schliessen zu dürfen 3. Ist die Inschrift CIL VI, 51 richtig kopiert, 
wonach im lateinischen Texte Belo, im griechischen aber MaXaxßt^Xip 
steht (vgL dag^en 50), so scheinen die beiden Götter auch hie und 
da kombiniert worden zu sein. 

Also ^13^— V&Bf und ^1 sind die Hauptgötter Pctlmyras, dag^en 
darf man den "pth'f^ nicht zu dessen eigentlichem Pantheon zählen, 
obgleich er offenbar dort Verehrer und auch einen Tempel hatte Wir 
finden ihn zweimal in Palmyra genannt: „Dem tKch^f IHD pttf ^1 haben 
(dies) machen lassen Nebuzebad und Jarhiböle, die Söhne des Bamebu, 
Sohnes des Nebuzebad, Sohnes des Male Akladi für ihr Heil und das 
Heil ihrer Söhne und Brüder im Monat August 425" (114 n. Chr. — 
Vog 73, NE, p. 474, 4). — „Diese fünf Säulen und ihre Querbalken 
und ihre Bedachung hat geweiht Zabdai, Sohn des Zebadnebu Qahzän, 
von den Ben! Ma*ziän(?), dem pfi^^!3, dem guten und belohnenden 
Gotte, für sein Heil und das Heil seiner Söhne und Brüder im Monat 
September 378" (67 n. Chr, — Eu 4, NE, p. 473, i)4. Femer in einer 
Inschrift des benachbarten et-Taijibe: „Dem txch^ KID IfiHÜ ^1 hat die 
Nische und das Bett geweiht Agathangdos*'. Mehr sagt der griechische 
Text: Ali M€in<rn|i Kepauv{i|i hitip (Tuin^pia^ Tpa[iavoO] 'AbpiavoO 
Zeß[a(TToO] ToO icupfou 'ATaOdvTeXo^ 'AßiXnvö^ Tf)^ AeKairöXeo^ Tfjv 
Kafidpav t|iKoböfiii<^€V Kai Tf|v kX(vii[v] H iöfuiv dviOiiKev. "Etou^ €>iu' 
fiiivö^ Adiou (134 n. Chr. — NE, p. 477, 4). Der hier genannte Stifter 
war vermutlich ein Sklave, und seine Heimat war Abila bei Damaskus. 
In allen drei Fällen ist bei Belsamin keine andere Gottheit genannt 
Das eine Mal hat er die Epitheta M^IDI^I M^tt, die man in Palmyra 
auch sonst bei einheimischen und auswärtigen Göttern findet (s. hier, 
pp. 202, 345); in den btiden anderen Texten wird er «D^V ^"^ genannt. 
Die Palm}rrener liebten die „schönen Namen'' sehr und sind mit ihnen 



> Siehe die Tenchiedenen Detttnngen in Diexlsr's erichöpfendem Artikel 
Malaekbelos bei ROSCHIR II, Sp. 2293 t 
s Die SteUen bei Drxxlbr ebda. 

3 Auch den Melek Taus (s. meine Atueinandersetsungen ZDMG LI, p. 598) hat 
man sich wohl eher als Engel oder Boten des Tammns su denken» der durch den 
Vogel auf dem Sandschak (Adler? Taube?) dargestellt ist. 

4 In Vog 165 ist statt ]0V ^V, wofür auch Mo&diiiann, Palmyremscha^ p. 43 
eintritt, vielleicht HDV "pD^ su lesen. 
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bd Göttern verschwenderisch uaigq;angen; dass man nun dieses Bei- 
wort nur beim pB^JD findet, beweist, dass es ihm besonders geborte. 
Es ist bald als ,,Herr der Welt", bald als „Herr der Ew^eit*^ ge- 
deutet worden. Cumont neigt mdir zu letzterer Auffassung, mit 
Rücksicht auf den in lateinischen Insduiften derselben Epoche häufig 
genannten Deus AeUmus, mit dem wohl ein asiatischer Gott g em e int 
ist'. Die hisduift mit Optumus Maximus Caeius Aetemus Jt^piter^ 
scheint besonders dafür zu ^echen^. Aber mit diesem Epitheton 
verhält es sich wohl ebenso wie mit den anderen, die idi in dieser 
Untersuchung berührt habe; auch dieses dürfte vom Judentume aus- 
gegangen sein. Die dem KD^ mo genau entsprechenden Wendungen 
13^9^99 X^\ D^ ^ \^Xsr\ sind bereits in der älteren nachbiblisdien 
Litteratur sehr häufig. Das zweite wird bis in die Jetztzeit hinein 
geradezu ab eine Utnschreibung des Gottesnamens gebraudi^ und 
D^^iyn \C^ ist mit c^^ vi) ^^^ hl den Islam eingedrungen. Es 
geht wohl auf ältere Formeln zurück, wie es sich ja auch mit dem 
ass3nischen Sar kiüati deckt. Dieses konmit fireilidi in den assyrisdben 
Texten meines M^ens nur in den Titulaturen der Könige vor, aber 
in der Inschrift des Armenierkönigs Rusas 11 ZDMG LVI (1902), 
p. 104 findet es sich auch als Bezeichnung des Gottes Chaldis. Für 
diese Formeln scheinen die griechisch spredienden Juden navroKpdTUip 
gesagt zu haben«; SchOrer hat at>er gezeigt (a. a. O. p. 205 f.), dass 
dieser Ausdruck filr Gott, ebenso wie euXoTilTÖ^, vom Judentume aus 
auch in das Heidentum gedrungen ist. In diesen Formeln kann man 
ja xbxf räumlich und zeitlich auffassen, thatsächlich aber wurde und 
wird es mehr räumlich gedacht, etwa wie das deutsche i^AU''. So 
scheinen denn die Epitheta »WJ«^ 3^, jl^ ^^J, D^IJ^ 10«f ^na und 
D^Siyn ]12i*l nach und nach in das Heidentum eingesickert zu sein. 

Haben sich nun die Verehrer des Baisamem ihn als Herrn des 
Alls gedacht, so werden sie doch in erster Linie in ihm einen Herrn 



< Vgl Cumont, Rev. arck. 18S8 I, p. iS4ff. und bei Pault-Wissowa I, Sp. 696t 
s CIL VI, 81, 82 ans Rom. 

3 Cumont in FesUckrifi /Sr Bamddrf^ p. 294 f. 

4 Köpio^ iravTOKpdTUip findet sich in der LXX als Wiedergabe von nUQS nVT 
(s. die Obersicht bei M. LÖHR, Uniersuckungm tum Buch Amm, Giessen 1901, p. 38 ff.^ 
aber es kann nicht als eine Obetsetzung davon entstanden sein. Eine Obersetznng 
ist icOpuK tOiv buvd^€U)v. Man hat aber das bereits vorhandene mtVTOKpdruip, das 
die Wendung Xtthf^n pn*) oder dVv ^ l^n*) wiedergeben sollte, auch fir nUQS ver- 
wandt, fiber dessen Bedeutung man wohl schon damals nicht einig war. 
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des Himmels und der Himmelserscheinungen gesehen haben. Das 
geht zunächst aus dem Kepauvio^ in der Inschrift von et-Taijibe hervor, 
aber auch ein anderer Text spricht dafür. Ich habe bereits ander- 
wärts zu zeigen gesucht \ dass das in den letzten Jahren viel erörterte 
Al^qärbuch der S3nisch-heidnischen Litteratur angehört; ebenda wies 
ich aber auf die Rolle hin, die der „Gott des Himmek" in dem Buche 
spielt Ich möchte nun auf die bereits dort besonders hervorgehobene 
Stelle auch hier hinweisen: „Mein Herr Sanherib gleicht dem [Gotte 
des Himmels] ^ und seine Grossen den Blitzen, die in den Wolken 
sind Wenn er will, bildet er (von) R^en und Thau [und] Hagel. 
Wenn er donnert, hindert er die Sonne zu scheinen und deren Strahlen 
gesehen zu werden, und hindert den Bei ein- und auszugehen in der 
Strasse und seine Grrossen gesehen zu werden, und hindert den Mond 
zu scheinen und seine Sterne gesehen zu werden''. Die Art wie hier 
die Überl^enheit des p^}f^ über die nordsyrischen Götter WM, h^ 
und fD hervorgehoben wird, ist fiappant. 

An dieser Stelle der Greschichte ist nur vom Himmelsgotte 
die Rede. In der armenischen Version wendet sich Ahiqar anfangs 
an „BelSm, l^el und Samin", vielleicht ptffby:^, hntt und \^ bezw. 
\ffW. Erzählungen dieser Art erleiden ja inmier grosse Veränderungen, 
und in der arabisch-neuaramäischen Version wendet er sich anfangs an 
die Götter, und erst als er von ihnen keine Antwort erhält, an den 
Gott des Himmels. Daher darf man aus jener Stelle nicht den festen 
Schluss ziehen, dass in dem Kreise, dem der Verfasser des Buches an- 
gehörte, neben Belsamin auch noch andere Götter verehrt wurden. 
Aber sie kann auch ursprünglich sein, und jedenfalls ist sie alt. 

In Nordsyrien hat sich sein Kult mindestens bis ins 5. Jahrh. 
n. Chr. erhalten. Isaak von Antiochia (f c. 460) klagt (ed. BiCKELL I, 
p. 210): 

„BeelSam!n, das Haupt der Götter, dessen Opfer gewichen sind aus 
Harr an, wird mit Tamburin und Hom noch öffentlich umhergefiihrt 
in Nisibis". Unter den gewesenen Göttern von Harran zählt ihn 



1 TkeohgUcke LUeraturteitung 1899, Sp. 608 f. 

2 In der syrischen Version getilgt; aber in der arabischen und armenischen 
erhalten. 

Lidxbariki, Ephemem L l8 
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auch Jacob von Serüg auf (ZDMG XXDC, p. iio): ^Aa ^Jjui^ %-a^{ 
llöisA to^»^o {K^)Lo ^^oiasJ&o} wpoo tiaoj ^^ao ^¥irf\v^^^. „Er 

hat Harrän irregeführt mit Sin, Be'elsamtn, Bar-nemre, dem Hundc-Mari 
und den Göttinnen Tar athe und Gad-ilat''. Eine hairanische Legende, 
in der Belsamin als Geliebter der Bdtis erscheint, hat sich bei 
Eutychius erhalten, s. Chwolson, Ssabier H p. 295. Möglich, dass 
dieser Götterfürst Be'elsamin in Harran und Nisibis von Hause aus 
Hadad, 'Abwbo^ ßacTiXeu^ Ociiiv, ist. 

Von den Syrern ist sein Kult zu den Armenieni gelangt Die 
armenischen Chronisten erzählen, dass Tigranes aus Mesopotamien „die 
Bildsäule des Barsamin, welche aus Elfenbein, Krystall und Silber ge- 
fertigt war", — das weist auf einen Gewittergott hin — fortfiihren 
und im Flecken Thordan aufstellen liess. Der dortige „Tempel des 
weissglänzend genannten Götzen Barsimnia'' wurde nachher vom 
h. Gr^or zerstört. Der Barsam(in) wird als Gott der Assyrer und 
Syrer bezeichnete Dass er sich in Nordafrika mindestens bis zum 
Ausgange des 4. Jahrh. erhalten hat, zeigt die viel zitierte Bemerkung 
Augustins*. Inzwischen haben sich auch die Gnostiker des Namens 
bemächtigt Hieronymus sagt treffend: Armagil, Barbeion, Abraxas, 
Balsamum et ridicubim Leusiboram, caeteraque fnagis portenta, quam 
nomina, quae ad imperitorum et muliercularum animos concitandos 
quasi de Hcbraicis fontibus hauriunt, barbaro simpUces quosque 
terrentes sono: ut quod nan inteUigunt plus mirentur^'K Auch in die 
Zauberpapyri ist der Name eingedrungen: 'Exiii effii 6 iT€9UKUig bn 
ToO oöpavoO 6vofid fiQi BaXcTdfiri^. — Kupie ßaivxuiuiuix ö d)v BaX- 
<^<iMn^ X^P^^ ic^P^c ^W iöiou^ oupavoü^ (ca. 4. Jahrh. n. Chr.)^. Am 
längsten hat er sich bei den Mandäem erhalten, die aus dem \tlff ^y:i 
einen pDMfiSH^ gemacht habend 

X Vgl. Gelz£R in den Berichten der s&chs. Ges, d, Wiss, 1896, p. Il9ff. 

2 Qucusi. in HeptaL VII, in ludices j6 ; Opera ed. MiGNE III, Sp. 797. 

3 Opera, ed. MlGNE I, Sp. 687; vgL auch II, Sp. 345, IV, Sp. 622. 

4 Vgl. Wessely, Griechische Zauberpapyri, {Abhandlungen der Wiener Akademie, 
pkü,-hist, CL Bd. XXXVI, 1888). p. 70, v. 1018 f., p. 71, t. 1060 b. 

5 Vgl. Brandt, Mandäische Schriften, p. 171. 
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Der Ursprung des Alphabetes. 

- y. HALAvy, Nouvelles Cansiderations sur VOrigine de 
C Alphabet Rev. sem. IX (1901), /. 356--170. 



F. E. PEISER, Das semitische Alphabet. Mitteilungen der 
Vorderasiatischen Ges. V (igoö), p. 43^-57. 



117 

118 Fritz HOMMEL, Aufsätze und Abhandlungen /, /. 472/, 



In der Abhandlung über den Ursprung der nord- und südsemitischen 
Schrift sprach ich mich dahin aus, dass das Alphabet eine freie An- 
lehnung an die ägyptische Schrift sei. Der Erfinder sei ein Mann 
aus Kanaan gewesen, der von der Existenz der ägyptischen Schrift 
und etwas von ihrem System wusste, dessen Kenntnis aber nicht so 
weit reichte, um auch einzelne Zeichen aus ihr entlehnen zu können 
(p. 134 unt). Gegen Hal^vy's Ansicht, dass das Alphabet zur Hälfte 
bestimmten Hieroglyphenzeichen nachgebildet sei, wandte ich ein, dass 
keine Ähnlichkeit zwischen den betreffenden Alphabetbuchstaben und 
ihren angeblichen Originalen bestehe. Hal]£vy ist von der Richtigkeit 
seiner Theorie so sehr durchdrungen, dass er in ihrer Ablehnung nur die 
Wirkung eines „sentiment personnel" (p. 356) sehen kann. Um nun 
„das Relief seiner Ansicht wieder schärfer hervortreten zu lassen", 
führt er sie noch einmal vor und sucht sie aufs neue zu begründen. 
Als Entlehnungen aus dem Ägyptischen sieht er an: 
^ («) aus (j ^ (D) aus -*- 

^ (a) aus n O (W aus A 

^ (H) aus m O (Ö) aus '^-=— 

^ P) aus S ^ 0) aus <=> 

h (i) aus '^wA^ \W(B^) aus T»T»T 

X (^) aus Ä 
Aus diesen Zeichen seien die anderen differenziert worden: ^ 
(H) und ^ 0) aus ^; — 1 O) aus ^; — ^ (ö) aus ^; — X 
bezw. Z (0 aus 3^; aus Z habe man dann noch Y^ (t) gebildet 
Femer cp (p) aus O; — y (1) aus ^; — ^ (^) aus <=>; — ^ 0) 
aus X» dann noch aus X (X + O). Ich glaube wenigstens seine 
Ableitung so verstehen zu dürfen, denn die Tabelle p. 359 und die 
Übersicht, die ihr folgt, widersprechen sich in mehreren Punkten. 

i8* 
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Man wird mir zunächst zugeben, dass viel Phantasie dazu gehört, 
um in der oben gegebenen Gegenüberstellung wirklich Ähnlichkeiten 
herauszufinden. HalÖVY sucht dem ein wenig nachzuhelfen, indem 
er an den Zeichen Änderungen und Umstellungen vornimmt. In jl 
soll der Fuss an den Kopf getreten sein, um zu A zu werden; fD, S, 
'wwNA, -H.— und ><-=^ hätten sich auf die Seite gelegt, bezw. aufeerichtet, 
so dass ^, >, y ^, n eigentlich aus 3, ö, 1» j, p entstanden wären. 
Ich glaube in meinen Abhandlungen über das semitische Alphabet, 
NE, p. 173 ff. und oben p. 109 ff., gezeigt zu haben, dass wo bei den 
Zeichen eine Änderung in der Form oder in der Stellung voi^eht, sie 
immer durch ganz bestimmte Motive veranlasst ist In der nord- 
semitischen Schrift herrschte im ganzen Altertum ausschliesslich das 
Bestreben, den Zeichen eine möglichst einfache Form zu geben, die 
es gestattete, sie schnell und am liebsten ohne Unterbrechungen zu 
schreiben. Bei der südsemitischen Schrift hing^en haben sehr stark 
ästhetische Motive mitgewirkt Was sollte aber die von Hal^VY an- 
genommenen Änderungen veranlasst haben? Warum ist Jl nicht zu 
dem höchst einfachen J, oder meinetwegen zu J geworden? Warum 
hat man bei fG nicht diese sehr einfache Form behalten? Sie ist viel 
bequemer als ^, da sie sich in einem Zuge schreiben lässt, während 
man ^ zweimal unterbrechen muss. In der That ist im Phönizischen 
^ zu ^ geworden. Auch bei den Aramäern wurde ^ zu 7], -^ 
und entwickelte sich dann zu DI, das mit fü^ Gl fast übereinstimmt 
Warum hat man femer aus SS oder & nicht '^ gemacht, eine Form, 
zu der ^ bald hinstrebte? Noch unbegreiflicher ist es mir, dass 
man an — **— oder i ohne irgend welchen Grund einen Strich anfiigt 
und daraus 3^ macht Wozu diese Vermehrung? Die Geschichte von 
^, das sehr bald zu p wurde, um sich dann noch zu H ^ ^^' 
einfachen, und die Entwickelung von ^, das auch zu ^ wird, lässt 
eher das Gegenteil erwarten. Man bedenke femer, dass man | zu 
^ gemacht haben soll, um daraus wiederum ein :t zu variieren! 

Ich habe oben p. 1 1 1 f. die Gründe angegeben, die dafür sprechen, 
dass das Alphabet bis zu der Form, die wir aus den Denkmälern 
kennen, keine wesentlichen Veränderungen durchgemacht hat. Nimmt 
Hal^vy aber solche an, glaubt er femer, dass diese Ändemngen sich 
in anderen Bahnen bewegt haben, als die der historischen Zeit, so 
thäte er gut, die Frage nach dem Ursprünge des Alphabetes ganz 



Digitized by 



Google 



Der Ursprung des Alphabetes. 263 

liegen zu lassen und ihre Lösung einer Zeit zu überlassen, wo man 
jene Formen kennen wird Denn wenn die Entwickelung vor 900 
eine andere war, als in der Zeit darauf, so kann sie in einer Richtung 
liegen, die die Alphabetzeichen den angeblichen Vorbildern nicht nähert, 
sondern sie im G^enteil von ihnen noch weiter w^^führt, und jede 
Beschäftigung mit dieser Frage ist dann eine nutzlose Spielerei. 

Bei einer Anzahl Alphabetzeichen lässt sich nicht sagen, was sie 
darstellen sollen. Der Erfinder war offenbar bestrebt, den Charakteren 
eine möglichst einfache und leicht schreibbare Form zu geben. 4^, Aleph, 
das sicher einen Ochsenkopf darstellt (vgl. hier pp. 131 und 268), 
zeigt, dass die Bilder gekürzt und mehr andeutungsweise gegeben sind*. 
Aber bei vielen Zeichen ist die Bedeutung nicht zu verkennen, und 
ihr lautlicher Wert stimmt mit dem Anlaute des Wortes für den 
Begriff überein. Ausser -^ beachte man y IJ Zeltpflock, / TD^(D) 
Ochsenstecken, h>j DO Wasser, ^ wahrscheinlich BflJ}, Schlange*, 
O T-Ä Auge, D nj Mund, ^, wahrscheinlich JIB^ Bogen*, -^j Q BH 
Kopf, V^ 18^ Zahn(reihe?), X ^^ Zeichen. Die Übereinstimmung ist 
bei mehreren so frappant, dass nur der sie leugnen kann, der ab- 
sichtlich die Augen verschliesst. Sollte nun HalöVY sie jetzt ein- 
gestehen, aber etwa sagen, dass die Alphabetzeichen zwar von Hause 
aus mit den Namen nichts zu thun haben, aber nachher unter deren 
Einfluss ihre Gestalt änderten, dass ^ z. B. zwar von der Hieroglyphe 
A^^AAA abstammt, aber unter Einfluss des mit Rücksicht auf die Akro- 
phonie gewählten Namens |^ oder tB^) zu h wurde, dass dann weiter 
das davon differenzierte Zeichen für D mit Rücksicht auf tap die Form 
Hl annahm, so würde er damit einen beträchtlichen Teil seiner An- 
sicht abwerfen. Denn dann wären die Alphabetzeichen, wie wir sie 
kennen und wie sie HALßVY auch von den Hieroglyphen herleitet, 
nicht mehr graphische Nachbildungen dieser, sondern wären that- 
sächlich Darstellungen der Begriffe, die ihre Namen als Appellativa 



< F&r den Zusammenhang zwischen ^^ und (1 beruft sich Hal£vy auf das 
griechische A. Dieses ist aber eine jQngere kursive Form. Aus -J^ wurde erst 
"A*» A (** ^^^^ ^ ^^7)' ^^^ näherte man die Querlinie dem unteren £nde des 
linken Schenkels (A), damit der Buchstabe in einem Zuge geschrieben werden konnte. 
Die Tendenz, die Qiaraktere so umzuformen, dass die Linien sich in den End- 
punkten treffen, seigt sich in allen Kursiven, auch in den semitischen, ygL Nordsem, 
Efagr, p. 194. Aus A wurde dann Ai die Obergangsform zur Minuskel ou 

2 Siehe oben p. 132. 
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bezeichnen. Von seiner Theorie bliebe dann recht wenig übrig, und 
er thäte gut, den Rest auch noch fallen zu lassen. 

Vom Alphabete allein aus erheben sich also schon bedenkliche 
Schwierigkeiten gegen HxLlfiVY's Theorie; noch schlimmer wird es, 
wenn man sich die Hierogl)rphen daraufhin ansieht Dazu genügt 
schon die blosse Durchsicht einer Hierogl)rphentafel Um aber nicht 
in den Fehler so vieler „Paläographen'^ zu verfallen, die sich ihre 
Theorien aus Schrifttafeln zusammenbauen, wandte ich mich an Hm. 
Prof. Sethe um Auskunft über einige Fragen und bat ihn, mir auch 
mitzuteilen, wie er ab Agyptolc^e über HALäVY's Ableitungen denke. 

Sethe bestätigte mir, dass a nicht )^, sondern p ist Nach 
Hal^VY müsste also a^ d. h. p, erst zu O *=* )^ umgelnldet und daraus 
wieder ^, d. h. p, differenziert worden sein. Dieses an sich schon 
sonderbare Quidproquo wird noch erstaunlicher, wenn man bedenkt, 
dass aus dem Dreieck A^ das eine Anhöhe (ki) darstellt', ein Kreis 
geworden sein soll, die natürliche Darstellung des Auges, d. h. des ^9 ^ 
dass man femer aus diesem Kreise einen Bogen mit einer Sehne und 
einen Strich daran differenziert haben soll (^), ein Bild, das einem 
Bogen, d. h. einem TW^^ erstaunlich ähnlich sieht — Femer ist S 
nicht 3, sondern l. Diese Vertauschung wäre bei einer Entlehnung 
durch einen Ausländer an sich nicht auffällig; aber derselbe Kananäer 
soll aus S erst ^ und daraus wieder ^, d. h. ^ gemacht haben! 
Sethe weist darauf hin, dass liül nicht einfaches B^, sondem KtBf ist 
In den jüngeren Texten werden allerdings Silbenzeichen auch als ein- 
fache Konsonanten gebraucht Aber warum sollte gerade für B^ ein 
solches Silbenzeichen verwandt worden sem? Die Hierogls^phe für 8^, 
C3C3, ist viel einfacher! 

Noch unbegreiflicher ist es, wamm der Phönizier nur die 1 1 Zeichen 
aus den ägyptischen Hieroglyphen genommen haben sollte, während 
er aus ihnen mindestens 17 hätte entlehnen können: M aus (l ^ aus J, 
l aus S> ^ aus IT], 1 aus ^ oder ^ n aus S oder •, 19 aus c:^>, 

D aus ^^=::^, D aus ^|gv oder / , ^ aus /ww, D aus — m— oder s=5, 

y aus ^ 0; t aus 0, p aus A^ ^ aus <=>, ^ aus c3o oder u 

T\ aus c^\ durchw^ ganz einfache Zeichen! Für Entlehnungen kämen 



< Vgl. GRimTH, Hiert^gfyphs^ p. 32 (Sethe). 

s So auch in der ägyptischen Hieroglyphenschrift, in der O und -<S£>- wechseln, 
vgl Sethe, Das ägyptische Verbum^ I, §§ 359, 390 (Sethe). 
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ausserdem in Betracht:. 2r aus *^ und ^ aus m oder\^. Auf meine 
Frage, ob etwa S, c:^>, ''^^^^y /»— ü weniger gebräuchlich seien, als 
die anderen, erwidert mir SethE: „Nein, sie sind genau so ge- 
bräuchlich und unentbehrlich, wie bei uns ein Buchstabe b, p, f, h, k 
(nicht etwa x, y, c)". Bei einer Neubildung des Alphabets ist es eher 
erklärlich, dass dem Erfinder hie und da ein Zeichen gefehlt und er 
es aus verwandten entlehnt hat; aber man erfindet nicht, wo Passendes 
zur Verfugung steht. 

Sethe bemerkt noch folgendes: ,^Nehmen wir einmal an, ein 
Phönizier hätte für sein Volk eine Schrift aus der ägyptischen Schrift, 
die Buchstabenzeichen hatte und nur Konsonanten bezeichnete, schaffen 
wollen, so hätte das nur zur Zeit des neuen Reiches (ägyptische Vor- 
herrschaft in Syrien, also 1550— 1200 v. Chr.) oder später geschehen 
können. In dieser Zeit schreiben die Ägypter die Hieroglyphen (wie 
schon seit Urzeiten) nicht mehr im praktischen Leben. Die Hiero- 
glyphen sind die iepd yp&ixiKna, die man auf Denkmäler, auf Kunst- 
werke u. s. w. setzt (etwa wie wenn wir MDCCCCII statt 1902 
schreiben), aber nicht im Leben braucht Die Schrift des Lebens ist 
das Hieratische". Nun fuhrt HAli:VY in seiner früheren Arbeit 
{Milanges^ p. 173) folgende allgemeine Gründe für die Entlehnung aus 
den Hieroglyphen an. Ich halte es für ratsam, sie in extenso mit- 
zuteilen: „I. Die (jeschichte lehrt uns, dass, wo die Entlehnung 
einer Schrift zwbchen zwei Völkern stattfindet, es immer die Monu- 
mentalschrift ist, die zuerst entlehnt wird: die griechische Schrift 
hat sich in Gallien, bei den Syrern und bis zu den Ufern des Indus 
ausgedehnt, und jedesmal, wo man bei diesen Völkern und in diesen 
(jegenden eine griechische Inschrift oder Legende entdeckt, sieht man 
sie in der Monumentalschrift und nicht in der Kursivschrift abgefasst''. 
Die Behauptung ist ebenso unrichtig, wie die Beispiele missverstanden 
sind. In der Zeit nach Alexander hat sich griechische Sitte und 
Kultur nach Osten und Westen hin weit ausgedehnt. Man baute, 
man kleidete sich, man sprach, man schrieb griechisch. Selbst- 
verständlich hat man, wo Denkmäler oder Münzen eine griechische 
Inschrift oder L^ende erhielten, sie nach griechischer Art ausgeführt, 
d. h. in der Monumentalschrift, ebenso wie griechische Bücher in der 
griechischen Buchschrift und Briefe und sonstige kleinere Schriftstücke 
in der Kursivschrift geschrieben wurden. Entlehnt, zum eigenen Ge- 
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brauch haben die Syrer die griechische Schrift nicht; die syrische Schrift 
hat sich in Syrien selbst entwickelt. Ebenso steht es mit den Schriften 
am Indus, und auch aus Gallien ist mir kein Alphabet bekannt, das 
speziell die griechische Monumentalschrift zum Vorbild hätte. Im Orient 
giebt es bloss ein Volk, das die griechische Schrift auch für die 
eigene Sprache angenommen hat, das sind die Ägypter, und auch 
diese Schrift schliesst sich in jeder Hinsicht der griechischen an. Die 
Schrift der Kopten, schreibt mir Herr Prof. WiLCKEN auf eine An- 
frage, ^,ist immer identisch mit der gleichzeitigen griechischen;^ 
Die koptische Kursive repräsentiert daher die jedesmalige Ent- 
wickelungsstufe der griechischen Kursive der betreffenden Zeit und 
ebenso ist's mit der Unciale'^ Nach den Beispielen also, die Hal^vy 
selber anfuhrt, müsste das semitische Alphabet, das auf den ältesten 
Denkmälern, die wir kennen, durchaus den Charakter einer kursiven 
Schreibschrift trägt, gerade aus der ägyptischen Kursive entlehnt sein. 

2. „Man weiss jetzt, dass einige fremde Völker ägyptische Charak- 
tere in ihre eigene Schrift eingeführt haben. Nun bestehen die Doku- 
mente dieser Art, die man in der Gegend von Meroe und in der 
Nähe von Hamath gefunden hat, aus reinen Hieroglyphen und haben 
nicht die geringste Ähnlichkeit mit den hieratischen Formen**. Dass 
die chetitische Schrift aus ägyptischen Hierogl}rphen besteht, wird 
Hal^VY jetzt kaum noch behaupten, und über die Schrift der nu*bischen 
Denkmäler schreibt mir Sethe: „Die Nubier verfassten, als sie selb- 
ständig geworden, ihre Denkmälerinschriften in ägyptischer Sprache 
und verewigten sie in ägyptischer Denkmälerschrift (Hieroglyphen), 
so gut sie konnten". Also verhält es sich mit der Annahme der 
Hieroglyphen durch die Nubier ganz so, wie mit der „Entlehnung'* der 
griechischen Schrift durch die Syrer. 

3. „Die hieratische Schrift, die mehr oder weniger die ursprüng- 
lichen Bilder verändert hat, ist schwerer zu erfassen, als das hiero- 
glyphische System, und kann ohne Bekanntschaft mit diesem nur ober- 
flächlich begriffen werden. Wie kann man sich nun denken, dass im 
hohen Altertum, wo unzählige politische und religiöse Schranken die 
Völker isolierten, Phönizier sich daran gemacht haben sollten, sich in 
ein so verwickeltes Schriftsystem zu vertiefen, um daraus Charaktere 
zu wählen, die den Bedürfhissen ihres Idioms entsprachen?" Wir 
wissen, dass in der Zeit, die für die Entlehnung in Betracht kommt, 
keine grossen Schranken zwischen Phönizien und Ägypten bestanden. 
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wenigstens keine politischen. Hatte nun damals ein Phönizier Lust, 
sich in die Schrift der Ägypter zu vertiefen, so bot sich ihm viel mehr 
Gelegenheit, die des praktischen Lebens kennen zu lernen, als die der 
Tempel und Priester. 

4. „Es ist als Thatsache anerkannt, dass die Phönizier dem Gotte 
Tot die Erfindung der Buchstaben zuschrieben; die Ägypter beehren 
ihrerseits denselben Gott mit ihrer Schrift, die aber keine andere ist 
als die hieroglyphische, die Mutter der hieratischen, die für immer un- 
veränderliche, der sie aus diesem Grunde ursprünglich das Epitheton 
„göttlich" beigelegt haben. Man darf daraus schliessen, dass die Phönizier 
selbst der Ansicht waren, dass ihre Schrift vom Hieroglyphensystem 
abstammte. Warum sollen wir, ohne dass gewichtige Beweise für das 
Gegenteil erbracht sind, uns nicht an die phönizische Tradition halten?'' 
Dass TdauTO^ die phönizische Schrift erfunden habe, erzählt uns Philo 
von Byblus im ersten Jahrh. n. Chr. Diese Nachricht hat ungefähr 
denselben Wert, wie etwa die Angabe eines mittelalterlichen Schrift- 
stellers, dass die Deutschen von Adam abstammen. 

Das sind also Halävy's Gründe. Er führte sie gegen DE RoUGfi's 
Theorie an, dass das Alphabet aus hieratischen Zeichen gebildet sei. 
Ist nun diese Theorie richtig? Es lässt sich an und für sich g^en 
sie nichts einwenden, und ich wäre der erste, der sie anerkannte, wenn 
man entsprechende hieratische Vorbilder für die einzelnen Alphabet- 
buchstaben zeigte. Aber das ist bis jetzt nicht geschehen. Bei DE 
RoUG^'s Gleichsetzungen vermisst man die Ähnlichkeit, auch beruhen 
sie z. T. auf falschen Voraussetzungen (s. oben p. 128). Es ist viel- 
mehr für mich auch jetzt das Wahrscheinlichste, dass das Alphabet 
nur eine freie Anlehnung an die ägyptische Schrift ist. HalÄVY be- 
merkt in seiner letzten Arbeit p. 365: „Schliesslich muss man voll- 
ständig auf den Gedanken verzichten, dem phönizischen Erfinder auch 
nur die Möglichkeit zuzugestehen, in voller Freiheit (en toute libert^) 
die besonderen Zeichen zu erfinden, die das Alphabet bUden. Wäre 
er selbst mit der Intelligenz eines Aristoteles b^abt, er hätte erbärmlich 
scheitern müssen". Freilich, en toute libert^! Aber das war es eben 
nicht. Für einen Mann, der einige Kenntnis vom System der ägyp- 
tischen Schrift hatte, war die Schwierigkeit, sich danach ein eigenes 
akrophones Alphabet zusammenzustellen, nicht so gross. Man darf 
wohl umgekehrt sagen: Hätte der Mann eine genauere Kenntnis der 
ägyptischen Schrift besessen und sie doch in so ungenügender 
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Weise verwertet^ man müsste ihn als den dümmsten Kerl der Wdt 
ansehen! 

Mag man also die einzelnen Ableitungen oder die ganze Theorie 
prüfen, überall stösst man auf bedenldicfae Schwierigkeiten, und es ist 
für mich von Wert, dass auch Sethe als Ägyptologe seine Ausein- 
andersetzungen in das Urteil zusammenfasst, Haij£vy's Ableitungen 
seien ganz unmöglich. 



Delitzsch stützte seine Theorie über den Ursprung des Alpha- 
bets aus der babylonischen Schrift u. a. darauf, dass die Phönizier 
schwerlich unabhängig von den Babyloniem auf den Gredanken ver- 
fallen seien, den B^^ „Ochs'' durch einen Ochsenkopf darzustellen 
(s. oben, p. 130). Ich wies darauf hin (p. 131), dass auch in der 
kretischen Schrift sich ein Ochsenkopf findet Nun schreibt mir 
Sethe : „Es sei noch hinzugefugt, dass der Ochsenkopf für Ochs 
^ gerade altägyptisch ist In den alten Pjrramidentexten steht oft 
(und in den Opferformehi immer) ü für das ^tere ^^ desgL '^ 
für '^ (Gans), V?i für ^ (Mann), ^ für ^ (schlagen) u. s. w." — 
Auch Peiser hält Delitzsch's Ableitung für verfehlt, versucht aber 
seinerseits auf andere Art das Alphabet mit Keilschriftzeichen in Zu- 
sammenhang zu bringen. Er scheint selbst vom Werte seiner neuen 
Theorie nicht sehr durchdrungen zu sein, denn er trägt sie mit aller- 
hand Reserven und Einschränkungen vor. Er ist nach seiner Angabe auf 
sie durch die Wahrnehmung gekommen, dass wenn man ►f^"» eine 
Variante von }^ d. h. wa, auf die rechte Seite legt, man die älteste 
Form des Waw H (!) erhält. PEISER nennt diese Drehung notwendig, 
ohne anzugeben warum. Die Zeiten, in denen man die Keilschrift 
nach chinesischer Art senkrecht schrieb, kommen doch hier nicht in 
Betracht. Er machte also den Versuch mit den übrigen Alphabet- 
buchstaben, nahm erst eine Drehung vor und löste dann die Striche so 
lange in Keile auf, bis ein verwendbares Keilschriftzeichen herauskam. 
Bei einem solchen Verfahren lässt sich natürlich aus Allem Alles 
machen. Aus «y-, dem umgelegten 4^ wird ohne weiteres iS ge- 
macht; mit welchem Recht? Es sieht doch wohl eher jLl gleich, aus 
dem nach Peiser Waw entstanden sein soll. Nach P. kommt femer 
aus < , d. h. gedrehtem A (Daleth) ^ heraus, aus /\f» d. h. ge- 
drehtem ^ (Jod) \7, aus CN, d. h. gedrehtem ^ (Pe) ^^►l Eine 
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Reihe noch treffenderer Parallelen kann ich aus Mangel an Keilschrift- 
typen nicht vorführen. 

Peiser meint, dass das Alphabet zuerst bei den Assyrem als 
eine Art Kurzschrift gebraucht wurde. Er verweist hierfür auf Layard, 
Niniveh und seine Überreste ^ Fig. 21 mit der Darstellung von Schreibern, 
die auf Rollen die von den einzelnen Kriegern herbeigebrachten Köpfe 
erschlagener Feinde notieren. Aber dieses Relief stammt aus spät- 
assyrischer Zeit, in der, wie längst bekannt, von den assyrischen 
Schreibern zu kurzen Notizen die aramäische Schrift und Sprache 
verwandt wurde. 

Man sollte annehmen, dass wer an die Frage nach dem Ursprünge 
des Alphabetes herangeht, sich erst über die älteste Form desselben 
zu unterrichten sucht Dazu fehlt es doch jetzt wahrlich nicht an 
Mitteln. Statt dessen supponiert Peiser ^ als älteste Form des Waw, 
A des Daleth, ^ des Mem und ^ des Qoph; füir B^ wird gar ein 
Zeichen V gesetzt. Wo steht dies? Seine Ableitungen sind nun 
zum Teil an solche sekundäre Formen gebunden. Das allein genügt 
schon, um den Wert dieser neuen Theorie darzutun. 

Die Bemerkungen über das Verhältnis der nordsemitischen Schrift 
zur griechischen und südarabischen (p. 9 ff.) sind nach den Auseinander- 
setzungen oben p. iiiff. richtig zu stellen. 



Eine andere neue Theorie über den Ursprung des Alphabetes 
trägt HOMMEL vor in einem Anhange zum „Nachwort vom 29. Mai 
1901 zur „Astronomie der alten Chaldäer" (1891/2)". Ich gebe seine 
Mitteilung hier wörtlich wieder: „Anhangsweise gebe ich in folgendem 
die Resultate einer am 14. und 15. Juni gemachten Entdeckung zunächst 
in knappester Form, um dann anderwärts einige wettere Erläuterungen 
hinzuzufügen: 

Aleph (Stierkopf), dXcpo, Sym- 
bol des Mondes (und zugleich des 
Jahresanfangs um 3000 v. Chr.). 

Bet — Mondstation (ZDMG4S, 
S. 607, Anm. 2). 



Gimel, T<iMMa — Stem^^amlu 
(Waffe Merodach's) im Stier. 



Lamed, (Stern „Waffe des Ea", 
Spitze des Ochsensteckens). 
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Dal et, bikra, Thor in der 
Milchstrasse zwischen Stier und 
Zwillinge. 

Waw, ursprünglich die beiden 
Zwillingsköpfe auf einem einzigen 
Hals (vgl. ümü, gespr. äzvü). 

Zai, H, die (hier durch ein Band 
verbundenen) Zwillingsdrachen 
(Geierdrache und Löwendrache); 
vgl arab. sazvw Zwillinge. 



Mim -« Wasser, Aquarius, bezw. 
die ganze Wassergegend am 
Himmel. 

Nun, die zwei durch das Band 
(vgl riiis näni) verbundenen 
Fische, y 



H6 «n, arab. hVat, haVat 
„Sternhimmel, Sternbild'^ 



Samek, arab. samk Dach, 
Sternhimmel (und vet^L samak 
Fische, sitnäk „Spica**). 



Jod (Arm mit Hand) vgl. arab. 
jad aUaqrab und jad aUgauzä^ 
und die Mondstation ad'^ira\ 

Kaph (hohle Hand), vgL den 
arab. Stemnamen kaff ZDMG 45, 
S. 595, Anm. 2. 



'Ain (Auge), vgl. arab. am 

afrttxur. 

PI (Mund) 1 
Rfisch(Kop0K^^^-4'7. 



Schin (hebr. J^ Urin u. ^L 
arab. bäla Suhail i. e. minxit S« 
und die durch die Gestirne be- 
wirkten R^en). 

Tau (Kreuz, Markierung, Ab- 
schluss und vgl arab. tcnvwat 
„Stunde"). 

„Dass in der ersten Hälfte Chet und Tct und in der zweiten 
Sade und l^oph erst secundär (aus Hä, Tau, Zai und * Ain) differenziert 
sind, habe ich schon Südarab. Chrest. S. 5 (wo nur der Passus über 
l^oph zu rectifidren und „Tet und Tau", letzteres nach einer zuerst 
von Winckler au^esprochenen Wahmdimung' hinzuzufügen ist) aus- 
geführt Alles übrige spricht für sich selbst und bestätigt endgiltig die 
von mir schon früher aus ganz anderen Gründen behauptete ostarabisdie 



> ? TgL N928 und oben p. iia. 
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(bezw. chaldäische) Entstehung des westsemitischen Alphabets. Zu 
beachten ist besonders Aleph und Bet als Ouvertüre, und Schin und 
Tau als Finale dieser grossartigen Stemsymphonie, die wie eine Sphären- 
musik aus uralter Vorzeit noch jetzt beim Hersagen des Alphabets an 
unser Ohr klingt, sobald unsere Sinne nur richtig dazu gestimmt sind, 
sie zu verstehen''. 

Meine Sinne sind leider nicht richtig dazu gestimmt, und ich ver- 
stehe sie nicht Bemerken möchte ich nur, dass diese am 14. und 
15. Juni 1901 gemachte Entdeckung vom Zusammenhange des Alphabets 
mit Sternbildern nicht ganz neu zu sein scheint In seiner „Beleuchtung 
der Broschüre des Herrn Prof. Dr. Movers in Breslau: fixe Denunciation 
der Schrift: Die Unfähigkeit des Herrn Prof. Seyffarth in Leipzig u. s. w. 
Eine aktenmässige Darstellung*. Leipzig 1843" zählt Seyffarth p. 27 iE 
alle seine Schriften auf und p. 28 findet man als n^ 14 angeführt: 
„Unser Alphabet, ein Abbild des Thierkreises mit der Constellation der 
7 Planeten am 7. Sept. 3446 v. Qu*., angeblich zu Ende der Sündfluth, 
wahrscheinlich nach eigenen Beobachtungen Noah's. Leipz. 1834". 
Femer ab n^ 16 ,^Unumstösslicher Beweiss, dass im Jahr 3446 v. Chr. 
die Sündfluth geendet und das Alphabet aller Völker erfunden worden 
sei. Leipz. 1839". 




Semitische Legenden auf Siegeln und 
Gewichten. 

Unter den zahh-eichen bei den Ausgrabungen in der Akropolis 
von Selinus gefundenen Siegelabdrücken auf Thon {cretulae\ die in den 
AtH deUa R. Accad. da Linea CCLXXX (1882— 1883), ^^^^ HI, 
Ment. deUa cL di scieme sior. e filoL, vol. 11, p. 473 fr. mitgeteilt 
werden, findet sich auch der Abdruck eines Siegels mit punischer In- 
schrift (Taf. Xn, no CDXXn). Die DarsteUung zeigt eine Pferdebüste, 
aber in anderer Form, als man sie auf punischen Münzen findet: 
der Kopf ist stark zur Seite, nach rechts, gewandt Darüber steht 
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eine Legende von vier Buchstaben, deren erster ein wenig beschädigt 
ist. Ich muss mich auf die Abbildung verlassen, da ein Abdruck sich 
kaum herstellen liesse. LagüMINA liest das Wort (p. 486) rODD 
„Mischath" und sieht darin einen Frauennamen. Die Lesung ist audi 
mir wahrscheinlich, ich vermute jedoch darin il^^lf^ „Schaustück, 
Schmuckstück", als Frauenname nicht unpassend. rQW, woran man 
zunächst denkt, ist für einen Namen ungeeignet; zu dessen Gunsten 
könnte man allenfalls Jes. 3a i heranziehen. 



Durch das Jahrbuch des Deutschen Archäologischen Instituts 1901, 
p. 165 wurde ich auf einen Gegenstand mit semitischer L^ende auf- 
merksam, der vor kurzem durch Arthur J. Evans in das Ashmolean 
Museum in Oxford gelangt ist. Nach der dortigen Angabe ist es ein 
Bronzegewicht aus Kreta und trägt die Aufschrift iab ieqlatha „sieben 
Scheckeis'*. Als Gewicht ist 6,091 gr. angegeben. Ich wandte mich 
sogleich an Herrn Evans mit der Bitte um Abdrücke, doch konnten 
diese wegen der Flachheit der Gravierung, die ausserdem durch Oxy- 
dation stark gelitten hat, nicht hergestellt werden. Herr Professor 
D. S. Margolioüth hatte dann die Güte, mir eine vergrösserte Photo- 
graphie des G^enstandes und eine Zeichnung der Inschrift zu senden. 



'f i^'fWflW 



Ich teile hier diese Zeichnung mit, daneben meine eigene vom ganzen 
Objekt nach der Photographie. 

Es ist der Kopf eines Tieres, vielleicht ein Pferde- oder Hunde- 
kopf'. Der Gegenstand sieht eigentlich mehr wie ein Weihstück oder 
ein Amulett aus, doch findet man auch sonst Köpfe als Gewichte, 
vgl. PSBA, Dez. 1901, Taf. Iff. Von der L^ende ist sicher i.ttf, 
3. B^, 4. p. Der zweite Buchstabe ist für ein ^ eigentlich zu vier- 
eckig, auch scheint mir auf der Photographie der Strich rechts oben 
über die Horizontale hinauszugehen. Das Zeichen könnte demnach 




X Herr Prof. Milchhöper, dem ich die Photographie zeigte, yermntet darin 
einen Kalbskopf, obwohl die Homer fehlen. Er verweist mich auf Mur&ay, Smith 
and Walters, Excavatims in Cyprus^ PI. Xft 
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auch ein p, H sein. Von Buchstaben 5 ist sicher nur der schräge 
Strich ' ; ob das Strichelchen neben dem p noch zu ihm gehört, d. h. 
ob ^ dasteht, ist fraglich, mir auch nicht wahrscheinlich. Es könnte 
ebenso L zu dem keilförmigen Strich zusammengelaufen sein. Buch- 
stabe 6 scheint mir nach der Photographie eher ein M (^t^) als ein 
n zu sein. Vom letzten Zdchen ist auf der Photographie fast nichts 
zu sehen. Es ergiebt sich demnach als Lesung: 

hfW ist so gut wie sicher. Das legt es nahe, in dem G^enstande in 
der That ein Gewicht zu sehen. Aber was soll zunächst ^B^ sein? 
Die Zeichen, haben, soweit sie deutlich sind, den ältesten Charakter 
der semitischen Schrift, da ist natürlich eine Schreibung ^B^ für V^9 
wie sie später vorkonunt', ausgeschlossen. Bei einem Gewichte von 
^f 091 gf- k«um es auch nicht „sieben Seqel" oder etwa V7 Seqel sein. 
Dazu käme noch die Form whfW oder M^ptt^. Auch etwa ^pfifi^l V 
zu lesen, worin \ff die Abkürzung eines Zahlwortes sein soUte, geht 
nicht an. Gerade B^ wäre hierfür sehr ungeeignet, denn es könnte 
D^jB^, B6t^, B^, n\^f n)bB^ sein. Ausserdem käme man auch hierbei 
mit dem Gewichte in Konflikt Nun könnten ja die Zeichen ^ p B^ hier 
nur zufiUlig zusammenstehen und der Tierkopf in der That ein Weih- 
stück oder ein Amulett seim. Hierbei könnte B^ die Genetivpartikel 
sein und dahinter ein Name hp0T\ folgen. Für die frühe Epoche, der 
der Gegenstand angehört, wäre es auch möglich, dass die phönizischen 
Zeichen zur Schreibung eines nichtsemitischen Wortes verwandt seien, 
etwa aus einem griechischen Dialekte: ^H^?AA., oder in umgekehrter 
Folge. Aber das alles ist ganz fraglich; Bestimmtes kann ich für die 
Legende nicht geben. 

Bevor mir die Photographie vorlag, erwog ich, ob die Inschrift 
etwa gefälscht und nach der Sekelaufschrift hlX^ff'^ bp\t^ DB^, worin ^ » 
'^ (ro)B^ ist, hergestellt sei. Aber die Photographie zeigte mir, dass 
die Schrift ganz verschieden ist von der der jüdischen Münzen, und 
das ist auch aus der Zeichnung zu ersehen. 



' Siehe s. B. oben, p. 246, Anm. 4. 
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Sceau phenicien au nom de Gaddai, Ch. CLERMONT-GAN- 
NEAU, Recueil IF, $ 26, p. is8f. 



Das Si^el zeigt eine bartlose Person mit flacher runder Kopf- 
bedeckung und vier Flügehi. Sie scheint ausserdem mit einem Vogel- 
schwanz versehen zu sein, der von den Hüften nach unten bis zu den 
Knöcheln reicht. In beiden Händen hält sie kurze Stäbchen mit auf- 
gesetzten kleinen Kugeln. Auf die leere Fläche ist eine kurze Inschrift 
von vier Buchstaben verteilt. Ich lese sie mit Cl.-Gan. *'lll/y vielleicht 
•^J-i-^. Andere Formen dieses Namens s. hier pp. 143, 347 D. 



Isidore L^VV. Notes d'histoire et aepigraphie. REJ, Bd. 41 
{igoo), p. i74ff. 

I. Cachet d'OuzziahoUy fils de Hareph, p. 174 f. Ein im Jahre 
1900 in Hebron erworbenes Siegel: 

Die Schrift steht der der Siloahinschrift sehr nahe; die Wörter sind 
wie in dieser durch Punkte getrennt Zu *)'Tn vgl. I Chr. 2, 51. 

II. ptn et h^t. Ibid. p. 175 f. Behandelt das von Berger in 
N1191 veröffentlichte Siegel, vgl. auch NE, p. 504. LfiVY liest mit 
mir plH, nicht BHIH, wie Berger gelesen hat. B. neigte dazu, audi 
diese Wörter als ägyptisch zu deuten; L£VY sieht sie richtiger als 
semitisch an. In plH sieht er ein Kompositum pm(H), in ^^pD eine 
aus dem im Assyrischen belegten St. ^pö erweiterte Form; es bedeute 
etwa „le robuste, le vigoureux." — Der Erklärung von pITI stimme ich 
nicht bei; f^l sieht nicht wie ein semitisches Wort aus. Wie in TXSW 
und anderen Wörtern (s. oben p. 182) könnte das 1 auch hier eine 
mater lectionis sein, so dass plH etwa |^Tin von pn wäre. Die Er- 
klärung von bbpt kann richtig sein. 

Sur quelques cachets israelites archäiques, Ch, CLERMONT- 
^^^ G ANNE AU, Recueil IV, S 5^, /• ^55'26i. 

I. Über die beiden hebräischen Siegel mit "Ot. Q.-Gan. sieht 
mit mir in dem Worte einen Namen, s. oben p. 141. Im Anschluss 
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daran teilt er ein Si^el aus dem Besitze GOLENisCHEW's mit Es 
zeigt ausser Nachbildungen ägyptischer Hieroglyphen eine Legende 
von zwei Zeilen, deren Charaktere der Schrift des Mesasteines sehr 
nahe stehen: 

VPDT 

d. h. W^Td?) ö^- 

n und in befassen sich mit dem Artikel I. LfiVY's. Auch CL-Gan. 
sieht im 1 von pVT ein Vokalzeichen und beruft sich hierfür auf HJW, 
pVnDJ^ auf Siegeln, rnn, pTin in der Mesa-, und Tiy, fcWlö in der 
Siloainschrift. Für bhpt zieht er arab. JJU heran und sieht in der 
Verdopplung des letzten Konsonanten eine ähnliche Bildung wie im 
9. und II. Verbalstamme. Diese Zusammenstellung für die bbpt^ 
Stämme bereits bei M Hartmann, Die PluriUteralbildungen in den 
semitischen Sprachen^ Halle 1875, p. ifT. 



JAUSSEN und Vincent teilen in ihrem Bericht En<> 167 auch ein 
hebräisches Siegel mit, das jetzt der Sammlung USTINOW angehört 
Die Si^elfläche zerfallt in drei durch zwei parallele Striche getrennte 
Felder. Die obere wird als Dach von zwei auf der unteren stehenden 
Säulen mit Querstücken am Kopfe (Y)g^^^^i^- Zwischen ihnen steht 
ein Stier- oder Widderkopf mit langen herabhängenden Hörnern. Auf 
das obere und untere Feld verteilt ist die L^ende: 

,,dem Ell]anan''. Die Zdchen haben den ältesten Typus der semitischen 
Schrift. Das n ist nicht ganz erhalten und es ist nicht zu erkennen, 
ob es drei oder zwei Querstriche hat. 



laa 



E. y. PILCHER. A CyUnder Seal bearing the Name Gehazi. 
PSBA igoi, p. 162. 



Der Cylinder zeigt eigentümlicherweise neben einander eine baby- 
lonische und eine ägyptische Darstellung. Erstere ist das gewöhnliche 
Bild des Betenden, der vom Priester vor die Gottheit geführt wird, 

Lidibarski, Ephemerii L ^9 
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letztere das nicht minder gewöhnliche des Königs, der den knieenden 
Feind totschlägt 

Über einer w^[gekratzten dreizeiligen Keilinschrift ist eingraviert: 
y\\A- ^^ ^^^ sieht wie ein roh eingravierter Zickzack aus, doch 
ist es nicht unmöglich, dass es die Buchstaben \n sind. Es wäre 
dann verwandt mit ^trUi, in dem ich freilich nicht mit Pilcher ein 
..Schauthal'' sehen möchte. 



123 



V. SCHEIL. 
A 567—570. 



EmpreinUs Achimimdes. Rev. bibL X (ipoi), 



Die Abdrücke stehen auf plombenartigen Bleistüdcen; die bild- 
lichen Darstellungen weisen auf die persische Zeit hin. Die bei- 
stehenden Faksimiles habe ich nach den autotypischen Reproduktionen 
der ScHElL'schen Zeichnungen hergestellt SCHEIL liest die Aufschriften 
*]^^ und "^üUff. Diese Lesungen sind zulässig'. Freilich ist die 
Form des D für diese Zeit auffällig. Ich halte es daher für möglich, 



f— 


r-f \ 




"^^^ 


c 

Ä 


llfi 






dass der gebogene Strich nach links zu verlängern ist, so dass hier 
das ?<i der Inschriften von Arebsun vorläge. Das ergäbe für die erste 
Legende K^D\ das auch sonst als Name belegt ist*. — Wenn in 2 
der dritte Buchstabe auf dem Original genau so aussehen sollte, wie 
auf der 2^ichnung, so wäre er eher ein p als ein D. Buchstabe 4 
wiederum sieht wie ein ^ aus. Das ergäbe M^^. Der Name kann 
natürlich persisch sein. 



X Ich habe erwogen, ob die erste Legende nicht umsustellen sei, so dass man 
sie N3*r zu lesen hätte. Aber das letzte (bezw. erste) Zeichen, verglichen mit 
dem in 2, spricht dagegen. 

3 II Chr. 18, 7 f. und Nordsfm. Ep,, pp. 288, 502. 
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Ich möchte bei dieser Gel^enheit auf zwei Siegel hinweisen, die 
von W. Hayes Ward im zweiten Bande des American Journal of 
ZArckaeology^ p. 155 f. veröffentlicht worden sind. Das eine scheint 
persisch, das andere phönizisch zu sein. Ich bemühe mich schon seit 
anderthalb Jahren vergebens, Abdrücke von ihnen zu erhalten, da mir 
namentlich die Zeichnung des zweiten einer genauen Nachprüfung zu 
bedürfen scheint Ich werde im folgenden Hefte auf sie zurückkommen; 
vielleicht wird es mir bis dahin gelingen, die gewünschten Abdrücke 
zu erhalten. 



Sceaux et poids ä legendes sendtiques du Ashmolean Museum. 
^ Ch. CLERMONT-GANNEAU, Recueü IV, % 34, p. ig2—ig6. 

Q.-Gan. beschäft^ sich hier mit meinen Mitteilungen und 
Lesungen p. lOfT. Er schlägt vor, in i ]ixb statt *]^ zu lesen. 
Diese Lesung ist auch mir jetzt wahrscheinlich; NöLDEKE hat sie mir 
gleichfiälls vorgeschlagen. Den Namen M)^ in 2 bezeichnete ich als 
„ein Hypokoristikon eines theophoren mit ytSf^ beginnenden Namens, 
etwa trrjW^". Q.-Gan. meint, es könne auch zu btKf/\t^ gehören, um 
so mehr, als dieser Name sich bereits auf einem Siegel finde. Das 
ist zwar kein Grund, aber selbstverständlich kann M)^ ebensogut von 
^HJW^ abgekürzt sein, wie etwa auch von ltejW\ ^IJW^ und einem 
Dutzend anderer Namen. — In 3, meint CL-Gan., könne der zweite 
Buchstabe auch ein t sein. Das ist ganz ausgeschlossen; er sieht auf 
den Abdrücken genau so aus, wie in meiner Zeichnung. Mithin fallt 
auch Q.-Gan.'s an sich schon unwahrscheinliche Deutung DJHfi » B^t 
ganz w^, — Für 4 weist a.-Gan. darauf hin, dass DT auch eine 
Abkürzung von VrJJ")^ sein könnte. — Nr. 5 hält er für verdächtig. — 
In 6 hält er den letzten Buchstaben für ein 1 Er sieht nun in ^ 1 ^ 
keine Abkürzungen, sondern \1 + b, worin p ein Name wäre, oder 
auch p^ — p^. Auf meinen beiden Al^üssen ist am h nach links 
ein Ansatz, so dass es wie ^ aussieht. Doch ist dieser Ansatz aller- 
dings sehr schwach und es ist wohl möglich, dass er nicht zum Buch- 
staben gehört — In II deutet er HBf^ als „Drittel**. 




19* 
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^KTM und StammverwandUs. Von Hubert GRIMME. Orient. 
^^5 IMztg. igoi, Sp. 43—45- 



126 



y. HALtVY. Nouvelles Remarques sur rinscription de Meld. 
Rev. shn. IX (igoi), p. 2g7—3is. 



Mayer LAMBERT. Un Mot dans rinscription de Mesa. Rev. 
shn. IX (1901), p. J71. Dazu Note de la Ridaction {y. HA- 
^^ LJ^VY), p.372. — Nachbemerkung LAMBERTS Rev. shn. X 
(igo2), p. 82. 

The Two Unidentified GeograpJtical Names in the Moabite 
^ Stone. — By Rev. T. C. FOOTE. Johns Hopkins Semitic Papers 
{Reprinted from the Journal of the American Oriental Society^ 
vol. XXII, First Half, igoi), p. 55—57. 

Fr. M.-y. LAGRANGE. Üinscriptian de Mesa. Rev. bibl. X 
^^^ {jgoi\ p. 522— S45' 

Grimme will die von Hal^vy und anderen für h»r^ Mesa, Z. 12, 17 
angenommene Bedeutung „Priester" etymologisch begründen. Er sucht 
zu zeigen, dass im Hebräischen oft M aus p entstanden sei, und nimmt 
für *1M einen Stamm TVyp an, der mit i^^ »Los"^ ^y»1 auslosen und 
amhar. ink"irk"ir „Wahrsagung" verwandt sei; der zweite Bestandteil 
sei wahrscheinlich nicht ^^, da hinter ^tOM Gottesnamen stehen, sondern 
aus *1K, das eine Wiederholung des ersten wäre, durch Dissimilation 
entstanden. Auf ^M*1K gehe auch hariola, hariolus zurück. 

Mir scheint die alte Erklärung von ^KIH IlSam. 23, 20 und Jes. 33, 7 
als ^^nS „Löwe Gottes" dort und für die Mesainschrifl noch immer 
die annehmbarste. Einen ^\ o^^l, einen „Gotteshelden", einen Mann 
Gottes (s. oben p. 235) kann man sich gut als Priester denken. Dass 
an dieses erstarrte Kompositum ein Gottesname im Genitiv herantritt, 
oder davon ein Plural D^K*1M gebildet wird, finde ich nicht auffallig. 

In fing, das Gr. gleichfalls mit "IK in ^K*)« zusammenbringt, ver- 
mutet HOMMEL treffend einen St. Viy^ der in südarabischen Namen 
recht häufig ist. 



I Bei Fr. Ulmkr, DU semiüsehtn Eigennamen im AT (Lpz. 1901), p. 36. 
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Hal^vY sprach Rev. scm, 1900, p. 238 die Vermutung aus, dass 
Mesa die von ihm gegründete oder neuaufgebaute Stadt nmp so be- 
nannt habe zum Andenken daran, dass die Moabiter in der Trauer 
um ihre Unterdrückung durch Israel sich nirrjß beigebracht hätten. 
Carriere wies ihn darauf hin, dass dem hebräischen mi^.^ in der 
Mesainschrift nmp entsprechen müsste. Es sei daher die Deutung 
vorzuziehen, dass in TT eine Endung TT vorli^e, ebenso wie das Suffix 
3 sing. m. iT = hebr. t" und roi = M^ sei*. Für in^^ finde sich ja 
selbst im AT die Schreibung Hfrl^. Hal^vy ist für diese Erklärung 
nicht zu haben, differenziert aber nach ihr seine frühere Deutung: Die 
Israeliten hätten in der Trauer um ihre Niederlagen durch Moab sich 
TCBFty^ beigebracht. Zum Andenken daran hätte Mesa, als er nach 
seinen Siegen die Stadt gründete, ihr den Namen nmp gegeben, und 
um den Israeliten so recht ihr Unglück in der Erinnerung zu erhalten, 
dazu die hebräische Form iHTj]; genommen. Ein prächtiger Midrasch, 
der aber hoffentlich nicht die alte und einfache Erklärung verdrängen 
wird, dass HTTTp — mit Driver etwa rfrnjj — diesen Namen erhalten 
habe, weil es auf einem kahlen Bergrücken oder in einer Lichtung 
gebaut wurde. 

Weiter beschäftigt sich HalÄvy mit den chronologischen Fragen 
und dem Verhältnis der Mesainschrift zu IIKön. 3, 4ff., beides mit 
Rücksicht auf WiNCKLER's Vorschläge, s. oben p. 143 f. Die Schwierig- 
keit in der Angabe rOl ilD^ TSr(\ MD^ will er dadurch beseitigen, dass 
er n^ im Sinne von „Enkel^^ auffasst. Da müsste doch mindestens 
ru MD^ TSX\ ^ stehen! 



Lambert nahm Anstoss an den Worten WüA XU<T DD^n e^KI 
nmpi (Z. 3), da die Stele in Dibon gefunden und wahrscheinlich dort 
aufjgestellt worden sei. Das veranlasste ihn, die Stelle auf dem Ab« 
klatsche und dem Steine nachzuprüfen, und dabei fand er, dass das n 
in fimpl keinesw^s sicher sei Er glaubt, eher Hfenpl zu sehen, das 
er nun „en Tappelant" deutet; dahinter liest er JW^ niDi Dagegen 
sei in Z. 21, 24, 25 nmpn sicher. 

Hal^vy weist mit Recht beides als unwahrscheinlich zurück. Wenn 
das H in tXTTipl nicht sicher sei, so wäre er für ni'TpÄ. In einem 



X Diese ErkUrung ist alt, vgl. Nordlander (N1148), p. 25. 
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Nachwort hält Lambert seine Lesung Hinpl aufrecht; rilM sei da- 
gegen nur ein Druckfehler statt r\ü^ 



FOOTE schlägt vor, in pB^ (Z. 13) kein nomen proprium, sondern 
ein Appellativ im Sinne „Ebene" also — iW^p (Deut. 3, lO; 4, 43; 
Jos. 13, 9, 16 etc.) zu sehen. Auch mw oder /Tino (Z. 14) sei nicht 
der Name eines bestimmten Ortes, sondern nVRD fiSfM oder ST\W habe 
den Sinn von D^TjJ ^)^; damit seien Beduinen der Wüste östlich von 
Moab gemeint. Dass Mesa eine so unsichere Gesellschaft in die eben 
eroberte Stadt gelegt habe, die sie noch als Stützpunkt bei Ghäzus in 
sein eigenes Land benutzen konnten, ist mir allerdings recht unwahr- 
scheinlich. 



Lagrange giebt nach den Arbeiten der letzten Jahre den Text 
der Mesainschrift, eine Übersetzung und einen gedrängten, besonnenen 
Kommentar. Er lässt diesem eine Erörterung von IIKön. 3, 48*. folgen 
und eine Darstellung der Verhältnisse und Ereignisse in Moab und 
Israel nach diesen beiden Texten. In einem Exkurse (p. 5 28 ff) tritt 
er dafür ein, dass nmp identisch sei mit bTTTTp (Jer. 48, 31, 36; Jes. 
16, II), r\^T^'*ß (Jes. 16, 7), ngyj (TJ?) HKön. 3, 25, die er alle in yp 
(p)\tnn umwandelt. Nach der Neugründung und Erweiterung von nmp 
hätte Mesa diesen Ort „Neustadt" genannt. — Dieselbe Emendation 
gab jüngst auch NESTLE, Ein moabitisches Karthago t ZATW XXI 
(1901), p. 327, wohl unabhängig von Lagrange. 




Phönizische Inschriften. 

Herr Jacobsen in Kopenhagen hat für das von ihm g^rründete 
Museum Ny Carlsberg eine wertvolle phönizische Stele erworl)en. Er 
überliess ihre Veröffentlichung a.-Gan., durch dessen Vermittelung er 
in ihren Besitz gekommen ist, doch hatte CL-Gan. die Freundlichkeit, 



Digitized by 



Google 



Phönizische Inschriften. 28 1 



mir die Photographie und einen Abklatsch noch vor dem Erscheinen 
seiner Arbeit' zuzuschicken, mit der Erlaubnis, sie für die Ephemeris 
zu verwerten. Andere Abklatsche und einen Abguss, die mir eine 
genauere Zeichnung der Inschrift ermöglichten, verdanke ich Herrn 
Professor BüHL. 

Die Stele soll in Umm el- awämfd gefunden sein. Sie hat die 
gewöhnliche Form der T\SiM: eine längliche, oben abgerundete Platte, 
die unten vermutlich in einen Zapfen auslief, vermittelst dessen sie in 
einen Sockel eingelassen wurde. Sie ist nach einer freundlichen 
Mitteilung des Herrn Prof. BUHL 2, 20 m hoch, unten o, 59 m, oben, 
wo die Rundung beginnt, o, 53 m breit. Fast über die ganze Höhe 
erstreckt sich das Bild eines Mannes mit bartlosem gerunzeltem Gesicht, 
in langem, faltigem, bis zu den Knöcheln reichendem Gewände, das 
an den Hüften durch einen dünnen, nicht sichtbaren Gürtel, vielleicht 
eine Schnur, zusanmiengehalten wird. Als Kopfbedeckung trägt er 
einen flachen Calathus. Die Rechte ist bis zur Höhe des Kinns er- 
hoben, in der vorgehaltenen Linken ruht ein Weihgeschenk: eine Büste 
oder Sphinx, deren Kopf bis auf das Gesicht von einem Helme oder 
einer Perücke bedeckt ist. Über der Kopfbedeckung erhebt sich ein 
Gegenstand, den ich nach der Photographie nicht bestimmen kann^ 
Die obere Rundung der Stele ist von der geflügelten Sonnenscheibe 
mit den Uräen eingenommen. Die Flügel sind, wie häuflg auf phöni- 
zischen Darstellungen, gesenkt, und ihre Ränder fallen mit den Rändern 
der Stele zusammen. Die Arbeit ist nicht frei von griechischem Ein- 
fluss und dürfte etwa dem 2. Jahrh. v. Chr. angehören. 

T beim Femininum, wie auch sonst. In CIS I, 116 steht breiter r\yti^ 
tma -00, vgl. NE, p. 138. nn vielleicht, rrj^!?, von iTR „keltern". 




X Inxwischen ertchienen: La sÜU ^khuainne (fOumm el^Aou&mid^ RtcuiUWf % i, 
p. i~8 mit Tafel. Der Bogen ist als Specimen versandt. 

a Nach JACOBSEN (bei CL-Gan., p. 4) hat man im ganzen Gegenstande einen 
jener ägyptischen Löffel zu sehen, die in eine Bfiste auslaufen. Im Anfsats ver- 
mntet CL-Gan. die Sonnenscheibe. 
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etwa „Keltenneister", oder von demselben Stamme im Sinne „gebieten", 
dann eine Amtsbezeichnung. Etn&cher wäre es, in IVI eine Ver- 
schreibung fiir 3VT, ^ für ^' zu sehen, yy als Titel ist bis jetzt frei- 
lich nur aus Karthago bel^^t; aus T3niis jedodi HMD y\ vgL NE, 
p. 504. — „Dies ist das Denk-mal des Baliathon, Sohnes des Baliathon, 
des . . .". — Die Schrift mit ^ als 3 hat den speziell tyrischen Typus; 
die Form des T ist besonders jung. 



«^ 



Auf der für die Beurteilung der phönizischen Kunst so wichtigen 
Stele von Amrit' wurde von De Clercq» ihrem jetzigen Besitzer, 
und Berger eine Inschrift entdeckt. Sie steht zwischen den Füssen 
des Mannes und dem Rücken des Löwen. Sie ist sehr schlecht er- 
halten, und Berger und CL-Gan., die sich ihrer Entzifferung widmen, 
gelangen zu ganz verschiedenen Resultaten. 

I\rotice sur une Stile phemco-hüiUe, par M. DE CLERCQ. CR 

130 igoif A 496—508. — NoU additiotmeUe de M. Pk. BERGER, 
p. 509—511. 

La süle d^Amritk. Ch. CLERMONTGANNEAU, Recueil IV, 

131 S 62, p. 3^5—337' Vgl^ ^^f^ CR igoi, p. 313—383, 5"/^ — 
Rip. 234. 

Berger glaubt zu sehen: 

Das wäre: bywh ^^1*6 (oder WSf) '«'»aj^ p t KfW. „Dieses 

fiSffi^ hat gebaut . . . seinem Herrn h^W. Denn er hat seinen Ruf 
erhört; er möge ihn weiter segnen.'' Schon V&l ist auffällig, denn der 
Stein ist, wie schon die Schlussformel zeigt, eine Vothrstele. Audi 
ist die dai^estellte Person offenbar ein Gott, und De Clercq sidit 
mit Unrecht in ihr einen irdischen König. An p, d. h. H^ stosse ich 
mich nicht so sehr, denn es könnte, wie B. bemerkt, sich auf die 
ganze Anlage beziehen. Für h^m beruft sich B. nach Derenbourg 



I Vgl. Pkulot et CmPiEZ, Bistotn de Part m, p. 413. 
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auf den D^l ^ in sabäischen Inschriften^ Aber hier ist der Sinn 

von dVjD ganz ungewiss'; es könnte auch ^,tn D^'' bedeuten. 

Auch müsste^i^ im Phönizischen *tSf geschrieben sein. Kurz die ganze 

Lesung und Deutung ist unwahrscheinlich. — Q.»Gan. hat nun nach 

dem Original und nach Abklatschen festgestellt; dass die Inschrift nicht 

aus zwei, sondern drei Zeilen besteht; die dritte steht über den zweien, 

die Berger gelesen hat, und bildet den Anfang der Inschrift. Sie 

ist noch mehr zerstört als die zweite, und nur Spuren von einzelnen 

Budistaben haben sich erhalten. Er liest: 

•• • • • • • • 

h^f^ »fH Mi 

yyDiese Stele hat [aufrichten lassen] • . . baal .... Sohn des Abdis, 
seinem Herrn, dem ^adrapa, weil er erhört hat den Ruf seiner Worte.'' 
Die Lesung MfiTItfif ist offenbar durch Myw der palmyrenischen In- 
schrift und raTpdmi^ (Zabpdm\^) in griechischen beeinflusst. Cl.-Gan. 
sieht ein, dass in dieser Inschrift, die wahrscheinlich der persischen 
2^t angehört, khiatrapävän nicht als WTW erscheinen kann; dazu 
noch die Endung M! Er will es daher als M(h *1t8^ deuten, worin 
TBf — 1^ oder Set sei. Aber die D^^f^ heilten nicht, noch weniger 
Set Und dieser grimme Löwentöter sieht auch nicht gerade wie ein 
Heiler aus. Ich entnehme nun beiden Lesungen, dass etwa ""^^VX/ 
zu sehen ist Dies und die Darstellung des Gottes veranlasst mich, 
es mit Xdbibo^ zu kombinieren, der freilich nur aus Philo BybUus be- 
kannt (ed Orelu, p. 30) ist Was die Inschrift wirklich enthält, wird 
sich wohl nur bei einem gründlichen Studium des Originals feststellen 
lassen« 



Vinscription phemcünne de Tortose. Ck. CLERMONTGAN- 
^^ NEAU, Recueü IV, S 35f p> 196—198; Rep. 56. 

Die von DusSAUD in Antaradus erworbene und von ihm zuerst 
veröffentlichte kleine Inschrift wurde von mir in N1213 als Weih- 
inschrift gedeutet und gelesen: 



« OS rv, 1555, GL 891x9 (Glaser, Abtswner, p. Sa), GL 1546 — Hofumi. 53. 
* VgL eis imd MOixia vi den betr. Inschriften, aach Hommil Auftit^^ p. 173. 
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„Hannes, den hat aufstellen lassen LDMD (Xaba^avr?), Sohn des 
T'SL". 

Ich sah nachher im Louvre» dass der Stein recht Idein ist, aber 
er kann ebensogut in das Postament der Statue oder der Herme ein- 
gefugt worden sein, wie kleine Inschriftenplatten in die Thüren von 
Gräbern eingelassen wurden» s. hier pp. 248, n. i, 293, X. 

CL-Gan.- sieht in der Inschrift eine Grabinschrift Er liest sie: 

^ rig^ M^' fiSfM mann 

,,Hermeias (ou Hermaios). — Qu*il (?) a 6ng6 pour lui(-m£me) . . . 
qui est (ou sont) ä lui?" 

D^Din sei ein Personenname 'Ep^efa^, 'Ep^(€i^ oder 'Ep^aio^. So- 
wohl nach tOfi^ ab nach fiSfM sei ^ «= ^^ „ihm''« Vt^M entspredie dem 
griechischen ti ibmv, lateinischen de suo. In diesem Falle müsste 
aber h \ffH p dastehen, denn h fififK wäre Tbto, suum. Und was soll 
rO^yiD)^ oder ra*l*7D^ sein? Wie ein Name sieht das nicht aus. 
Gegen meine Erklärung von D^IH — 'Ep^f)^ wendet Gl.-Gan. ein, 
dass man DD'VI erwarten würde. Dieser Einwand ist berechtigt, aber 
eine Wiedergabe von r\^ durch D^ halte ich nicht für ganz aus- 
geschlossen; andere Beispiele für ^ » ri s. NE, p. 394. — tOfi^ weist 
jedenfalls darauf hin, dass die Platte nicht in der Wand eines Grabes 
steckte, sondern dass thatsächlich eine Stele errichtet war. 



^ 



Le nom phemcien Banobal et Pinscriptum de Memphis. 
133 Ch. CLERMONT'GANNEAU, Recueü IV, S ^, A 2^6/- — 
Rep. 58. 

Mit Rücksicht auf Banobal bei CiCERO, Act. in Verrem 11, 3, 39^ 
Namen eines Tempeldieners im Heiligtum der Astarte von Eryx (vgl 
Gesenius, Monumefita^ p. 403), wird für ^^11 in der Inschrift von 
Memphis (Ephem. p. 152 ff.) die Vokalisation ^oir^^aW vorgeschlagen. 
Allerdings könne Banobal eine Komiptd für Hatwbal'^HannobalscaL. — 
Weder das eine, noch das andere ist richtig. Die neueren Editionen 
haben Bariobal^^ dieses aber ist in Baricbal abzuändern, vgl NE, 
p. 245. — Für den Anfang von Z. 4 schlägt Cl.-Gan. mit Rückacht 

s Baitu-Kaiskr III, p. 260; Klotz U, i, p. 369. 
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auf Dl^M pb die Lesung p^ statt IJYI vor, aber wie sich aus meiner 
Zeichnung ersehen lässt, ist 3 nicht gut möglich. Auch sein zweiter 
Vorschlag )nil1 zu lesen, ist mir nicht plausibel, da die Stele auch 
den übrigen Göttern des Tempels geweiht ist; in üA» \S^ ist CU^M 
allgemeiner gedacht 

In piM (s. oben, p. 241) will Q.-Gen. p als p) „Nachkommen- 
schaft'' deuten oder im Ganzen eine „abr^viation ^igraphique'' (vgl 
p. 307) von ]rUlM sehen. Er beruft sich für fH^ im Phönizischen auf 
das Si^[el mit )rU^^i siehe jedoch Ephem. p. 139. 

Diese Inschrift steht als Graffito auf einer äg3rptischen Opfer- 
tafel, die von Maspero in einem Schacht in der Nähe der Pyramide 
des Ünas gefunden wurde. Ich bat Herrn Dn BORCHARDT in Kairo, 
einen Abklatsch oder eine Zeichnung derselben für mich herzustellen, 
doch schreibt er mir, „dass die gewünschte Inschrift im Gisehmuseum 
z. Z. nicht zu haben ist, da sie bereits für den Umzug verpackt 
wiu-de. Es kann i^a Jahre dauern, bis man sie bekommen kann''. 

Die andere p. 241 mitgeteilte kleine Inschrift (R^. 3) steht auf 
einer Vase griechischen Stils, die in einem Grabe mit alexandrinischen 
Malereien gefunden wurde. Das Gefass befindet sich jetzt im 
Griechisch-römischen Museum zu Alexandrien. Auch von ihr konnte 
ich mir keine Kopie verschaffen. — Als n® 4 wird im R^p. eine 
Töpfermarke auf einem Krughenkel von Tell-Bastah mitgeteilt. Sie 
zeigt die Buchstaben ^ 1; gleichfalls im Museum von Alexandrien. 



«^ 



P. Lagrange hat in der Rftme bibUqut I, p. 275 ff. eine längere 
phönizische Inschrift mitgeteilt und behandelt, die ich NE, p. 131 £ 
für eine Fälschung erklärte. In einer Zuschrift vom 26. Mai 1900 
mit einigen Bemerkungen über die Nordsem. Epigrapkik schreibt mir 
Hr. Lagrange : „Vous me permettrez cependant de fEure des r^serves 
sur rinscription ph^nidenne que vous jugez fausse. II serait sans 
exemple qu'un faussaire ait aussi bien r6issi ä faire du ph^den, sans 
copies, et quant aux 15 noms par 'Abd . . . le vocabulaire en compte 
plus de 40. Malheureusement on peut diffidlement obtenir de voir 
cette inscription qui est sous les scellös au Consulat de Russie.'' Ich 
versuchte dann über Petersburg Abklatsche der Inschrift zu erhalten, 
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aber ohne Erfolg. Im Sommer 1901 hatte dami Herr Prof. KOKOW- 
zow die Güte, mir eine grosse, vortreflfliche Photographie zu senden, 
nach der ich mir ein Bild vom wirklichen Aussehen der Inschrift 
machen konnte. 

Die Form des ganzen Steines ist aus Rev. bibl, I, p. 275 zu er- 
sehen. Es ist eine Kalksteinplatte von i, 16 m. Länge, O, 98 m. Breite 
und o, 07 m. Höhe. Sie hat auf der einen Seite Vertiefungen nach 
Art der Opfertische, aber (ur einen 0{^ertisch ist die geringe Höhe 
auffällig. Sollte die Platte wirklidi antik sein, was sich nur nach 
einer Autopsie feststellen liesse^ so müsste man annehmen, dass sie 
noch auf einen Untersatz gel^ wurde. Von der Inschrift zeigt die 
Photographie: 

Ijte Mp I 

vm po^sh Mii«[^] Dinaj^ p «tsj^ tw« ronj^n |m -ra tw« 2 

2 ]tDB^«Taj^ p Tte'iajn «na p D^ jnar p jnari wraj^ p "»n« 

\r^^i p pinrrnjn *|D^ p jrrtpai «on 3 

3 ronn^v P pHinj^ po^yf p n^^r^ai 

4 \trxi'f «Da p p«-ui pBf«inj^ p D^ D«inj^ p Vj^aim wid 4 

Daneben steht in einem Felde für sich: 

p ]n>D« --nnjr p n^-- 
p «najn pBf«naj^ p -in p D«nnj^i nin p — nj^ 
iD«najri vrtD p iD^ 

In Z. I dürfte ^^ DS^ zu ^)^1 "1^ ^^ oder ID« *]^ zu ei^[änzen sein ; 
möglich, dass in ihr noch mehr gestanden hat 

Ich habe NE^ a. a. O. die Gründe ang^eben, die mich dazu ver- 
anlassten, in der Inschrift eine Fälschung zu sehen; ich möchte hier 
noch einiges hinzufügen. Lagrange konnte das Zeichen, das er und 
ich durch 1 wiedergegeben haben, nicht identifizieren, und er ist geneigt, 
darin keinen Buchstaben, sondern eine Wiederholungsägle, ein Zeichen 
für itein^ zu sehen. Der Charakter stimmt aber genau mit dem 1 in 
der Kranzinschrift vom Piräus überein (vgl. NE, Taf. VIII, 6), und die 
Ähnlichkeit in der Schrift erstreckt sich auf mehr als diesen einen 
Buchstaben. Diese Ähnlichkeit wolle man aber nur auf die Form 
beziehen, nicht auf die Ausführung, denn diese ist von einer beispiel- 
losen Liederlichkeit — Sprachlich scheint hier fiSf« im Sinne von T« 
gesetzt zu sein, denn nur so wäre das B^« hinter ro^yn zu verstehen. 
Der Anfang ist also wohl gedacht: t« ranj^n ]M — mi T«— T^ Mi, 
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wenn auch das erste K^M natürlich in seinem eigenen Sinne aufgefasst 
werden kann. Dass aber fififM für T in einem phönizischen Texte 
nicht stehen kann, ist selbstverständlich. Zu TO^T\ sei bemerkt, dass 
in der Inschrift von Byblus früher T)Snifi\ statt roij^il gelesen wurde; 
so ist auch die Lesung im Corpus d, i)* — In TL 2 steht thatsächlich 
ÜVCOJf p ^^TM W ps^vh; dass das ganz unmöglich ist, braucht nicht 
erst bewiesen zu werden. ^^^M W p0i^ ist nach h)f^ W rowf 
gemacht; ^^1M sollte Adonis sein. In TL 3 glaube ich auf der Photo- 
gnqphie piTD)^ zu sehen; Lagrangb las f^^inj^. Dieser Name findet 
sich in keiner phönizischen Inschrift; er könnte auch vrcg^n des ^ da 
mdit stehen. Wohl aber findet man f W*ll}^ in Levy's Phcnixtschem 
Worterbuch\ — MD^ bezeichnete ich als eine Erfind.ing des Fälschers; 
ich habe ihm Unrecht gethan. Dieser Name findet sich zwar auch 
in keiner phönizischen Inschrift, wohl aber in Levy's Phonizischem 
Wörterbuch. Auch pft<^3)^ ist mir aus den phönizischen Inschriften 
nicht bekannt, wohl aber steht es im Nachtrage zu Levy's Pkönunschem 
Wärterbuch (Phän. Studien IV, p. 82). Aus diesem pftTD)^ ergiebt sich 
pITÜ von selbst In der zweiten Zeile finden sich die Namen tn^}^, 
Dira)^, JtdBfK^l}^ in dieser Reihenfolge; man sieht, der Autor hat in 
den Glossaren nicht lange herumgesucht Nachgetragen sind noch in 
den folgenden Zeilen nonim)^, plHD}^, 1DM*D)^. Es konunen überhaupt 
18 Namen mit ^^p vor und darunter 13, vielleicht 14, die mit M12)^ 
binnen. Quid plura? 



ühistoire dune inscription (addition ä une note de M. Philippe 
'^ Berger) % par M. Heran DE VILLEFOSSE. CR igoi, p.17—35. 

Bietet genauere Angaben auf Grund urkundlichen Materials über 
die Wanderungen des einen Exemplars der Bilinguis Melit. (QS I, 122) 
in Paris. Das Denkmal wurde vom maltesischen Orden der Acad^mie 
des Inscriptions (nicht Ludwig XVI) geschenkt und kam im Februar 
1782 in Paris an^. Es wurde im Louvre in der Bibliothek der Akademie 



I Nach Gt 18 (CIS I, 66). Vgl. GsssNius Mmumenta, p. 146 und Movns, 
Pktmam (bei EisCH und Grubbr), p. 403. 
« N976. 
i Danach ist die Angabe im Corpus zu I, 122 sn berichtigen. 
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aufgestellt Am 3. Juni 1795 wird es nach dem Dipbt des Petits- 
Augustins (jetzt ^oU des Beaux-Arts) gebracht, von wo es schon am 
5. April 1796 nach der Biblioth^ue Mazarine wandert 

Anfang der sechziger Jahre bemüht sich DE LONGF^RIER darum, 
dass es wieder dem Louvre überwiesen und da mit den übrigen 
phönizischen Inschriften vereinigt wird. Seine Bemühungen haben 
Erfolg; das Denkmal kommt am 16. Januar 1864 nach dem Louvre 
zurück. 

Im Anschluss daran berichtigt DE ViLLEFOSSE eine falsche Angabe 
Letronne's über das Denkmal. 




Punische Inschriften« 

Eine Unterabteilung der vom französischen Unterrichtsministerium 
herausgegebenen monumentalen Descriptian de VAfrique du Nord bildet 
die Sammlung Musees et coUectums archiologiques de t*Algerie et de 
la TurdsU, in der die in diesen Museen aufbewahrten Altertümer ein- 
gehend beschrieben und durch Abbildungen erläutert werden. Dieser 
Serie eingereiht ist 

Musee Lavigerie de Saint-Louis de Carthage, CoUection des 
135 p^^^^ Blancs formee par le R. P. Delattre. 

Band 2, der den römischen Altertümern ^ und Band 3, der den 
christlichen Altertümern' gewidmet ist, sind schon früher erschienen; 
der im Jahre 1900 ausgegebene stattliche erste Band beschreibt die 
punischen Antiquitäten und hat Ph. Berger zum Verfasser. 

Einige Inschriften sind auch erörtert in: 

- Sur quelques inscriptions puniques du Musee Lavigerie, Ch. 
^^ CLERMONTGANNEAU, Recueü IV, % 36, p. 198—203. 

In der Einleitung beschreibt H^-on DE ViLLEFOSSE die Entstehung 



> Bearbeitet von Babklon, Saladqi und Cagnat. 
s Bearbeitet von P. Dslattrs. 
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der Sammlung. In der auf dem Byrsahügel von Louis Philippe er- 
richteten Kapelle (vgL NE, p. 96) wurde schon in den fiiniziger Jahren 
von Beul£ eine Sammlung karthagischer Altertümer angel^, die 
aber nachher von den y^Aufsehem'' bis auf das letzte Stück an Reisende 
verkauft wurden. Erst mit der Installierung der Weissen Väter (1875) 
ist, dank der Anregung des Kardinals Lavigerie, eine neue Samm- 
lung entstanden, die der unermüdliche Eifer des Pater Delattre zu 
einem hohen Aufschwünge gebracht hat Die Sammlung weist jetzt 
über loo^ooo Nununem au£ 

Die meisten in diesem Bande behandelten Altertümer und In- 
sduiften sind bereits aus den Publikationen Delattre's, Berger*!s 
und anderer bekannt Auch mehrere bereits im Corpus veröffentlichte 
Inschriften finden sich hier wiederholt'. Hier seien nur die unpubli- 
zierten Texte mitgeteilt. 

A.— Tafel I, 2, Text, p. 13, s. n^ S; R6p. 94. 

p HB p Khan n 
WD p T^B^a 

Zu fUD vgl. ra3 oder MHIS oben, p. 40. a.-Gan. zieht (p. 199) auch 
Ckinitus [CIL Vm, 4807] und KTimD QS I, 97 heran. 
B.— Tat I, 4, Text p. 13, s. n^ 6; R^p. 95. 

^3 p nin^ rarb 
WH pn ^:h pt^i 

roten [p 1]T3 TT3 

ninrjro P 

C— Taf. I, 7, Text p. 14, s. n« 7; R^ 96. Nur der Anüang ist 
erhalten: ""•"Ilir6 tOTb. 



t eis I 169: p. 40, Taf. VI, 7. — aS 171: p. 38, Taf. VI, 5. — aS 184: 
p. 23, Taf. m, 7. — eis 213: p. 20, Taf. III, a. — eiS 29a: p. 15, Taf. II, i. — 

eis 302: p. 23, Taf. m, 8. — eis 367: p. 24, Taf. iii, 9. — eis 369: p. 27, 

Tat rV, 6. — eis 399, p. 17, Taf. 11, 4. Ausserdem finden sich noch die Inschriften: 
Ephem. pu 19 hier p. 33, Tal V, 3; Ephem. p. 164 hier p. 35, Taf. V, 4; die in N 1067 
hier p. 41» Taf. VI, 3. — NE, p. 429, D, a, 1 : p. 43, Taf. VI, 8. — Die Inschrift Dltt 
(s. oben p. 18): p. 47fr., Taf. VI, d. — Eph. p. 170A: hier p. 6i, Tat VIII, 29. — 
Der Sarkophag mit avi lV«6w (s. oben p. 37): p. 70, Taf. IX. — Die Elfcnbcinbrett 
eben ans Eno 12: p. 190, Taf.XXVUI, 1. — Eph 17I2 hier p. 210, Taf. XXXI, 1. 
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D.— Taf. n, 2, Text, p. IS; R^. 97. 

on ^j>a^ p«^i b]p^ |B rürh rarh 
— n p vr» T»)3 »H I 

E.— Taf. n, 3, Text, p. 16, s. n« 3; R^. 98. 

^^ p triM p 
'jn p tun^ 

^33 ist unsicher. Es wäre ein Hypokoristikon, wie das häufige punische 
F.— Tafel U, 5, Text, p. 17, s. n» 5; R^p. 99. 

V]j^a p nrh rürb 

flon ^a^ ftt^i 

tdxnyi TU b^m 

M p pffvn^v P 

wVmST irrtümUch für KhOTÜTf, vgl. auch CIS I, 9133. 
G.— Taf. II, 6, Text p. 18, s. n" 6; R6p. 100. 

j6i bj?3 p «n^ ro-6 

an iii »K pn ^a^ p 

rniwjna p ^a 

H.— Taf. n, 7, Text, p. 18, s. n" 7; R^p. lOi. 

p rorb rarb 

ii tmpnbp 

p mptoi 
p ^a^iM 

Der Frauenname lh7\ ist neu. Cl.-Gan. (p. 200) vermutet darin ein 
Versehen für iht), das mit dem biblischen iTT^n zusammenhinge. 
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J.— Tat n, 8, Text p. 19, s. n» 8; Röp. 102. 

ya ]t mrh r\3rh 

tun TIJ ts^H p 

Hfiajr] 

K.— Tat m, I, Text p. 20, s. n» i; R^p. 103. 

^3 ]t rarf? rarb 

3W p tsfiie^ Tli 
&n p BBIS^ p ^ 

L.— Taf. m, 3, Text p. 21, s. n» 3; R^p. 104. 

1 ^3 p fiin^ rorb 

itnupn ^3^ pt6 

p ^3in p tun -n 

nfi p tun 

M.— Ta£ m, 4, Text p. 21, s. n» 4; Röp. 105, 
^3 p «n^ «31^ 

|Dn ^3^ xwfn 

n-tfwjna T»i b^h 

VT p ^3jn p 

isto p H 

•mo steht irrtümlich fiir im. 

N.— Taf. m, ^ Text p, 22, s. n« 6; R^p. 106. 
^3 p wn^ /13[-»!? 
pn ^3^ pt6[i 

^3 p BBtS^ TU tS^H 

twr p |n^ 

O.— Taf. IV, I, Text p. 25, s. n" i ; R^. 107. 

3V1 ^3 pb nin 1131^ pvh 

o!|3ra tm: ts^t< pn ^ 

|n^3 p /iTiwjna w " 

Lidsbarski, Ephemeris I. 20 
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Die Stellung von pt6 vor Jian roiy dürfte auf einem Irrtum beruhen. 
Berger liest den Namen der Frau '«J>Bna; der Buchstabe nach xn ist 
aber auf der Photographie deutlich ein 3. Das Zeichen dahinter ist 
ein V oder ein in das 3 hineingeratenes X Ich sehe in ^13 oder 
nsya ein Hypokoristikon von niptena oder mptej>3, Botnikar. ^I^STO 
ist also ganz so gebildet, wie die palmyrenischen Namen ^aniTO, '3ina 
u. a., s. oben p. 213. Q-Gan. schlägt '«J>ana oder auch nopana vor 
(p. 200), aber das Zeichen nach fO ist, wie gesagt, sicher ein 3. 

R— Tat IV, 3, Text p. 26, s. n» 3; R^. 108. 

vsitxf TU ts^M pn ^3^ 
V 3 wrtipa p «)»<y p b 

Q.— Taf IV, 4. Text p. 27, s. n« 4; R^p. 109. 

vb[ ^3 p rüH? Krfp 

n Tti V» pn ^a^ p 

p /nptenay p fote 

Tu' ^p J«3B^ 3 ^aino 

R.— Taf. IV, 5, Text p. 28, s. n» 7; R^P- "O. 

pi6i ^a p rüth rürb 
3 p i?y TU VH pn ^a^ 
t6p j«5Br 3 en« p «jn^ 

S— TaCrV, 8, Text p. 28, s. n» 8; R^p. in. Fragmentarisch. 

^jya p mnrb 
n] ^3^ pK^ 

TU B^[« p 

T.— Taf. IV, 9, Text p. 29, s. n" 9; Röp. 112. 

^ ^3 p Türh DTb 
li VH pn ^3^ p« 
321^ n3 ^3:nD in 
t6p po» Hin p ^ 
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U.— Taf. IV, 10, Text p. 29, s. n° lO; R^p. 113. 

rhm «TU V» pn bp^b 
^aan p 

Von den figürlichen Darstellungen auf den Stelen seien folgende 
hervorgehoben: A, ausnahmsweise aus Marmor und von besonders 
schöner Arbeit» zeigt ein wie ein Bienenkorb aussehendes Gefass auf 
einem runden, konkaven Gestell'. Auf Tafel I, 3, ohne Inschrift, eine 
Palme, die ein Affe erklimmt. B zeigt in Relief ein hockendes, 
nacktes Kind, D ein Schiff auf Wellen, darüber den Halbmond mit 
der Scheibe, E ein sorgfältig ausgearbeitetes Tempelchen mit ionischen 
Säulen, Fries, Giebel und Akroterien. Auf G sind Hammer, Zange 
(in der Form eines u) und Meissel abgebildet; K zeigt in einer Nische 
eine Figur, wie die oben p. 160, nur ist hier die untere Partie sorg- 
faltiger ausgearbeitet Auf Taf. III, 5 sind vier Hühner übereinander zu 
sehen, auf N ein Fisch, darüber der obere Teil einer ionischen Säule 
und darüber ein Granatapfel; auf P ein Opfertisch (?), auf Taf. IV, 7 
zwei Flöten, auf U zwei Delphine, die aus einem Becken auf einem 
Gestell trinken. 

V. — Taf. V, I, Textp. 31 ; R^p. 114. Das Fragment einer Grab- 
stele, das ich oben p. 18 erwähnt habe. Vor M^ p ist noch ein D 
zu sehen, der Rest eines Namens auf D^fi oder üüjf oder auch üiyf. 

W.— Taf. V, 2, Text p. 32; R^p. 115. Stele mit Figur in Flach- 
relief in der häufigen Positur (vgl. oben p. 160); die Linke hält ein 
Kännchen. Unter der Figur steht ITVWyjriä. 

X. — P. 42; R^p. 7. Ein Marmortäfelchen, das in die Verschluss- 
platte einer Grabkammer eingefügt war, trägt die Inschrift: 

„Grab der Geratmelqa(r)t, der Priesterin unserer Herrin". — „Unsere 

Herrin" ist die „Herrin Tanit**. Vgl auch ronh r)Smn in der 

Inschrift von Avignon. 



f Eine ähnliche DarsteUung 6ndet sich auch auf IV, 3, wo darflber der Halb- 
mond mit der Scheibe oder einem Stern abgebildet ist, vgl. auch CIS I, 382. Auf 
IV, 2 sieht der Aufsatx eher wie eine Stele aus. 

20* 
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Y.— Taf. VI, I, Text, p. 46; R^. 11. Auf einem Hcnkd, ver- 
mutlich von einer Aschenume, steht TTQ. Die Legende ist in den 
weichen Thon eingegraben, dürfte aber dennoch den Namen des Be- 
statteten enthalten. 

Z. — Taf. VI, 4, Text, p. 47; R6p. 12. Eine Thonlampe zeigt ein 
Graffito in älterer Schrift: y^» Das h am Anfange deutet auf einen 
Namen hin; punisch sieht er allerdings nicht aus. Ich habe erwogen, 
ob es nicht ^1^ sein könnte. Daran wäre aber schon die scriptk) 
plena störend, und wem sollte das Öl genügen? dem Toten? 

Aa. — In En"* 12 wurden eine Anzahl kürzerer Inschriften auf 
Topfscherben mitgeteilt, die mit Stempeln in den noch weichen Thon 
eingedrückt sind. Sie tragen selten ganze Wörter (vgl oben p. 18); 
in der Regel sind es einzelne Buchstaben, die z. T. blosse Maricen, 
hie und da aber auch Anfangs-, oder Anfangs- und Endbuchstaben 
von Namen sein dürften. Anders als wie auf den Münzen (vgl. 
N looi und Nordsem. Epigr.^ p. 204 fr. passim), sind es hier 
wohl nicht Namen von Dynasten, sondern die der Fabrikanten; sie 
sind von Berger richtig ergänzt. Manche Stempel zeigen neben den 
Buchstaben auch kleine Figuren. 

Es finden sich die Marken (Taf. VI, 9, VII; Text, p. soff; 
R^. 116— 118): Taf. VI, 9; Taf. VII, 15: riTI (daneben eine Tanit- 
figur); d. h. (p)n (rD)n?? a.Gan. stellt die Buchstaben um und 
macht daraus n(3te)H; mir sehr unwahrscheinlich. — Taf. VII, i, 2: 
33 (in grader und in Spiegelschrift). — 3: nJI. — 4:131!). — 5: ^^ — 
6: ^. — 7i 8: pp (in grader und in Spiegelschrift). — 9: S. — 
10: «a (= «OP oder «(^^P)a); — II: a«(— (^y)^(in)«? CL-Gaa). 
— 12: fO (= n(1pten)n oder n(Vttyjn)^); über den Buchstaben findet 
sich auch der Halbmond mit der Scheibe. — 132 ]"3 (■» K'^'^)^)- — 
14: |n oder ^n, d. h. —in oder ^(y^)n. — 16: |H,(d.h.J(n^lW)«? 
Cl.-Gan.); zwischen den Buchstaben ein Krug und eine Schale. 

Ab.— P. 50 ; R6p. 120. Auf einem länglichen Stössel aus Thon 
ist eingeritzt: 

EXOFICINA 
ABEDDONIS 

Berger sieht in Abeddo «nap; Cl.-Gan. vermutet darin ''in^nnp. Siehe 
hier p. 307. 



I Nicht P9, auch nicht VfV. Die Inschrift steht in der Abbildung auf dem Kopfe. 
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Ac— Taf. VIII (Text, p. 6off.; R^p. 121) enthält kurze Graffiti 
auf Scherben von Thongefässen griechischen Stils. Es finden sich 
darunter einfache Figuren (Dreiecke, Winkel, Zickzacklinien), auch 
griechische Schriftzeichen; mehrere sind phönizisch. Es sind teils Zahl- 
zeichen, teils Buchstaben, ohne deutlichen Zusammenhang. Sie sind 
z. T. bereits von DE VOGÜfi in N999 herausgegeben: i) M- — 2) 3, 
daneben vielleicht noch ein 3. — 3) Zahlzeichen? IIIZ// (23 t?). — 
4) W — 5) ^n. — 6) »<. — 7) aor»? Das zweite « hat die neu- 
punische Form V. — 8) «»a. — 9) DTW. — u) U^? — 12) TTT. 
— 18) n, daneben ^. — 26) II IIIZZ « 45. 

Ad.— PL Vni, 28 (Text. p. 661; R6p. 15) ist eines von den in 
N 1044 edierten Tintenaufschriften auf Scherl)en veröflfentlicht. Berger 
berichtigt ^PS^T« in h^Tt^V- ^>P^ will er in hp tt^ trennen, das hiesse: 
„Abdbaal qui a 6t6 incin^r^" (von rhp)y oder „Abdbaal qui s'est 
^anoui'' (von V>p); beides ist mir höchst unwahrscheinlich. Cl.-Gan. 
vermutet in hp eine „abr^viation 6pigraphique" von h^tup (CIS I, 713), 
das selbst wiederum eine Abkürzung von hftrnpbo wäre, s. hier 
p. 307. Gegen eine Bemerkung DerenboüRG's, dass es — ^jjW 
Jes. 33, 18 sei, wendet er ein, dass man dann den Artikel erwarten 
würde. Trotz dieser Schwierigkeit liegt diese Deutung doch am 
nächsten. 

Ae. — P. 67, R6p. 16. Auf einem Thonfläschchen (9 cm. hoch) aus 
einem Grabe von Douim^ ist die L^ende eingeritzt: 

Berger bringt auch diese Legende mit der Bestattung in Zusammen- 
hang. Er bemerkt: „Le mot ph^niden th^, qui correspond ä l'h^breu 
r63, „destruction'', „andiäntissement'', doit Stre pris dans un sens 
analogue et signifier la „mort" ou peut-Stre la „döpouille mortelle". 
n £audrait alors traduire: „mort que tu es", ou „mort qui es devenu", 
en prenant «H« — nn«". Die Unwahrscheinlichkeit dieser Erklärung 
liegt auf der Hand. Auch in CIS l, 7 will er mit den älteren Er- 
klären! in '•rte/O „ma chambre s^pulcrale" und in CIS I, 124 in ^H^M 
„pour ma söpulture** oder „pour ma d^pouille" sehen, vgl. auch R^p. 
22, 23. Aber, und das hebt auch Q.-Gan. mit Recht hervor, CIS I, 7 
ist dne Weih- und keine Grabinschrift. Auch die Inschrift auf dem 
Fläschchen braucht mit der Bestattung nichts zu thun zu haben. Es 
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scheint mir, dass in MflMB^ der InC TM^ mit einem Sufiix vorliegt: 
„sein (ihr) W^[tragen, sein W^heben". Dann li^ es nahe, in nte 
ein Pf. I sing, im Sinne von „ich habe verboten" oder ähnl. zu sehen. 
Von den Stämmen, die itir diese Form in Betracht konunen, hat vho 
am meisten für sich. 

Af. — P. 156, Anm. i. Ein kleines. Thongefass trägt auf dem 
Bauche die Aufschrift 3^11. Es ist !J^ oder sVn, vgl auch QS I, 165,4. 

Ag— PL XXXVm, 4, 5 ist das oben p. 38 bereits erwähnte Elfen- 
beinplättchen mit etruskischer Inschrift abgebildet und p. 192 f. erörtert 
Vgl. ausser Br^aL, Journal des Savants 1899, p. 63 — 66, Lattes in 
den RendiconU del Real Inst Lombardo, Serie II, voL XXXII, 1899 
(nach Musee Lavigerie und Röp.), der Br£al in der Lesung beistimmt 
und R^p. 123. Jules Martha {Bulletin de la Societe des Antiquaires, 
1899, p. 185—189) liest mi puinel Karthazie; das letzte Wort wäre 
dann „Karthago^' oder „Karthager". 

Ah.— Taf. XXXVm, 6, 7, 8, Text, p. 193; R^p. 124. In den 
Gräbern wurden auch viele Gewichtsstücke aus Blei, Bronce, Stein und 
Knochen mit einem Zusatz von Blei gefunden. Sie haben gewöhnlich 
die Form viereckiger abgestumpfter Pyramiden. Einige tragen einzelne 
Buchstaben: fi, p, n» 



Carthage. Nicropole punique voisine de Samte- Monique. Deux- 

137 ihne trimestre des fauiUes. Avril-pän i8g8. Par le R. R 

DELATTRE. Extrait du Cosmos. Paris [1901], 28 SS. 4". 

Ein ausfuhrlicherer Bericht als der in den Comptes rendus de PAc, 
d. Inscr., mit zahlreichen guten Abbildungen. P. 9 b ist eine der hier 
p. 38 s. n^ 12, L ult mi^eteilten L^enden at^ebildet. Nach der 
Zeichnung ist 3DKM, nicht 3S^MK zu lesen; so auch richtig p. iia unt 
angegeben. P. 11 eine Abbildung des hier p. i/of. besprochenen 
Scheermessers; andere solche Messer finden sich p. 2if. P. 25a giebt 
ein Faksimile der Tintenaufschrift Ttß^ro, s. oben p. 37, s. n® 10. 



«^ 
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Carthage. NecropoU punique voisine de Sainte-Monique, 
Deuxüme simestre des fotdlles {juillet-decembre) i8g8. Par 
le R. P, DELATTRE, (Extrait du Cosmos). Paris (jgoi), 27 
SS,, 4". 



138 



Eine eingehende Darstellung der Ausgrabungen und Funde, von 
denen Delattre in Kürze in Enn** 10, 11 (s. oben p. 37 f.) berichtet 
hat Auch dieses Heft erhält seinen besonderen Wert durch die zahl- 
reichen und guten Illustrationen. Das Ossuarium mit der Inschrift 
^Vl *]^B6y^ ist pp. 5 f. nach vier verschiedenen Aufnahmen abgebildet. 
Die Topfscherben mit den Aufschriften *V, ^Tl, D3, D 11 D und das 
Siegel mit TTW^, wohl ein weiblicher Eigenname vom St nti^ S sind 
auf pp. 18 — 20 zu sehen. Das Faksimile auf p. 26 zeigt deutlich 
•pni, während En<» 137, p. 25 nicht minder deutlich Ttt^fO hat. Es 
scheint doch dieselbe L^ende zu sein; was ist nun richtig? Über ^fD 
steht ein H in kursiver Form. Auch der Scherben mit der Legende 
VD ist auf dieser Seite abgebildet. 

«^ 

La Necropole punique voisine de la coUine de Sainte-Monique 
139 ^ Carthage, — Rapport semestriel {janvier-juin igoö). Par 
A. L. DELATTRE, CR igoo. p. 488-^511, mit Tafel. 

Die Funde waren wiederum sehr reich und mannigfaltig. Wie 
sonst sind auch diesmal die Thongeräte in überwiegender Zahl ver- 
treten. Hervorgehoben seien Köpfe von Göttinnen in griechischer 
Arbeit als Räucbergeräte (Abb. pp. 493, 496), Gefasse in Her- und 
V<^elform, eine nackte weibliche Figur in ägyptischem Stil, die un- 
fehlbaren ägyptischen Amulette, auch Metallbänder mit magischen 
Figuren, s. oben p. 171 ff. Zu den vier grossen Sarkophagen ist ein 
fünfter hinzugekommen. Die Thür zu einer Kammer hatte die oben 
p. 293, s. X mitgeteilte Inschrift. 

Die Sammlung der Rasiermesser ist um einige schöne Exemplare 
bereichert worden. Die eingravierten Figuren zeigen auch auf ihnen 
ägyptische Motive, wie häufig auf phönizischen Gegenständen mit assy- 
rischen vermischt. N°2 (p. 501) zeigt auf der einen Seite Isis mit 

» Q.-Gan. giebt dafür (Rec. IV, p. 202) die höchst unwahrscheinliche Deutung, 
dass es in nn tffp zu zerlegen und zu r(3Vt3)n V(n)p zu ergänzen sei. 
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Horus, auf der anderen Reseph, neben seinem Kopfe die strahlende 
Sonne. Die Darstellung auf n^ 3 ist rein phönizisch. Auf der einen 
Seite eine Palme, zu deren Wipfel ein Vogel hinauffli^^t^ auf der an- 
deren ein bärtiger Mann mit spitzer Mütze, von der ein Nackentuch 
herabhängt^ und langem Rock, der das vorgestreckte linke Bein frei- 
lässt. Mit der Rechten hält er über der Schulter eine Waffe, vermut- 
lich eine Axt. Nach langer Pause hat sich wieder ein Rasiermesser 







mit Inschrift gefunden (p. 498). Die bildliche Darstellung ist knapp. 
Die eine Seite zeigt ausser zwei Bändern mit einfachem Blattornament 
nur den Halbmond mit der Scheibe. Die andere Seite zeigt dasselbe 
Bandmotiv, ausserdem eine Lotusblume und eine Palme. Auf beiden 
Seiten des Schaftes steht die Inschrift Auf der Zeichnung ist zu 
sehen: 

(vgl auch En«" 135, p. 212 und R^p. 126). Berger liest: [1^] ptfifDM 
mrmp lOi l^« "a" „Em(e)smoun . . . qu' Astartö [le lui rende]." Im 
Anfang kann man kaum etwas anderes als )23efDM = ]2WK1dK sehen. 
Das wäre ein Frauenname, der in der Form p^ffüH auch aus QS I, 1 106 
belegt ist. Bekanntlich werden im Orient der Frau gewisse Körper- 
teile rasiert, daher kann das Messer sehr gut einen weiblichen Besitzer 
gehabt haben. Ich schlage nun für das Folgende vor: flB^« — ^^^ Tu 
TVXmy^X Der erste Buchstabe in ^3^ ist unsicher; y liegt nach der 
Zeichnung am nächsten. Es wäre dann eine Nisbe von 'Tf (auf Münzen) 
= 1^}U als Personenname, vgl. "^2% ^IStD, ^D*lfi. Bei der Lesung des 
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Ganzen thue ich nur dem H in !>! und Wt^ Gewalt an, den die 
Zeichnung hat nicht ^, sondern A. Auch das Original? 

Einige Töpferwaaren tragen wieder kurze Inschriften (p. 509 f.): 
DUD Q s. oben, p. 18 — Delattre schreibt Magon), rO, ß, D, 3, 0D(?). 
Eine Amphora hat die Tintenaufschrift ^STIM) tCIS. Den vorletzten 
Buchstaben giebt Delattre als Häkchen V| wieder, doch ist es wohl 
zu (J zu ergänzen. 



^ 



Fouilles exictUies dans la necropole punique voissne de Samti- 
140 Monique, ä Carthage, par le R. P. DELATTRE. CR 1901, 
p. 583 — 602^ mit 5 Tafeln. 

Bei diesen Ausgrabungen wurden mehrere Stelen mit der Dar- 
stellung betender Personen gefunden, s. oben p. 160. Hierbei wurde 
mit Sicherheit festgestellt, dass sie sich über den Gräbern erhoben 
(P- 583). In den unteren Teilen sind sie ganz roh bearbeitet, und sie 
steckten offenbar ganz tief im Boden. Wie die PL III abgebildete 
Statue zeigt, stellte man auch Bildsäulen in Rundplastik über den 
Gräbern auf. Die Zahl der Rasiermesser wurde wieder um einige 
schöne Exemplare vermehrt. Zur Illustrierung dieser Gegenstände 
stellt Delattre p. 596 ein Messer aus einem älteren karthagischen 
Grabe einem Exemplare der jetzt vielfach bei den Negern verwandten 
gegenüber, das P. MOLLER aus Ndala im Unianiemb^ mitgebracht 
hat — Interessant ist auch eine Broncezimbel mit einer Inschrift, 
die leider fast ganz verwischt ist. Es ist nur zu sehen |[?D]tä^K"""n""tä^ 
(p. 598). Berger hat mit Rücksicht darauf auch das sogenannte Ge- 
wicht von Jol' als ein solches Musikinstrument gedeutet. 

Auch einige Grabsteine wurden gefunden^ von denen aber nur 
einer leidlich intakt ist: 

A. mpteiay T3p 

Delattre hält den vorletzten Buchstaben fiir ein ^, doch glaube 
ich auch, wie Berger, auf dem Faksimile ein ^ zu sehen. Berger 
leitet n»^n von rb$ ab (CR 190T, p. 168 f.). Das liegt am nächsten. 



s SCHRÖDBE, I^önmsche Sprachst p. 258, XXIV. 
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Es könnte eine Form wie n^¥jJ3, H^'^D© sein, hier jedenfalls als Plural, 
also n^A. Oder ist es etwa ein Plural von n^i|t? Ein ^»Konstrukteur 
von Wasserleitungen'' wäre für Karthago nicht unpassend 

B. /niwjni p f>Kho [p]— ",''^— 

üh ist vielleicht zu D^K'T^y zu ergänzen. Es könnte auch S^ dastehen: 
dann wäre es der Rest eines Namens mit f^Ü. Etwa p ^DSVn? 

c vmy p d?vrap p r- 

Vor dem 1 ist noch der Rest eines Buchstaben zu sehen, vielleicht 
eines D; dann wäre es zu "ttDBT" zu ergänzen. 

D. — ^Auf Amphoren sind kurze Legenden mit Tinte geschrieben; 
zwei haben GISp, eine dritte ^JU* 

E. — ^Eingedrückte Stempel auf Krügen zeigen die Buchstaben: 
n_B^t< — M — JÜ — Ti — in — ^ — ^ — fiD. 



141 — CR 1901, p. 168 enthält das Faksimile einer von Delattre 
in Carthago gefundenen Grabinschrift. Berger giebt von ihr eine Über- 
setzung. Der einzeilige Text lautet: 

^aii« p rrpbts^ p in^JOB^ p ann ew nap 



«5^ 



142 



UfJtf punique avec inscription ä Vettere, Ch, CLERMONT- 
G ANNE AU, Recueil IV, \ 55, p. 265—271, 



Es ist die Umeninschrift Ephem. p. 163, G: 
— p tm p ^Ml 
pte*Dy p ^ain W« 
n*Mi p pBftnn p 

Q.-Gan. meint, dass am Ende der zweiten Zeile nicht TC\ ver- 
wischt, sondern Tr\ am Ende der dritten zu p^D^SP zu ziehen sei. In 
p3 sieht er eine Abkürzung von pOT^, s. hier p. 307. Ich bemerke 
an der angeführten Stelle: „Die ♦♦♦ TW^ in Z. 2 ist vielleicht die 
Tochter des ersten ^PS^". Cl.-Gan. zitiert diesen Satz p. 266 und 
merkt nicht, dass in ihm das enthalten ist, was er weit und brät 
p. 269! als etwas Neues auseinandersetzt, nämlich dass vor dem ersten 
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bf^i^ noch M •— ^ zu ergänzen sei. Eine Anfrage Q. Gan.'s bei 
Delattre, ob etwa vor der ersten Zeile der Kopie noch eine Zeile 
gestanden habe, wurde aber verneint Andererseits stellte Delattre 
fest, dass das H am Anfange keineswegs sicher ist; auch das ^ am 
Ende der Zeile stehe nicht ganz fest Mit Rücksicht darauf schliß 
a.-Gan. für die erste Zeile \hlgf:XöW ra bp^[a] vor«. 

Q.-Gan. hebt hervor, dass ich keine Übersetzung dieser Inschrift 
gegeben habe; für wen sollte diese Inschrift übersetzt werden? 



Zu semitischen inschriften, — Karthago Nr, f — AUorientalische 
^^ Forschungen von Hugo WINCKLER, Reihe II, p, 540—544. 

Es ist die Inschrift Eph. p. 19. Der Text hat nicht IY>*V)nm, 
sondern iröVim, damit lallt auch W.'s Deutung des Wortes („Latten- 
werk" von "Tön) weg. ^1 identifiziert W. mit assyr. duUu: Arbeit, 
Ausfuhrung, Leistung. Das würde an sich passen, ist aber zu weit 
hei^eholt; die hier p. 21 gegebene Erldänmg scheint mir noch inuner 
die nächstli^ende zu sein. Tax tb^f „camera'' s. oben p. 146. ttfl 
lYlDttfn „der bewahrte Hof, der Vorhof''; soll tSTKt^ Attribut sein zu 
Xf\} — ÄTUTDjn trennt W. in BH« "Djn und sieht auch in *iay einen 
Beamten, nach dem datiert wurde. 3*) sei vielleicht der Vorsteher des 
Senats' und ISf der Quästor^. Diese AufEaissung von W^^V ist 
möglich, mehr nicht, denn tnindp kommt wiederholt als Eigenname 
vor: eis I, 537, 805, 992, II22*. Dass dieser «nKO^W d«* Enkel 
des ^in TTS^htn^jf war, d. h. dass am Ende von Z. 7 nur einige Buch- 
staben fehlen, ist unwahrscheinlich. Ebensowenig braucht dieser 
ain rrsphtSrSf mit dem n'lptenny an in Z. 6 identisch zu sein. 



s Dast ^ya^M =^ Sophonisbe ist, hat bereits Basthgen in deo BeUragm tur 
siwtUischm ReUgiomgeschUhUt p. 23, kurz bemerkt, 
a So bereiu G.-Gao., RtcueU in, p. 17. 

3 Nach Uv. XXXm, 46, 3. 

4 vnimp mag eine Verkftrzung sein von ((VUroy, ebenso wie W, MTW von 
irrMHH od. ähnL 
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y. HALAvy. NoUs et milanges. — L Linscription didicaiaire 
^ de Cartkage, Reu. sem, IX {igoi), p. 78—83. 

Es ist dieselbe Inschrift Nach H. fehlt links nur ein schmaler 
Streifen und sind zu jeder Zeile nur wenige Buchstaben zu ergänzen. 
Dies wird durch Z, st wideriq^t Denn seine Deutung von DfittG^ 
DI9Mf«*«% worin das zweite D&Wf nur eine Wiederholung sein soll, ist 
an sich unwahrscheinlich, veranlasst ihn ausserdem den Namen MBf 
dahinter einfach zu überspringen. Auch wäre nach drei Sufeten datiert 
Die Ergänzung von Xä am Ende von Z. i zu tÜX^ „in ihnen'' ist zu- 
lässig. Meine Erklärung von ^H »,und das Verfallene" nimmt H. aus 
dem Grunde nicht an^ weil diese Bedeutung nicht für lOpD ^T, *U)S ^T 
in Marst5 passe. Hat denn Vi im AT überall dieselbe Bedeutung? 
H. schreibt ihm den Sinn „ä part, par dessus, conjointement" zu. 
Dagegen ist aber dasselbe einzuwenden, wie gegen CUGan/s Deutung 
,,mit'': es lässt sich etymologisch nicht begründen. — pnn TChö habe 
ich mit „Goldzeug** übersetzt; das wäre „PorfSverie", nicht „un ouvrage 
d'or''. Was sich gegen diese Auffassung einwenden lässt, sehe ich 
nicht ein. Sie liegt doch wohl näher als ,»die Arbeiten am Graben''» 
was Hal^VY nach Dan. 9^ 25 annimmt — In D^D sieht H. ,^Geld". 
Wurden r^'inn und pnn fote nicht für Geld hergestellt? Daher 
wird auch die Deutung von ^M D&npDH D^?MD3 „ceux qui ont meubl6 
ces sanctuaires" wenig plausibel. D^*1)^ *1)^1 WCMk bezieht H. auf die 
Personen, die zum Bau beigesteuert haben. 

//. Sceau hebreu en forme scaraboide (Lddz.y Eph,^ ^900, p, 11, 
fC" 4). — S. 263. 

Hali£vy sieht in DT eine defektive Schreibung von D7P — ÖTW. 
Ich habe auf diese Möglichkeit hingewiesen, aber mit Rücksicht auf 
die alte Form imD? diese Deutung nicht angenommen. 

///. Scaraboide {ibid,, p, 12, tf" 8). — Ebda. Die Legende sei 
[IJ^TI^y^ zu lesen. Das ist völlig unmöglich. 

IV. La tabella devotionis de Duimes, — Ebda. 

S. oben p. 26 fr HaliSvy folgt bis auf einzelne Stellen meiner 
Lesung und Deutung. Hin MI übersetzt er „Dame des contr^es". — 
[n]D^ nm ^M ^DS^ „au moyen de l'argent (vou^ au) pd-e des esprits 
des t^^bres". Das Verbum, das zu ergänzen H. sich veranlasst 
sieht, hätte m. E. auch im Texte nicht gefehlt. Am Anfange von 
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Zeile 6 liest er t ^D3n nnS: ,ypar la maladie r^sultant de cet argenf' ; 
auch das hätte der Punier anders ausgedrückt. 

V. Le paids en hhnatüe de Syrie. — S. 265. 

S. oben p. I3£ — HALäVY bringt ^ mit misn. TSB^ y,Kapem- 
beere'' zusammen, die ebenso als Gewicht verwandt sein könnte, wie 
Getrddekömer. Ab Gewichtseinheit ist die Kapernbeere hier jeden- 
Csdls nicht gemeint» da der <)S^ etwa 10 gr. gewogen haben muss. 

VL Quelques farmules puniques instrucüves. — Ebda. 

Hal^vy sieht in G>sta 33 (ob. p. 40) in pM hinter ^>f^ eine 
Verschreibung für TIH; hier wie in Costa 22bis sei '^TH hf^ soviel 
wie DTTM Dtdttf ^3. Das wäre auch dann wenig wahrscheinlich, wenn 
Xtdük XXM in £smx6>s7 sicher wäre. — Für WH in Costa 22bis er- 
innert H. daran, dass er schon früher itlr XUA die Aussprache iint vor- 
geschlagen habe, da es von f n — n)|<9 abzuleiten sei. — In Costa 6 
übersetzt er die Schlussformel trn BfH üf^ D^n KD*D „Qu'il le b^nisse 
en jours agr&übles entre les jours". Halj^vy hat wohl eingesehen, 
dass dann mindestens DD^3 ti^K DD^^ DD*>3 stehen müsste. — In Costa 
105 setzt H. IttfinDn — neW^, wie PChciö — T^ seu 

VIL Inscriptians niihpuniques de Maktar. — S. 268 — 287. 

H. sucht auch seinerseits die trotz verschiedener Versuche noch 
inuner recht dunklen Texte (s. oben pp. 45 ff., 176 f.) zu deuten. — 
Z. I. In Htm sieht er einen Namen des ^ttf^. — Z. 2. Gegen 
meine Erklärung von DKHp fOHfi wendet H. ein (p. 270): „ces sortes 
de magasins fönt ordinairement partie des constructions du temple 
et il n'est pas n^ssaire de les mentionner ä part''. Dieser Einwand 
ist nicht berechtigt, vgl. die Aufzählung am Anfang der Inschrift oben 
p. 19. W^f^ ist das Heiligtum im engeren Sinne, nicht die zugehörigen 
Wirtschaftsgebäude. Es ist an sich nicht ausgeschlossen, dass in 
einem neupunischen Texte rDW -» Hlfi sei, aber „vor den heiligen 
Gegenständen" giebt hier keinen Sinn. Dass AtHD zu MH^ gehöre, 
ist gut; ich würde es aber eher als eine Singularform ansehen, mit 
Beziehung auf die ganze Anlage. TtSf sei nicht DS, sondern ns^, 
hier „dan". In XTtSf sieht er ein Part. fem. von "Ibp, im Sinne von 
„umgeben, hegen, schützen"; lUmH sei Plural von m*I mit dem 
Artikel ftt Die Suffixe in M^ und Wtjh beziehen sich nicht auf die 
Göttin, sondern auf mtO. — BfTp sei etwa ^f^ und Epitheton zu 
D^M. Er übersetzt: Le Mizrah de Passociation est celui qui a fait 
construire le sanctuaire de Qa^rat (2) Devant les objets sacr^s Malpzot 
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de Tit, d^esse du dan, (3) Protectrice des assodations (urbaines), 
pour lui et pour sa gens qui habite sur ce sol, (4) En Phonneur de 
cette divinit^ sainte, afin qu'elle porte (n^p^) ieurs noms (HHK — HHJ) 
dans l'assembl^ 0^i^> s. oben, p. 177) du (5) Roi Qöter lifiskar (das 
sei der König des Stabes der Erinnerung), prince des jours, maitre de 
(ou des) IJardat (6) En vertu de leur effort — Je (l')ai Äait (moi) 
Jaton. — Sibat. (Letzteres sei wahrscheinlich der Name des Aufsehers 
über die Arbeiten). 

Die Erklärung des zweiten schwierigen und dunklen Absatzes 
giebt H. nur mit aller Reserve, und mit Recht Er übersetzt ihn: 
Statue de MamO dieu?) bienfaisant (d. h. TplJ ^fcj ^^ID). — Ont fini 
d'apporter (KH^ MDH, worin MDH » ^ sein soll, was sonst nicht vorkommt, 
und Wb -= WSHh) les jeunes gens de ' Abd— (8) Yard Bo'maq (also ©^ 
als st. constr. pl. und sowohl TTHI^P als auch pD^^ als Namen, letz- 
teres — mpte^:!) les dalles (W^ als Kollektiv!) et la magonnerie 
(novmi — rWD'nnni, also Töpferarbeit!) du temple (ergänzt m») de 
Tit, la puissante, (9) (Et) ils en ont d^cor^ le sommet (d. h. Mp^ KVtn, 
worin p^ = aram. p^T oder vielmehr syr. «iBC^;{ „strahlen machen")- — 
A fini de fixer (WD^^ — neuhebr. J^^ -= )^^^, also eigentlich „pflanzen**!) 
(G)iddel(?) le boucher (?) les ornements (10) D'or (H'Tjmn — n-^BH; 
n als Artikel ist bis jetzt auch noch nicht bd^), une(?) darique 
(s. oben p. 177!): et Lonihon (^nw^ -= |rp"i^«) a donn^ des aromates. 
(nnroi = nhbi, nach 2 R^ 20, 13). — (u) Nous avons terminö avec 
un bonheur de coeur (i^-l^^^) notre oeuvre. — Par Yaton. — Sib'at. 

In Z. 14 sei D^ — Hl^^, als Objekt zum Imperativ tnp, mit über- 
flüssigem S. Der Rest der Zeile =- «nwj H^. — Z. 15: n'jgflj [n] 
ruri t^Xfi\. Er übersetzt: Lis ce qui est rapport^ plus haut; tu auras 
appris ä donner des contributions. — Solche Winke konunen in In- 
schriften vor — vgl. z. B. die attischen Kranzinschriften, phönizisch 
NE, p. 425 — mithin ist diese Auffassung von Z. 15 nicht ganz und 
gar ausgeschlossen. 

In der dritten Zeile der kleinen Inschrift (oben p. 51) liest H. 
l]te ronan i6 «nnn, „Qu'elle vienne (also = «nHH) vers lui avec la 
ben^diction du Ro[i Hoter Miskar]**. 

Supplement, p. 286f. Eine Bemerkung zu Sid.4, s. obenpp. 16, 147. 
TiS^ stehe fürHfiDM^; es heisse: Rab provisoire de l'assembl^, second 
Rab. Das Fehlen des M in einem aus Phönizien selbst stammenden 
(also nicht neupunischen 1) Texte, dabei die ganze Konstruktion T\ 
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nßD^ 'lüjf ist mir nicht wahrscheinlich. Wie das Wort „zweit" 
hier gebraucht wird, ob etwa wie in „Zweiter Präsident" oder wie in 
„Seconde Lieutenant", das lässt sich doch wahrlich aus diesem Texte 
nicht feststellen. 




Netie phöfdcische und iberische Inschriften aus Sardinien heraus- 
gegeben von Wilhelm Freiherr von LANDAU. Mitteilungen 
^^ der Vorderasiatischen Gesellschaft V (igoo), p. loj—ioö mit 
6 Tafeln. 

Das Heft giebt einige Bemerkungen zu Inschriften im Museum 
zu Cagliari. Die Abbildungen auf den Tafeln wurden von MESSER- 
SCHMIDT nach Abklatschen gezeichnet i und 2 sind bereits im Corpus 
ediert (155, 156), aber auch die übrigen 5 sind keine Inedita, wie 
Landau annimmt; sie wurden bereits im Jahre 1892 von Pellegrini 
in N1042, p. 122 ediert und richtiger gelesen. 

In eis 155 beanstandet L. die Lesung ^"On, da der zweite 
Buchstabe kein 3, sondern ein « sei. Auf der guten Heliogravüre 
des Corpus ist deutlich ein ^ zu sehen; darin ist die Zeichnung bei 
Landau ungenau. Das runde Loch mit dem linken Ansatz, das 
übrigens scharf vom H getrennt ist, halte ich für eine Läsion im Steine. 
Also bleibt es bei ^DTDH. — In 156, hingegen ist in der That D^H 
sicher, und die Worte im Corpus „Quid si BHK legendum" hätten 
lieber wegbleiben sollen. Landau giebt mit Recht der Lesung m« 
vor D'TH den Vorzug. 

Die Inschriften 3 — 7 sind nicht, wie L. annimmt, Grabinschriften, 
sondern Votivae. Es ist eine Leistung, selbst in 4 ITi zu verkennen, 
aber auch in 3 ist die Lesung *Up ausgeschlossen, da der erste Buch- 
stabe, wie die Richtung des Schaftes zeigt, kein ^ sein kann. Nach 
dem, was auf der Zeichnung zu sehen ist, muss auch diese Inschrift 
deutlich TTi haben. In 5 hat die Zeichnung -^t^LV ^^ glaube nicht 
zu irren, dass in dem Original nach dem ^ ein A und nicht ein "^ 
steht ^ Eine Bitte an den Verf., mir die Abklatsche auf kurze Zeit 
zur Einsicht zu senden, blieb ohne Erfolg. 

< Ich habe auf das einfache 'D TU in diesen Inschriften bereits NE, p. 150 
oben hingewiesen. 
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Nr. 4 bei Landau: ???????nni)n?i; bei Pellegrini: p na TTi 
BnM. Sollte das Original den Buchstaben so haben, wie auf der 
Zeichnung, so wäre ^Ä zu lesen, "»^ll hingegen wäre ein Hypo- 
koristikon von *pa> ^JUD*!!. 

Nr. 5 bei Landau: ♦♦« na? U KjöTi; PeU.: «l^V p fcm nu 
Auch hier hat die Zeichnung hinter ^^ ein 0. Auch der Abklatsch? 

Nr. 6. Landau: ♦♦♦? nnj^ ? T; PeUegr.:'[nTAD]'Tay TU. 

Nr. 7. Landau, mn* [tt] rmi -u nfi|>]; Pell. : [Tinjr] p TDpjonj nu 
Ich hätte namentlich diese Inschrift gern nach einem Abklatsche 
nachgeprüpft. Die beistehende Zeichnung ist nach L. gegeben. Der 









^m. 



drittletzte Buchstabe ist schwerlich ein D. Ich vermute, dass der Stein- 
metz erst aus Versehen ^ (das folgende Zeichen) eingemeisselt, und 
es nachher zu n al^eändert hat Also TinjD"U?? Vielleicht hängt 
•nno mit T\ytm n^D zusammen. In Z. 2 scheint vor ^^^ nur an 
Buchstabe gestanden zu haben. Pell, vermutet darin ein ]^; in der 
Zeichnung ist nichts davon zu sehen. 




146 



Sur quelques noms propres puniques, Ch, CLERMONT-GAN- 
NE AU, Recueil IV, S 39f /• 210—216. — Rep, 57. 



Cl.-Gan. geht die von mir p. 34 fr. gegebene Liste punischer 
Eigennamen durch und fügt mehreren eigene Erklärungen bei. Be- 
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sonders vertritt er hier den Standpunkt der abriviations epigraphiques, 
auf den ich bereits p. 241 hingewiesen habe. Es ist freilich nicht un- 
möglich, dass die punischen Steinmetzen sich hie und da in den 
Insduiften Kürzungen erlaubten, namentlich bei diesen gewöhnlichen, 
gewiss nur mit Handwerkerpreisen bezahlten Arbeiten, die ausserdem 
für Leute hergestellt wurden, die sie meistenteib gar nicht nachprüfen 
konnten. Es lässt sich also nichts dag^en einwenden, wenn Cl.-Gan. 
m n^WIDH eine Abkürzung von nipteno« sieht, in ^^ von ^J^a^l«, 
in D>^ (die Lesung ist sehr unsicher) von ""MdB^M oder ^1M, in te'lH 
von i>tm\K, in mW« von m«^r«, in p^n von in^Vya, in p:i von 
]DD'Ü, in XXftn von D^tWDJH, in "»Dte von jn'^D^D, in "p^J^ von l^Dinj^, 
in teTJ^ von n*lp^D1DJ^ oder fotel^J^, in 'ptTf eine Verschreibung für 
^^"f und hierin eine Abkürzung von )DKfM1^)^, in )fifi von ^')ft oder 
nft+p:r oder ^fi, in p2t von ]TnX. Einige dieser Namen wurden auch 
Von Berger und mir als irrtümliche Schreibungen angesehen und zu 
denselben Namen ergänzt. Bei den sehr flüchtig gearbeiteten punischen 
Ex-voto sind Auslassungen von Zeichen nichts Seltenes. Stehend 
waren diese Kürzungen, wie etwa die der römischen Namen, jedenfalls 
nicht. Andererseits dürfte in diesen Namen manches numidische Wort 
stecken, denn numidische Elemente sind sicherlich schon früh in das 
Punische eingedrungen. So sieht p)l ganz numidisch aus (vgl. Gulussan). 
Zu )fifi wiederum vgl. Pufinus, CIL VIII, 3871. Aber entschieden bin 
ich dagegen, dass diese „epigraphischen Abbreviaturen" am Ende als 
s^Us abreviatives (p. 210 unt) ein M oder '^ erhalten haben sollten. 
Solche Anhängsel sieht Cl.-Gan. in lO^M, worin ^"^ eine Abkürzung 
von in^iW« wäre, in «^n^n (von *^J^aTn, nach ^KTO, oder trotz des ^ 
von ^J^M-D, ^J^ail), in "ht^ (von ^fl^lpte + „l'indice ^")» i« «^^» 
(von ]n'»iDD+«), in «J^nj^ (von nv«fjn^J^ + «). Ich habe p. 213 zu zeigen 
gesucht, in welcher Ausdehnung die Hypokoristika im Osten im Ge- 
brauche waren, aber auch für das Punische haben wir hierfür sichere 
Beispiele. Hier war, wie es scheint, besonders die Endung o beliebt, 
die graphisch durch M wiedergegeben wurde ^ so M^ Hanno, das 
natürlich keine blosse „abr^viation öpigraphique*' mit angehängter 
Marke M ist. Ein anderes Beispiel ist Abeddo » MID)^ (s. oben p. 294, Ab) 
mit der charakteristischen Verdoppelung des letzten Konsonanten. Für 
MM verweist CL-Gan. selber auf Sipo in den römischen Inschriften aus 



X Vermutlich in Anlehnung an dts Saffix 3 sing. m. K « hebr. 1*. 
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Nordafrika (wo?); ich mödite auch auf Sapko bei JUSTIN 19, 2, 2 hin« 
weisen, das punischem MU oder MNS^ entsprechen muss, jenes zu ^3^!l 
oder sonstigem **"^:i, dieses zu QMf oder ^J^Dfifittf gehörig. Auch 
Gisco «— pD"U ist so zu deuten. Sychaeus, das doch wohl — ^3D von 
*DD oder einem theophoren ""^30, wenn nidit geradezu ^IIDD — 
Sicharbas ist, weist nun darauf hin, dass es auch bei den Pböniziem 
oder Puniem Hypokoristika auf ^ gab, die ebensowenig wie die auf M 
bloss in den Ateliers der Steinmetzen gebildet wurden \ 

Aus den sonstigen Bemerkungen CL*Gan.'s mödite ich hervor- 
heben: Statt mOM n[n npip^nDK in 1546 sddägt er [m npip^DIIDM 
rUDMH vor. Hierin sei lUOMH = 6€oq)dviic oder als n. pr. f. » 6€0<pavUi. 
Die Photograi^e auf Taf. XXVm zeigt aber, dass nach yhö nicht 
noch drei Buchstaben gestanden haben können. — In den Frauen- 
namen ^IW und ^nB6p sei ^ vielleicht ein Suffix i sing.; — es ist 
vielmehr das hypokoristische \ — In ^^1^ nimmt er eine Matathese 
zwischen ^ und p an{ ^^"D wäre = Bcpcviioi. Das ist wenig wa^u*- 
scheinlich. Auch in 10574 ^^ ^^ [^]V*^ lesen; die Photographie hat 
aber ipTP oder TT. — Für 1573 schlägt er vor: np^] fD lU tB^rü 
pD )!!• — Für "11^ weist er auf Dabar, in den lateinisdien Inschriften 
Nordafrikas hin*. — pll gehöre vielleicht zusanmien mit ^, das nur 
eine andere Schreibung wäre. — Für {nfi'^ verweist er auf laphtmi 
(gea) in CIL Vin, 4274 und schlägt vor, dafür Tapkini zu lesen. — 
Statt ^IT stehe vielleicht ^V da, was ein numidischer Name wäre, 
wie ^DV u. a. ; ebenso TID"' statt "ITBr*, mit Rücksicht auf lamrur CIL 
Vni, 37 (p. 922), femer KD'IMd statt MTUp, das freüich ganz deutlidi 
dasteht — p'l^ sei identisch mit dem neupunischen p^*13J^ Magarsa^ 
(CLL Vm, 2200). Auch rao, das ich - n^O setzte, sei vielleicht nu- 
midisch. Er verweist auf Metatis (gen.), Ephem. laL VII, 432, aber 
im neupunischen Text steht J^DD p! Numidisch sei femer VD, das 
identisch mit Miabr]^ POLYBIUS XXXVI, i wäre; ebenso {fip. — In 
p inmay (1018) vermutet er ein Versehen statt — i:i p ITD?; 
WXSf will er zu ^filD)^ herstellen. — In ytif vermutet er nur eine 
andere Schreibung für DD)^. — TtV mödite er zu ^^TtV ergänzen, nadi 
dem n. pr. f. TUTIBf. 

< Sychaeus « ^pp entspricht der Form nach genau ^% das eine Koseform Ton 
■ VBT, i^üVn oder ähnlichem ist Dieses ^|^^. seigt auch, wie alt diese Namen in 
Kanaan sind. 

3 Gemeint ist wohl Dmbari» (gen.?) CIL Vm, 6704. 
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In 1053 ^^^ Berger ttffifi als eine Verschreibung von ^tKff an- 
gesehen; ich deutete es als Vh^f „Hammer''. Ich möchte nun darauf 
hinweisen, dass dies sicher als Name zu belegen ist: tS^^Öß "U ^^0 '^ 
Pesachim Babli f. 66 b. Andere Beinstellen s. bei Heilpren, "T^ 
nrmn n, p. 271. — ^^O ist ein Hypokonstikon von DWO = Mevvdio^, 
s. oben p. 213. 



Le motpunique Mu chez PlauU. Ch. CLERMONT^GANNEAU, 
^' Recueü IV, % 40, /. 216. 

Th. LiNDSAY veröffentlichte im Classtcal Review XU (1898)», eine 
neue G)llation der Punica Plautina und äusserte dabei gelegentlich^ 
dass die Interjektion mu im Caecus und den Praedanes afrikanischen 
Ursprungs sei. Dieses mu möchte nun Ci.-Gan. auch in Mu phursa 
im Poenulus sehen und es als «VI rRJ erklären. — Und phursa? Es 
fiel mir bereits vor längerer Zeit eine Deutung dafür ein, die ich hier 
freilich mit aller Reserve mitteile. Die Lesung ist höchst unsicher; 
Studemund giebt nach dem Mailänder Palimpsest: mupkursa, ,,der 
Buchstabe h ist stets k geschrieben"'. — Hanno sucht den Agarasto- 
cles und hat soeben von ihm gesprochen. Und vor ihm steht ein 
junger Mann, der kein anderer als eben dieser Agarastocles ist. Eine 
leise Ahnung geht ihm durch's Gemüt und er fragt: t "VJ^« ^ „Wer 
ist dieser junge Mann?'' In MV steckt vielleicht np mit dem folgenden 
Artikel; BHVR statt PHVR; welchen Vokal t im Phönizischen hatte, ist 
nicht bekannt. 



^ Mir nicht zngAngJich. 

3 VgL Schröder, Fkd/m, Stacke, pp. 288, 295. 
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The Ward mt in thi Siloam InscripHan. — By Frank 
148 if- BLAKE. Johns Hopkins Semitic Papers (Reprinted fram 
ihe 7A0S XXII, First Half jgoi\ p. 49—54- 

Das bis jetzt et3nnologiscli unerklärte Wort iTIT, dessen Sinn 
allerdings ziemlich feststeht, sucht Blake von *U? abzuleiten. 
Aus dem Hebräisdien lässt sich dieser Stanmi nicht belegen. 
Im Arabischen ist oJ) mit dem 'BegjnS des Engen, Gedrängten 
verbunden, daher „dicht füllen.'' Das Syrische wiederum ist von 
derselben Grundbedeutung aus zu t^J ,»knapp machen ', ausleeren" 
gelangt Ob zu diesem jJ} auch ^Ij^jA „die beiden Knochen des 
Vorderarmes'' gehört, etwa „die Gedrängten", ist fraglich; man könnte 
an XUn denken. Das syrische t'^J, eng anliegende Armd an den 
Gewändern der Priester der Jakobiten und Thomas-Christen, kann von 
deren engen Form herrühren — vgl arabisch jJJl u^ « J»y^ J-t^ 
— oder von o^^ hetgdeitet sein. «x>}, das Quirlholz des Feuerzei^[s, 
ist vielleicht nadi dem anderen jJ) benannt; der untere Teil, das 
Weibchen, hat sekundär den Namen iüJj erhalten. Dann oJ) „Feuer 
machen" und vermutlich davon 11 i,lügen'', eigentlich „flunkern". Von 
^1 „eng sein'< liesse sich also wohl ein Wort iT1(^)l „enge Stelle", 
„Bergspalte" ableiteo, so dass Blakb's Deutung nicht unmöglich ist 

Für den Anfang, wo vor rDpM nur Platz filr zwei Buchstaben 
da ist, also HK! oder WX\ nicht gestanden haben kann, schlägt Blake 
Ofl vor. Ein besseres Beispiel als tt^ ^T. ist CT]^*] nVT^ n|f) Jes. 2, 17. 
Am Ende der Zeile habe etwa P» USm i) W W^ gestanden. In Z. 2 
kann man nach p%, der Breite der Lücke w^en, nicht ^MOttfDI er- 
ganzen. Blake schlägt daher vor, mit Rttcksk^t auf flp^ D^^t 
hMfSjQ lX}t^\ 2 Chr. 3, xj ^M&vriD zu lesen. Dem Räume nadi passt 

> „Abtcidit^ bei Baockzlm ANN s. t. aas Ismc AatiodieB. II, J4, 54 ist nach 
einer fslscheii Obersetsong Bickxll's gegeben. Herr Prof. Hotpiiann, den ich bat, 
mir den Zusammenhang der Stelle mitsnteUen, sandte mir den Teit der beiden 
Verse, sogleich mit Bickell's Obersetsong nnd einer eigenen, die Ton der Bickill's 
stark abweicht! 

J iM%A> ^ JjüMA ^m4» .>|jun lf|«ft \k.« 
„Wegen geringer Verscholdongen stehen die Leote Tom Abendmahl ab nnd wegen 
knapper Verfehlnngen (die es kaom sind) werden sie der Sfthnnng onfeilhaftig^. 
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dies, es wäre jedodi merkwürdig, wenn gerade das diroE Xeröfievov 
— sonst steht immer ^^D^ffl? — fpJJ — in der einzigen bis jetzt ge- 
fundenen hebräischen Inschrift stehen sollte. Übrigens glaube ich, nach 
DI den oberen Teil eines gebogenen Schs^tes zu sehen; das würde 
auf pi hinweisen. Das D sehe ich ganz. 



ö^ 



yar-Handle Inscriptums. L — By Theodore F. WRIGHT. 
^' PaUstme Expl. Fund, Qu, St igoi, p. 60—63. 

I. Über ältere Erklärungen des Stempels mit der Legende *]te^ 
*)?. — 2. Sieht mit J. Baker Greene (Quart St. 1881, p. 304) in T^^ 
^? etc. eine Gottheit; die Figur sei ejpe Darstellung des DU? ^)^^, die 
Inschriften seien Votivae. Dies sucht er durch zwei griechische 
Stempel, die gleichfalls in Palästina gefunden sind» zu erhärten. Vgl 
Q.*Gan. ebda., p. ii4f 

//. — By Colonel C R. Cander, p. 63. — ntWMD T^O^ bedeute: 
''Dedicated to the Moloch who presides over the water that will be 
drawn by means of this jar." Er fügt hinzu: "The other texts would 
be dedications to the local Molochs of Hebron, Ziph und Shochoh, 
intended to preserve the jars from injury.'' Warum steht denn nicht 

ron nBföo imh> 

Note on the winged Figures upon the Jar-Handles discovered 
^^^ by Dr. BUss. By Joseph OFFORD. Ibid.p. 64^ 

Zu En^ 72. Zieht noch die geflügelten Figuren auf einer Münze 
von Gebal und auf einem der in En^ 56 mi^eteilten Streifen zum 
Vergleiche heran. 



Üetivoütement dorn taniiquUe et les figurines de plomb de Teil 
Sandahanna. Ch. CLERMONT-GANNEAU, Recueü IV, % 25, 
^ p. 156—158. Abgedruckt in Revue btbUque ipoi, p. gif. Vgl 
auch CR jgoi, p. 540/, 



Digitized by 



Google 



312 Ephemeris für semitische Epigraphik. 

Sieht in den von Bliss im Teil Sandahanna geftindenen Bleipuppen 
mit gebundenen Händen und Füssen gleichfalls Zauberfiguren; s. hier 
p. 185. 




152 



Über ein neuentdecktes jüdisches Grab mit hebräischen und 
griechischen Inschriften. Von P. Bonaventura LUGSCHEIDER. 
Mitth. d DPV. igoo, p. 33^37* Mit einem Anhange von 
E. KAUTZSCH, p. 37-41' 



Es ist das bereits in Enn** 77 , 78 beschriebene Grab, vgl. p. 187. 
P. LUGSCHEIDER war zufallig an der Stelle, ab das Grab von Ar» 
beitem entdeckt und geöffnet wurde und hat es als erster Europäer 
betreten. Elr bemerkt auch, dass von der nördlichen Wand aus ein 
Eingang zu einer dritten Kammer fuhrt, dessen Verschluss noch ganz 
unversehrt war. Diese Kammer wurde nicht geöffnet. 

E. Kautzsch beschäftigt sich mit den Graffiti. In dem einen, 
für den ich n D^ ^ vorgeschlagen habe, liest auch er den An- 
fang "WD oder "HD. Für den Rest wagt er keine Deutung. Ich frage 
mich jetzt, ob man nicht *)0irp 1D oder event. noVT lesen könnte. 
Die Form ^Dirp findet sich auch auf einem anderen Ossuarium; freilich 
ist hier das ^ rund. — Zum anderen Graffito schreibt mir FrAnkel 
(14. V. Ol): „Zu ^^ *D ]MY1fr bemerkeich, dass das augenscheinlich 
derselbe Mann ist, den JoSEPHüS, Bell, IV, 145 erwähnt: *lttidvvi|v 
Tivd 7r£^7rou<Jiv .... AopKdboc oöto^ ^KaXciTO Trai^ . . . (wo einige 
Handschriften am Rande TaßiOa haben, was die echte LA sein wird, 
da nur dies zu xard xi\y imxuipiov '{k^ooayf passt)." 



153 — ^ den Zapiski der Orient. Abt. der russischen archäologischen 
Gesellschaft XIII (1900), p. XXIIf. weist P. KOKOWZOW, im An- 
schluss an eine Mitteilung Meljoranskij's über Funde von Knochen- 
behältem aus Thon in Samarkand, auf die jüdischen Ossuarien hin. Er 
beschreibt sie genauer und erörtert den Brauch der provisorischen 
Beisetzung und späteren Unterbringung der Knochen in den Kasten 
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nach den rabbinischen Quellen. — Es sei hier auch auf die Ossuarien 
in punischen Gräbern hingewiesen, s. hier p. 37. 



€^^ 



Inscriptions de la nicropoU jidve de Joppe. Ch. CLERMONT- 
^54 GAN NE AU, Recueil IV, S ^3f /• 138—151^ 

Es sind die Inschriften, die Q.-Gan. bereits in En^ 79 behandelt 
hat, s. oben p. 188 — 191. Die neue, recht ausführliche Arbeit ent- 
hält wenig Bemerkenswertes. Für das Ende von 1 1 wird die Möglich- 
keit der Lesung Tl^ \yo „Einwohner von Lydda" erwogen. GOTTHEIL 
denkt an iT^pttf »»(Gott) hat ihn zu sich genommen". Meine Lesung 
tibü ist sachlich am wahrscheinlichsten und wird nodi durch die 
oben p. 189 aus Chwolson angeführte Inschrift gestützt. 

iW, Hija, E{ä^ in 13 kann nicht „vie" sein; vgl NöLDEKE's 
Bemerkungen weiter unten p. 350. Desgleichen zu HD^HM. Auch 
CL-Gan. giebt diese Deutung nach einer Mitteilung GOTTHElL's. Im 
Anschluss an 18 teilt er eine noch nicht veröffentlichte Inschrift mit, 
die gleichfalls der Sammlung USTINOW angehört: 

louOTo^ Puißi^ 

'AXcSovbp 

iC* Tpv'TOir 

[OiJXou 
,Justus, Sohn des Rube(n), aus Alexandria, des Trödlers". In einer 
p. 150 anhangsweise mitgeteilten, gleichfalls aus der jüdischen Nekro- 
pole von Joppe stammenden, recht fragmentarischen Inschrift will 
Q.-Gan. Z ou zu Z[aKxoc(]ou ergänzen. 



In Kefr Kenna in Galiläa, dem traditionellen Cana des Neuen 
Testamentes fand man im Jahre 1900 im Boden der dortigen Fran- 
ziskanerkapelle eine hebräische Mosaikinschrift in recht alter Quadrat« 
schrifL Sie ist mi^eteilt und erörtert von: 

X Nach Cl.-Gan. 'AXeSctvbpdcK oder 'AXcEovbpcO^; statt des letsteren eher 
'AX^avbp^iug nach ypuromiiXou. 
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CLERMONT.GANNEAU in den CR 1900, p. 555—557, mit 
^^ Abb. (p. 554) ; vgl. auch PaL Expl. Fund Qu. St. igoi, p. 251. — 

Ferner in: 

Die hebräische Mosaikinschrift van Kafr Kenna (!) von D, H. 
MÜLLER und E. SELUN. Mit einer Tafel Wien igoi. 

156 6 SS. (Aus dem Anzeiger der pkUos.-histor. Cl der Wiener 
Akademie vom 12. Juni ipoi). Dasu y. HALAvy Rev. sem. 
^Pö/, /. 374—376' 

Archaeological and Epigraphic Notes on Falestine. By Pro- 

157 f^ssor CLERMONTGANNEAU. — g. The Hebrew Mosaic 
of Kefr Kenna. Pal Expl Fund. Qu. St. igoi, p. 374—38g\ 

158 y. HALtVY^ Rectification^ Rev. sem. igo2, p. 82. 

Die Franziskanerkapelle wurde in den siebziger Jahren über den 
Trümmern einer Kirche aus der Kreuzfahrerzeit gebaut, die, wie es 
scheint, ihrerseits sich auf der Stätte einer alten Basilika erhob (vgl 
den Plan in En** 157, p. 387). Das Mosaik mit der Inschrift liegt vor 
dem Altarplatz der jetzigen Kapelle, etwa 1V4 Meter unter dem g^en« 
wältigen Niveau derselben. Der Grund des Mosaiks besteht aus gelb- 
lich weissen Steinchen, die Buchstaben, die Einrahmung und einige 
Verzierungen aus schwarzen. Es ist etwa 80 cm. breit und die In- 
schrift muss aus mindestens drei Kolumnen bestanden haben. Die 
rechte ist ganz verschwunden, die linke zum grössten Teil; dag^en 
ist die mittlere bis auf den unteren Rand ganz erhalten. 

13 nor ao^ nsn 

n^ao mn jnajn 
nroia \ffb \nn 
pM 

Die Sprache ist nicht, wie Cl.-Gan. meint. Hebräisch mit ara- 
mäischer Färbung, sondern palästinisches Aramäisch. *13^1 steht ver- 
mutlich irrtümlich für T31 (En^ 156); dies ist mir wahrscheinlicher, als 
dass es eine Bildung nach IDt sei. Die Namen sind alle aus der nach- 
biblischen Litteratur der Juden bekannt Jose, ein Hypokoristikon von 



pr6 vin r6]aB mn 



X Auch Rtaml IV, % 65, p. 345^360. 
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Joseph, scheint hier meistenteils ^V geschrieben zu sein*, doch findet 
sich riDYi auch sonst inschriftlich'. MDU ist deutlich, nicht HD^^; das 
stimmt zu dem litterarisch überlieferten «Otl3. ^y\ — NTIiDI; die 
Schreibung ist für das jüdisch-palästinische Aramäisch nicht un- 
gewöhnlich*. Z. 3 und 4 sind von MOLLER und Sellin ganz ver- 
kannt CL-Gan. hat sie richtig entziffert, bis auf das erste Wort, das 
er pajn liest. Der Text hat aber deutlich pnajH, und es ist merk- 
würdig, dass niemand diese für das palästinische Aramäisch so ge- 
wöhnliche Form^ erkannt hat H^DID — faitiia ist auch im Talmud 
häufig; hier ist der Mosaikboden damit gemeint ^ 

„Es werde gedacht zum Guten des Jose, Sohnes des Tantum, 
Sohnes des Buta, und seiner Söhne, die diese Tabula haben machen 
lassen. Segen sei ihnen, Amen.'' 

In den übrigen Feldern wurden die anderen Personen genannt, 
die Geld zur Legung des Mosaiks beigesteuert haben. Denn am An- 
fange von Z. 2 in der linken Kolumne ist ^ zu sehen; das wäre zu 
^fc^'Äf^, iTJW», btXSftXf^ od ähnL zu ergänzen; J^W* kommt für eine 
jüdische Inschrift dieser 2^t nicht mehr in Betracht. Daraus dass im 
linken Felde eine oder mehrere andere Personen genannt sind, ergiebt 
sich, dass Xf^^y^ in dem von mir angegebenen Sinne aufzufassen ist, 
d. h. dass es sich nicht auf die Hersteller des Mosaiks bezieht Denn 
diese wären, wenn überhaupt, zusammen in einem Felde genannt 
worden. Es scheint vielmehr, dass jede Person oder Familie, die zur 
Herstellung des Bodens (oder auch des ganzen Baues?) eine Summe 
gestiftet hat, in einzebien Feldern am Rande des Parketts genannt 
wurde. 



X Zahlreiche Träger dieses Namens nennt Heojpren, TtntW TID II (Warschau 
1893), p. 211—226. 

» Kefir Bir^im (NE, p. 485, 5). Auch in der Inschrift von Gisch lesen Rbnan 
und Chwolson nor, doch zeigt das Faksimile (Renan, Afüswn de Fhhude^ Atlas 
PL LXX, 3, danach Chwolson CIH, Taf. I, 44) eher fp\\ Einige Beispiele fOr nOT 
aas dem jerüsalemischen Talmud in En» 156, p. 5. Danach scheint die Schreibung 
nor besonders palästinisch su sein. 

3 Mm p WSl lÜBXLBRX» ebda., p. 80, MSn "D n^ p. 259. Es ist das griechische 
BoOrng BoOra^; Tgl. Paps, WdrUrb, grUch. Eigetmamen^ s. v. Davon zu trennen ist 
VUus^ BUus^ Mira der j&dischen Inschriften aus Italien. 

4 VgL Dalman, Grammatik ä, jüd.-paläsL Aramaistk^ P> 163, 165. 

5 Dalman, Gram.^ p. 209. 

6 n^ Mn^D, l6iai9, die a.-Gan. heransieht, heissen nicht „das Bad, das 
Badehaus**, sondern „das Baden, Untertauchen*«. Das Badehaus der Gemeinde 
heisst m|;9. 
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Die Schrift ist recht alt; sie dürfte dem 3—4. Jahrii. nach Oir. 
ai^ehören. Es ist die einzige bis jetzt bekannte hebräische Mosaik- 
inschrift aus älterer Zeit Die Ausfuhrung ist eine so bescheidene, 
dass sie ganz gut von einem jüdischen Handwerker hergestellt sein 
kann. Auch die Kosten werden nicht viel höher gewesen sein, ab 
bei den Fussböden aus Steinplatten, wie man sie sonst in den Syna- 
gogen Galiläas aus jener Zeit findet. Die S)magoge, aus der der 
Mosaikboden vermutlich stammt, braucht auch nicht, wie CL-Gan. 
annehmen möchte, just zur Zeit Julians entstanden zu sein, der den 
Juden besonders günstig gewesen sei. Q.-Gan.'s fernere Erwägungen, 
ob das Mosaik nicht zu einer christlichen Kirche gehören könnte und 
die Inschrift nur aus dem Grunde in „hebrew language" (p. 384) ab- 
gefasst sei, weil ein jüdischer Proselyt die Kirche gestiftet habe, femer 
ob HDY^ nicht mit dem Josephus identisch sein könnte, der nach Epi- 
phanius in Galiläa Kirchen habe bauen lassen, und andere Hypothesen 
der Art stehen, wie Q.-Gan selber einsieht, auf zu schwachen Füssen. 




M. U[DZBARSKr\. The Hebrew Alphabet. The Jewish En- 
^^ cyclopedia I, p. 439—454- 

In diesem Artikel suchte ich die Entwickelung der hebräischen 
Schrift, einerseits von der altsemitischen zur samaritanischen^ anderer- 
seits von der altaramäischen bis zu den jüngsten Kursiven darzustellen. 
Fünf Schrifttafeln mit zusammen 58 Kolumnen suchen äusserlich die 
Entwickelung zu veranschaulichen. Vermutlich infolge eines Ver- 
sehens habe ich erst auf Reklamation eine Korrektur erhalten und zu 
einer Zeit, wo meine Berichtigungen nur noch wenig berücksichtigt 
werden konnten. Eine Korrektur war aber um so notwendiger, als 
nicht bloss bei der Übersetzung, sondern auch durch Änderungen am 
Texte seitens der Redaktion Unrichtiges hineingeraten ist Eine ge- 
nauere Nachprüfung konnte ich auch nach dem Erscheinen des Bandes 
nicht vornehmen, da es mir nicht möglich war, mein Manuskript zur 
Einsicht zu erhalten. Ich kann daher hie und da nur nach meinem 
ersten Entwurf angeben, was an den betreffenden Stellen dem eng- 
lischen Text zu Grunde liegt 
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S. 439 b, Z. 21 V. u. „the inscriptions" für „die Schriftzeichen'*. — 
S. 440a. Nach meiner Angabe sollte das Faksimile der Siloahinschrift 
nach dem LichtdruckWld in ZDMG XXXVI hergestellt werden. Diese 
Angabe steht auch im Text, während die Abbildung nach ViGOUROUX 
g^eben ist und darunter dementsprechend „From Vigouroux" steht. 
Diese Abbildung hätte ich allerdings mcht empfohlen. — S.440b. 
Die Angaben über die Stempel auf den Krughenkeln von Hebron, 
Sokoh u. s. w. wurden aus dem nach der Einsendung meines Manu- 
skriptes erschienenen Hefte des PaUstme ExpL Fund vom Juli 1900 er- 
gänzt; und da werden nun als Städte aufgezählt: Socho, Tii^ Ezer, 
öori, Hebron. Wie sollten in der Legende ^iH "^Xth (s. oben p. 179) 
nry und ^in (so statt nn) Städte sein? Auch der Satz „This explanation 
of the legends is due to Clermont-Ganneau and Canon Dalton'' rührt 
nicht von mir her; das Richtige, s. oben p. 55. — In der Korrektur 
fand ich immer „Vorderasien" durch ,,Asia Minor** übersetzt Ich 
habe es berichtigt, nur p. 441 a, Zeile 21 ist es stehen geblieben. — 
Von den Inschriften von Zengtrii sagte ich: ,yDie Texte sind teils 
aramäisch, teib in der einheimischen Mundart abgefasst, die zwischen 
dem Aramäischen und Hebräischen steht.'' Das ist recht ungeschickt 
mit ^,which was a compromise between Aramaic and Hebrew" über- 
setzt. Weiterhin sagte ich: „Offenbar konnten sich auch die ninivi- 
tischen und babylonischen Kanzleischreiber in der verwickelten Keil- 
schrift nicht leicht zurecht finden''. Das ist übersetzt: ,Jt is obvious 
from this that the official scribes of Nineveh and Babylon were not 
perfectly familiär with the complicated cuneiform aiphabet." Das ist 
zu viel gesagt. — Vorher (Z. 4) ist „An hundert** mit „Several hun- 
dred** statt „about h.** übersetzt — Statt des Satzes; The only in- 
scriptions etc. p. 444b, Z. 6 ff. habe ich geschrieben: „Inschriften mit 
Quadratschrift aus der Zeit vor der Zerstörung Jerusalems dürften noch 
sein. . . .'*. Von den Grenzinschriften von Gezer sagte ich, dass „ihre 
erste Entdeckung" Q.-Gan. verdankt wird (zu Z. I4f.). — S. 446 b, 
Z. II lies „but f statt „but V*. — Z. 13 „jünger** ist unrichtig „earlier" 
übersetzt — Tafel m, 2 lies in der Überschrift ,,Ossuaries*' statt „Sarco- 
phagi*'. — Bei emigen Textproben konnte ich nicht genauer feststellen. 
aus welcher Zeit äe stammen. Ich habe daher in den Überschriften 
zu den Kolumnen „saec. X. .'* vermerkt und bat, nach den Angaben 
eines der rabbinischen Mitarbeiter an der Jew. Enc. die 2Udil zu er- 
gänzen. Statt dessen ist in allen den Fällen einfach „loth cent.'* ge- 
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drudrt worden, so auch bei der ganz jungen Schrift Tat V, 12. — Die 
Tafehi zu Neubauer's Oxforder Catalog mit ihren reidien Proben 
kursiver Schriftarten wurden mir erst zugänglich, als ich die Schrifttafel 
abgesandt hatte. Ich erbat äe mir zurück, ergänzte sie imd fiigte 
auch genauere Angaben über die Quellen bei, entsprechend den über 
die andern Schriftproben, vgl 454a. Diese Angaben blieben aber un- 
berücksichtigt; die Erläuterungen p. 4543, b wurden nur aus den 
Überschriften in der Tafel genommen. Das Notwendigste sei hier 
angegeben. Col. 4 nach Neubauer, Ta£ 20; 5 nach 7; 6 nach lO; 7 
nach 13; 8 nach 29; 9 nach 25; 10 nach 28; 11 nach 30; 12 nach 15. 
Die Abbfldungen wurden nach den von mir mitgesandten oder 
sonst bezeichneten Strichbildem in Tonbilder umgewanddt Sie nehmen 
sich so zwar effektvoller aus, aber die Treue hat darunter gelitten. 




JI. EoKOBUOB^. EMena otcpenosh eb HupaÖCfcuxi nadnwMxz. {P. Ko- 
- kawzaw. Die Namen der Priester in den Inschriften van 

Nirab), Zapiski der morgenländischen Abteilung der KaiserL 
russ. archäoL Gesellschaft Bd. XIII (igoo), p. ogj — ogj. 

K. weist wieder auf die Schwierigkeit hin, dass in aramäischen 
Texten \ff als Genitivpartikel vorkonunen soll, besonders da daneben 
"t (in 7^ ^t) sich findet. Er zieht daher tff zu den Namen. p*lt^ deutet 
er mit mir als Sin-sir-bani. *D^MSf zerl^ er in ^^ + Mi^» worin W 
identisch sei mit Mfif in mrhv^, KtTIDH u. a. (vgl NE, s. v.) ; es bedeute 
„IW ist stark". Dass vor ]T\\^ noch ein zweites Vf stehe, leugnet 
KOKOWZOW. 

Vf als Partikel in einem aramäischen Texte ist von vornherein den 
Erklärem aufgefallen. Man hat sich dennoch zu der Annahme ent- 
schlossen, weil mscn sich daran stiess, dass beide Texte mit Namen 
beginnen sollten, deren erster Buchstabe Vf sei, und die Erklärung 
eines Namens I^IIMS^ Schwierigkeiten bot Mir ist auch K.'s Deutung 
nicht wahrscheinlich. Dass in den Namen mit der Endung W^ dieses 
eine Abkürzung von WXf ist, steht durch KBno« — 'Afip(<jafA<JO^ fest 
Das erleidet keine Einschränkung dadurch, dass in einem anderen 
Falle auch der griechische Text die hypokoristische Form hat {mTh\^ 
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— 'EXaaaäc)^ Sdche Abkürzungen jedoch lassen sich wohl annehmen 
am Ende^ nicht aber am Anfange der Namen. Sollte Mttf demioch 
eine Abbreviatur sein, so läge es näher, darin den Anfang von VW, 
als den von tffW zu sehen« Aber auch diese Deutung ist nicht nötig. 
In 7^ ^ ist "1 Pronomen relativum. Auch im Phönizischen wurde das 
Genitivzeichen vom Pronomen differenziert; für jenes bürgerte sich \ff, 
för dieses B^M ein. So könnte denn auch in den Dialekt von Nerab 
fiir das Relativum der Gebrauch des phönizischen \ff oder des assyrischen 
jfa eingedrungen sein. Steht wirklich vor ]21t^ kein zweites W, so 
muss man eben zur alten Erklärung von pm^ — Na(na)^sir'6ani 
zurückkehren. 



161 — In JA 1900 n, p. 167 f. weist HALfiVY auf Kokowzoft's Deutung 
von lOnnK DVn in Nerab 2 6 (s. oben, p. 192 f.) hin und wendet gegen 
sie ein, dass es selbstverständlich sei, dass die Angehörigen des Toten 
für ihn die Trauer- und Bestattungszeremonien befolgt hätten, daher 
eine besondere Hervorhebung nicht notwendig sei Er schlägt daher 
vor, IDfinK oder 1D(D)iTr)K mit zu ergänzendem D, von ^^l abzuleiten: 
„und sie kümmerten sich'', d. h. um meinen Wülen. Ich habe p. 193 
angegeben, wie ich die SteUe erkläre; danach ist die Annahme der 
unwahrsdieinlichen Form Din für das pron. pers. 3 pl. m., die Ableitung 
aus dem Arabischen und eine Ergänzung von Buchstaben imd Wörtern 
nicht nötig. 




Aramäische Inschriften aus Kappadociem 

n. 

Im ersten Hefte dieses Bandes (p. 59 fr.) habe ich die Inschriften 
auf den Steinen von Arebsun mitgeteilt und erörtert, so weit mir Ab- 
klatsche von ihnen vorlagen; die anderen sollten im zweiten Hefte 
folgen. Es war mir trotz vielen eigenen und fremden Bemühungen 



I Em nicht minder interessantes Beispiel ist im^ ^ NaapdXXa6oc in der pal- 
mjrenischen Inschrift NE, p. 480 nnt 
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nicht möglich, dem Versprechen nachzukommen. Die ersten Ab- 
klatsche der noch nicht veröffentlichten Texte gingen mir erst während 
des Druckes des zweiten Heftes zu. Sie enthielten von den einzelnen 
Inschriften nur je einen Abdruck, und diese Abdrücke waren für eine 
Edition nicht hinreichend. Erst im Frühjahr 1901 und später erhielt 
ich weitere Abklatsche, so dass ich jetzt von den einzelnen Texten 
3 — 4 habe. Für die Herstellung, bezw. Besorgung dieser Materialien 
haben mich zu besonderem Danke verpflichtet die Herren Direktor 
Dr. WiEGAND und Proff. DELITZSCH und Hartmann. 

Zunächst einige Ergänzungen zu den früheren Angaben über die 
bildlichen Darstellungen auf den Steinen. In Smirnow*s Arbeit sind 
nur die Darstellungen dreier Schmalseiten des viereckigen Steines ab- 
gebildet und beschrieben. Wiegand fand, dass auch die vierte Seite 
Bildschmuck trägt. Er schickte mir von ihr einen guten Abklatsch, 
auf dem ein Adler mit einem Hasen zwischen den Krallen zu sehen 
ist; ein häufiges Bild, vgl. SiTTL, Der Adler und die Weltkugel als 
Attribute des Zeus, p. 9. Über die sonstigen Bilder schreibt mir 
Wiegand : i,Zur Hauptseite des Steines I gestatte ich mir zu fragen, 
ob der Kreis nicht eine Schüssel oder Schale darstellt, in der eine 
Traube, Birne, Granatapfel und andere Früchte li^en, femer ob der 
gekrümmte Gegenstand nicht einen Pflug bedeutet. Mit primitiven 
Pflügen Griechenlands und Etruriens hat er entschieden Ähnlichkeit, 
und die Kombination von Pflug mit Erntes^en in Gestalt von Früchten 
und Ähren lässt sich doch hören. Die tiefen, trichterförmigen Ringe 
sind keine Goldringe, sondern sicher Blüten in der Draufsicht, denn 
sie sind deutlich in 6 Blättchen geteilt Professor MlLCHHÖFER's Be- 
obachtung und Beurteilung des Akanthus scheint mir völlig richtig." 

Im Herbst 1901 war Herr Prof. Hartmann in Konstantinopel, 
und ich bat ihn, mir nach den Originalen über einige Punkte Aus- 
kunft zu geben. Er konnte der Erledigung nur kurze Zeit widmen, 
dennoch habe ich von ihm einige wichtige Mitteilungen erhalten. Er 
hat auch auf der Seite ß eine Inschrift von freilich nur 3 Buchstaben 
gefunden, die den anderen Herren en^angen war. 

Ich bat ihn genauer nachzusehen, was der Gegenstand auf der 
Seite a des Steines II (s. oben p. 63) ist, auf dem die Personen 
stehen. Er schreibt mir: „Die 2 Personen schreiten auf einem Tier; 
die dunklere Stelle an dessen rechtem Ende ist der Kopf, der auf 
der Photographie nicht zu erkennen ist. Charakteristisch sind die 
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Ohren und ein nach unten gehendes wulstiges Stück, das von dem er- 
kennbaren Ansatz bis zur Bruchstelle (es ging jedenfalls ursprünglich 
weiter) i '/^ cm. misst und etwa einen Rüssel darstellen könnte. Man 
denkt an einen Elephanten, nur scheint dag^en die unverhältnis- 
mässige Länge des Körpers zu sprechen und die Gestalt der Teile 
links." 

Gleich nach dem Erscheinen des ersten Heftes teilte mir J. Marquart 
mit, dass er sich bereits seit längerer Zeit mit den fraglichen In- 
schriften beschäftige. Er hätte von Dr. Zimmerer eine von Levidis 
(s. oben p. 60) herrührende Beschreibung dieser und noch anderer 
Steine, auch eine Nachzeichnung mehrerer der Inschriften erhalten, 
die freilich derartig sei, dass mit ihr nichts anzufangen wäre. Er teile 
Levidis' Aufzeichnungen mit in dem Aufsatze ,,Über einige Inschriften 
aus Kappadokien'' in seinen ^^Untersuchungen zur Geschichte von 
Eran'S Heft II, p. 96 — 126. Dieses Heft ist noch nicht erschienen, 
doch war der Aufsatz damals bereits gesetzt 

Meinem Wunsche, dass Iranisten den Texten Aufmerksamkeit 
schenken möchten, wurde von einer Seite nachgekommen: 

-. Aramäische Inschriften aus Kappadoden. Von Hans REICHELT. 

WZKM XV (igoi), p. 51—56. 

Die Sprache der Texte ist nach REICHELT das Chaldäo-Pahlavi K 
Es scheint mir aber, dass er mit Unrecht an einer Reihe von Wörtern 
und Formen Anstoss nimmt und sie als persisch deutet, gegen die sich 
von Seiten des Aramäischen nichts einwenden lässt. Die Texte sind 
nicht frei von Verstössen gegen den aramäischen Sprachgebrauch, 
aber eine Notwendigkeit, sie anders als aramäisch zu lesen, liegt 
nicht vor. TOH ist die regelmässige ältere Schreibung ftir W. K^^tS^, 
als Adverb „sehr" bietet in I5 wie in 234 nichts Auffalliges. Dort 
könnte allenfalls tPtif gelesen werden, aber hier ist dies ganz aus- 
geschlossen; der zweite Buchstabe ist hier sicher ein ^. Auch nw 
ist ganz sicher; eine Lesimg r\lW ist unmöglich. Die Konstruktion 
h'O ^ jinrOK ist nicht „specifisch iranisch", sondern gut aramäisch. 
Auch tXOn und lUM sind ganz sicher. Ich habe auch jetzt den Ein- 



s Zu p. 53, Anm. i sei bemerkt, dass Hr. Dr. Andreas in einer längeren Mit« 
teilong Über die Texte sich gleichfalls dahin äusserte, dass sie chaldäo-pahlavi sind. 
Sie ist mir aber leider sn einer Zeit zugegangen, wo ich sie nicht mehr verwerten 
konnte. 
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druck, dass ein Kenner der altpersischen Religion und Litteratur für 
die Erklärung dieser Texte mehr thun kann, als ein Semitist Aber 
andererseits ist es unumgänglich notwendig, dass er sich mit einem 
Herrn in Verbindung setze, der ihm über das Aramäische zuverlässige 
Auskunft erteilen kann. 

Die neuen Abklatsche zeigten, dass die ersten, nach denen ich 
oben p. 66fr. die Inschriften veröfTentlicht habe, sehr gut waren, imd 
sie bieten in keinem Punkte mehr. Doch lässt sich in Inschr. 2 
einiges aus den übrigen Texten rekonstruieren. Von diesen stehen 
drei (A, B, C) auf der Seite a, eine vierte kurze von nur 3 Buch- 
staben (D) auf ß. 

A. Ihre Lage entspricht der von 2 auf der Seite t- Ich bat 
Hm. Prof. Hartmann nachzusehen^ ob sie eine Fortsetzung dieser 
sein könnte; dies wurde aber von ihm als nicht wahrscheinlich be- 
zeichnet. Sie ist auf beiden Seiten unvollständig, was den Sinn und 
den Zusammenhang noch mehr verdunkelt. 

, — -i 30 — H»m in« nDfi i 

2 — p^p [vifvinn M TDt^ p — 2 

3 — ^^ «t »pita nrm vmxf p pea ^>a -m« — 3 

4 Wo rb» K^ mm n in — 4 

5 • — p atr\ iiT «ir6' rrtn\ »pita — s 

Z. I. Sicher ist Tion, vgl. auch t, 2, Z. i, 3. Vom Vorher- 
gehenden haben sich kaum kenntliche Spuren erhalten, twn^ wäre 
nach dem Aramäischen „Omen" oder „Wahrsager*'; da aber auch 
sonst Hebraismen, bezw. Kanaanismen in den persisch-aramäischen 
Texten vorli^en, könnte es ebensogut „Schlange" sein. Hinter 3& 
scheint ein « oder ^ zu stehen, doch darf man nicht «M oder []]^M 
lesen, da in diesen Texten innerhalb des Wortes ^ stets mit folgendem 
K oder ^ verbunden ist. Zwischen MS^^ und M dürfte noch ein 
Wort gestanden haben; auf einem Abklatsche glaube ich auch am 
Anfange ein ^ zu sehen. Es wäre dann ein Zeitwort oder ein 
Quantitätsadverb, etwa [yT\]\ zu M gehörig. — Der Anfang mit TIDfl 
sieht so aus, als ob da ein Datum stände, wie in T 2, i. Die Reste 
der vorhergegangenen Worte lassen sich auch zu HT II D[V] kombi- 
nieren. Es ist vielleicht wieder die Angabe einer Konstellation, etwa: 

,J)er Stern x am y. Juli hinter der Schlange (als Sternbild) gut". 

Doch kann TIDn auch in einem ähnlichen Zusammenhang gestanden 

Lidtbartki» Ephuneht I. 22 
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haben, wie in T 2, 3. Auch scheint im Folgenden der IWn^ zu 
sprechen. Vielleicht: „....Juli Hernach (Verbum) die Schlange 
(bezw. der Wahrsager) sehr ...**. 

Z. a '" vmn mit H ist ziemlich sicher, danach auch so in t 2,. 
Marquart schreibt mir, dass er in dem drittletzten Buchstaben ein 
2r -= ? vermute und das Wort als axtära-H^ra „vom Samen der Sterne" 
deute. In B, Z. 4, wo mir ni^^T^I sicher scheint, sieht das S anders 
aus; doch könnte für i ein besonderes 2Wchen differenziert sein. Ver- 
trägt sich nun auch "Wm mit a%tar$ — p^p ist wahrscheinlich weiblich. 

Z. 3 ist am Anfang nach T 25 zu ergänzen. Ich glaube jetzt dort 
auch auf den Abklatschen nach p Spuren von tX^W zu sehen, doch 
kann ich mich täuschen. """^^H, der erste Buchstabe vielleicht % d. h. 
D oder \ enthält wohl ein Epitheton zu HpT«. 

Z. 4£ ^T ist nicht sicher, vielleicht ^, doch ist ersteres mir sehr 
wahrscheinlich. Vor in mag ^ftW ^D1 gestanden haben. Auf ^vhü 
folgte etwa """ HTHI, dann 1DK p, womit eine Segensäusserung des 
Bei eingeleitet wurde. Vor «pT«n etwa tW^ p«-»» pDV. — iTTH wie 
in eis II, 144. Das h in l^^^h ist nicht sicher; auch ^ ist möglich. 
Die Vertiefung vor in dürfte kein Buchstabe sein. W „Nachkommen- 
schaft", s. oben p. 151, Anm. 

Ich habe den Eindruck, dass hier ein Omen mitgeteilt ist Das 
Bruchstück ist bis auf die erste Zeile etwa zu übersetzen: 

2 . . . . und sprach so zu Bei: Die . . . stehen . . . 

3 [Hernach] trat [Be]l heraus aus dem Hinmiel und blickte auf diese 

.... c«rcie • • • . 

4 . . . . [imd als?] er [hörte?], dass der (die) NUSA diese Worte ge- 

sprochen hatte, [und sah . . . sprach er so:?] 

5 [Viele Tage lebe er??] auf der Erde, und froh sei er, und Nach- 

kommenschaft von .... 

B steht auf dem Körper des Tieres mit den beiden Personen, vgl 
p. 320 unt. Die Fläche ist stark gerundet und daher zum Abklatschen 
wenig geeignet. Von den vier Abdrücken, die ich erhalten habe, 
scheint nur einer gelungen zu sein. Aber auch auf diesem wird sich 
manches nicht abgedrückt haben. Im Übrigen scheint diese Inschrift, 
auf dem Steine wenigstens, bis auf einzelne Zeichen volbtändig zu sein. 
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— a^nai pojn wwk 3 

vaar ^a n nusai 4 

pr6t6 5 

Das erste sichere Zeichen ist a. Es erinnert mit dem folgenden 
an den Anfang von t2, doch vielleicht nur zufallig. Das vorhergehende 
mag sich auf dem Steine ganz erhalten haben, ist aber auf den Ab- 
klatschen nur schwach abgedrückt: ein M, D oder auch anderes. Die 
Lesung «a« ist möglich. Danach vielleicht ein 2^; doch kann der 
untere Schaft auch zu einem Zeichen in der folgenden Zeile gehören, 
so dass oben ein fi oder 1 stände. Dahinter 1, t, p oder h; auch die 
folgenden beiden Buchstaben sind unsicher. Die ganze Gruppe scheint 
ein Epitheton zum Vorhergehenden zu enthalten, wie HD^Dn; aber HTW 
lässt sich nicht gut unterbringen (s. oben p. 67), ebensowenig HVlt. 
Vielleicht ist es ein persisches auf aesa ausgehendes Wort. Natürlich 
kann der ganze Anfang auch einen Namen enthalten. — In HD^DH 
steht das H nicht ganz fest, doch ist kaum anders zu lesen. Ob man 
hierbei an HD^D und beim Vorhergehenden an ^j>^. denken darf, wolle 
ein Iranist sagen. Hernach ^^5 D^jJ D^jJ. — Graphisch ist J\T^t<1 und 
pnat<1 möglich, doch ist ersteres wahrscheinlicher, vgl. auch Z. $. — 
DI ist unsicher. Die folgende Gruppe erinnert an plH in T22f worin 
das dritte 2Jeichen dasselbe zu sein scheint, wie das fünfte in VI^VffTH, 
doch kann es an dieser Stelle auch ein p oder fi sein. Ich vermute 
in dem Worte pßnntDI, Haphel von nßn, sonst das Pael, „zudecken*^ 
entsprechend Y^V\ Part. pl. m. von HtD^, in derselben Bedeutung, nach 
dem Hebräischen, eher als „vernichten, verwischen" nach jL^«^. — Am 
Ende von Z. 2 ist nur das H sicher, doch das folgende als ^ wahr- 
scheinlich. ^*l ist das persönliche ein folgendes Substantiv hervorhebende 
Pronomen, nicht ^. Für «W« liegt «ritt^^ „Feuer" näher als WJB^« 
{Kjt{ „Fundament^'. Ich finde nun keinen Zusammenhang zwischen 
diesem Satze und y*ro\ nach dem noch ein kurzes auf ^ ausgehendes 
Wort gestanden zu haben scheint. — h^^ ^T flUSa „nach dem Wunsche 
Bels"; zur Konstruktion vgl. V^a n HTÜ« p.67. Nachher ist «iDt leid- 
lich sicher. Den Buchstaben vorher kann ich nicht identifizieren. 

Man erwartet ein D, aber das scheint nicht dazustehn. 

aa* 
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I der weise steht vor 

2 Bei und den Göttern, und sie decken zu jenes 

3 Feuer und verhüllen es und geschrieben . . . ., 

4 und auf den Wunsch Bels ist es bestimmt 

5 für die Götter. 

Es scheint von einem heiligen Feuer die Rede zu sein, das zeit- 
weise oder dauernd (vor den Menschen?) versteckt und für die Götter 
reserviert wird. Auch hier kann ich keinen Zusammenhang zwischen 
der Inschrift und der bildlichen Darstellung finden. Freilich sind die 
Photographien, die ich besitze, sehr mangelhaft 

C. In der unteren Partie der Seite a sah Smirnow ein Gebiige. 
Ich bemerkte, dass es eher ein Wasser sei (p. 63, Anm. 2). An dieser 
Stelle steht mm die kurze Legende M^. £s ist hier also das „Meer^ 
dargestellt 

D. Unten auf der Seite ß, nach Hartmann's Brief auf dem 
,, Wulste zwischen den beiden Höhlen'S stehen die drei Buchstaben 
^ni). Dieser Wulst hat etwa die Form eines leicht gekrümmten Fingers 
mit zurückgebogenem oberem Gliede. Eis ist vielleicht eine Schlange, 
deren Ende möglicherweise unten auf Seite a zu sehen ist Den Um- 
rissen nach könnte es aber auch eine Land-, bezw. Wasserzunge sein. 
Wasserlinien sind nicht zu sehen und an puitika v^^., den Namen 
des Persischen Meerbusens, darf man wohl auch nicht denken, da das 
k nicht fehlen würde. 

Ich teile hier mit, was ich aus dem sehr dürftigen Material habe 
feststellen können. Ein guter Kenner der altpersischen Religion und 
Litteratur wird sicherlich schon nach dem Gebotenen den Charakter 
des Denkmals und seiner Inschriften bestimmen können. Eine Repro- 
duktion der Photographien hier vorzulegen, hätte keinen Zweck, da 
sie sehr mangelhaft sind. Hoffentlich wird es mir möglich sein, gute 
Aufnahmen der verschiedenen Seiten des Steines 11, event. auch 
einen Gipsabguss herstellen zu lassen. Dann will ich sehen, in Gemein- 
schaft mit Herren, die die verschiedenen hier in Betracht kommenden 
Fragen zu erörtern in der Lage sind, eine Gesamtpublikation der 
zweifellos für die Geschichte der mazdajasnischen Religion in Klein- 
asien sehr wichtigen Denkmäler zustande zu bringen. 
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Nabatäische Inschriften. 

Ken6 Dussaud und Fr^d&ic Macler haben im April und Mai 
1899 eine archäologisch-epigraphische Reise durch die Safa imd den 
Haurän gemacht, von der sie eine reiche Ausbeute mitbrachten. Sie 
legen das Material vor in: 

Voyage archeologique au Safä et dam le Djebel ed-Drüz par 
163 Reni DUSSAUD et Frideric MACLER. Avec i üineraire, 
17 planches et 12 figures. Paris igoi^ 4^-228 SS., <P*. 

Es sind 412 safotenische, 8 nabatäische und an 90 griechische und 
lateinische Inschriften. Mit den nabatäischen beschäftigt sich CL-Gan. in 

g NouveOes inscriptions nabatietmes. Ch. CLERMONT^GANNEA U, 

^ ^ Recueü IV, % 31, p, i6g-'i84> Abgedruckt im Rep. p. 66ff. 

Die Insdiriften der §afa behandele ich besonders. Hier seien die 
nabatäischen Texte und die semitischen, zum grössten Teil auch naba- 
täischen, d h. arabischen Namen aus den griechischen mi^eteilt. 

I (p. 142). [Ma]Xdxou, gen. — 2 (ebda.). rAYTOY— -BAOYOAe^OY. 
TaOTO^ — ini]^, <^^ trotz des t. CL-Gan. zieht p. 173 als Parallele 
MÖTtTO^ (Wadd 2203 c) « <^^-^ heran. Für [A]BAOYOA6^oy ist die 
Trennung in zwei Namen, die DM als möglich hinstellen, die allein 
richtige, das wäre "Aßöou *OX4<pou =- ^il^L, ^^ wxl*. "OXcipo^ könnte 
auch vJlU* sein, das auch im saf. ^ Vog 353, LnTM., Safa, p. 32 
vorli^en würde; vgl. auch ^^^amIaJ^ für '^iUJ^ in einem Verse des 
Uumeid b. Taur, Qamüs s. v. LJLU^ *Aßöoupd<TTto^ (nicht 'Aßöou- 
ßdiTToOi Wadd 1866 c, ziehen DM mit Unrecht für 'AßöouöXecpoc als 
^inen Namen heran, denn das ist nD^^:i)^; die Inschrift stammt aus 
Sidon ! 

4ter (p. 146). laöepdOr] loßaidOou. Der erste Name mag etwa 
S^iX^ oder S^^Ui» sein (als n. pr. m. kommt S^Xm» vor, Qam. II, 45 15), 
oder i)*xi, „Perlchen", dieses als n. pr. m. Qam. II, 569, evtl. auch 
iyL^. — ZoßafaOo^ ist vielleicht i-tt^» vgl. i^l^cT^ Qam. IV, 344x8> 
wo es wohl Frauenname ist, oder ÄjCIC»» (HI, 35^), dsgl ein Frauenname. 



X Diesen Stamm darf man aber nicht sehen in 'AXaqxlivac Wadd 2571b (Vog 
123 a), denn dies ist lUlfe^n, vgl Mordtmann, Paimyremsekes, p. 26. 
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Solche Differenzen zwischen den alten Texten und dem klassischen 



• x 



ß 



Arabisch sind nicht selten. Auch i^s:^^^ käme in Betracht. 

5 (ebda.). — 'AveqxiGn^ kann mit DM ii-*^ sein. Von \Jo\ 
verzeichnet der Qamüs nur die Form e-kl** (^ ^'ßs)« 

8 (p. 147). M6t[v]io(0 (oder Mötvi^?) Aöctou — ^l\ ^^ kj^- 
Beide Namen sind in den saf. Inschriften häufig. 

10 (p. 148). lAlocABeiBOY. DM ergänzen den Anfang zu Zato^ 
das wäre saf. UH p ytS^, «-t^'^^ c^ s4^* ^^ gewöhnliche Schreibung 
ist lÄo^, Aber eine solche Et^änzung ist nicht nötig. Denn ATo^ 
wäre ^^^9 das in den saf. Texten häufige ^n. 

1 1 (ebda.). Bdaao^ scheint in diesen Gegenden arabisdiem Jlof 
saf. D^ (Dus. 138, 165), aufgepfropft zu sein. Ob mazon zu einem 
semitischen Namen zu ergänzen ist, ist fraglich. 

12 (ebda.). Mdvou, gen. = ^^y*^. — 14 (p. I49) Mötviov s. zu 8. 

16 (p. 150). 'Avt(oxoc Kai TTdX^a^ uiot Maupefa TCXvdTai. DM 
sehen in Maupeia ^Vj^, j^J^, ,,Sans doute'' ist das nicht, aber ich 
habe auch nichts Passenderes zu bieten. Sollte etwa der griechische 
Text nicht richtig aufgezeichnet sein und darin \^^ oder ^IHO stecken? 

17 (ebda.) — Wadd. 2208. Hinter cktici haben DM anaanoccapaoy, 
was sie 'Av(ia[^]o5 Za[ß]dou lesen. Wohl eher "Ava^o^, d. h. m statt 
AN. Jedenüalls ist es jX^ ^ ^t. Beide Namen sind in den sa£ 
Inschriften recht häufig. 

19 (p. 154). *A^miivou Kttl MdXxou maruiv. Etwa *A^^uiv(ou? 

20 (p. 155) *Ek irpovoia^ läX^ou l€Our|pou xai Md[T]vou XecfXou 
Kttl "Ivou PaT^Xou Kai Oöa(n^dOou X€€i[X]ou tö f [pt]ov ^Tu[infa]eii. — 
IdX^o^ — ^. — XeciXo^ « jl^, saf. ^n, nicht S^r\ (DM). Es 
ist mit €€i geschrieben, weil €t ^ \ wäre; es findet sich auch die 
Schreibung XaiXo^. — Zu "Ivo^ cfr. Wetzstein, Ausgtwähüe grüch. 
u. lat. Inschriften, p. 354. — PdreXö^ ist Jä»|J oder J^, die ich 
allerdings als Eigennamen nicht belegen kann. Es li^ vielleicht auch 
im saf. hT\ Duss 76 b vor. — Oöaai^aOo^ ist wohl mit DM iJi^y^ 
freilich entspricht es der Form nach mehr Ju^^. 

21 (p. 156). . . . KAIAMPOYC MHNOY. DM lesen und ergänzen 

Kttl "A^pou Z[aXa]^/ivou. Nach der Kopie von Bürton und Drake 
soll die Lesung ZaXajidvou möglich sein, abo ^wul> ^ ^^^- 
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22 (ebda.) nennt einen AOfio^ oixobö^o^ und seine Frau "'Arpii. 
Dieses vielleicht i|p^, Qam. II, 11 15 als n. pr. m. 

23 (p. 157). Kaöd^ou Kttl Xdpou. ^>}S, vgl. IDor 2507, und 
jJ^. Dip ist in den sai. Inschriften ungemein häufig. 

24 (p. 158). 6at|io^ . . . . Kai TaßtäOn \if\Tr]p, ^ und ^^^tt^» 
dieses eher als Mfl^^fi, wie DM meinen, selbst wenn TaßeiäOn in 28 
sicher wäre. ToßaidOn in Wadd. 2155 scheint mir ^^4^» TaißdOn 
Wadd. 2231 wiederum iXllT (Qam. I, 98 ,8) zu sein. 

28 (p. 160). ...PAeocOY. DM lesen ^Pai[a]aov, dann wohl 
K^^^t vgl. QanL II, 216 ö. Wegen des wohl doppelten <T wäre ich 
eher für diese Gleichsetzung als etwa für ^j^\^. Doch scheint dieses 
in Pd€<To^ Wadd. 2203 a vorzuliegen. 

29 (p. 161). KAMMOY. DM machen daraus Kaöd^ou. Ich wäre 
eher für Kaidfiou; das wäre ^Ü^, cfr. WETZSTEIN a. a. O. p. 355. 

A. — 30 (p. 161 f.). — Aus Sahwat el Chidr'. Es ist die naba- 
täische Inschrift eis II, 188, die dort nach einer ungenügenden Zeich- 
nung Waddington's gegeben ist Auf der nach den Abklatschen 
von DM hergestellten Autotypie ist freilich auch nicht viel zu sehen. 
Die Abklatsche hätten auf besonderen Tafeln in Photot3rpie oder Helio- 
gravüre reproduziert werden sollen. — Cl.-Gan. p. 180 f. s. n<> G; 
R6p. 89. 

Q.-Gan. will Z. 3 zu VTWH ^ IfcCH ergänzen. Das ist mög- 
lich. Hinter dem t8^ scheint allerdings ein n zu stehet. Ebenso 
könnte in Z. 4 mit Cl.-Gan. nach dem Zehnerzeichen noch eine 
5 stehen. Hinter dem Datum ist nach DM kein Platz für die 
Nennung des Königs vorhanden. Also mag der Schluss mit Cl.-Gan. 
etwa n^ XV niirn- — (!)''^n hy gelautet haben. 

31 (p. 164). o-BH MoeAPOY. DM ergänzen den ersten Namen 
zu "Oaßn und bringen ihn mit "Oacßo^ (Wadd. 2412 m) und "Acrßo^ 
(Wadd. 2008) zusammen. Die Zeichnung zeigt eher 0€BH. Das wäre 

I Die Verff. bemerken, dass man dies x ^ti *** und nicht Cjy^jt wie im Corpus, 
SU schreiben habe. 
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iLf^j; belegt ist c;^^, Qam. I, 137. Dagegen mag''0<T€ßo^ c^>w V r>X 
(Qam. I, 54, 1. 2 V. u.) oder ws-t^oi (Qam. I, 56a) sein. W^en 
'Oadßco^ (Wadd. 2178) möchte ich darin nicht c^ji sehen. Statt 
ACBOC, das freilich »—^JL^ sein könnte, ist vielleicht gar AeBOC zu 
lesen; das wäre v^U. 

34 (P- ^67). 'Eid 0ö<iX€VT[05] 'Oß^öou. Dieses — j4i:ji. 
B. — 36 (p. 167 fr.). — Eine gut erhaltene nabatäische Inschrift 
in 13 kurzen Zeilen. Sie steckt jetzt in einem Hause in Imtan imd 
soll vom Teil Ma'äz stanmien. — Cl.-Gan. p. 170; R^. 83. 
tn^D nun >,Dieses ist der Altar, 

y\p *n den dargebracht hat 

nn npSü Man*at, Sohn 

h mi des Gudajju, dem 

1 üfWn 5 Dusara und 

n^« KUP» A'ra, dem Gotte 

*n tUtnD unseres Herrn, der 

r\Xffi^ tTfirSIl in Bo^ra ist Im Jahre 

b»2i? XXra 23 nach Rabel 

"pO K3to 10 dem Könige, König 

n IBM der Nabatäer, der 

tCn "Tltt am Leben erhalten und ge- 

iTDj; ar rettet hat sein Volk." 

IK^f» erscheint hier fast in derselben Formel, wie in CIS II, 218: 
hHT\ 76» «•ÖM n »r9v6. DM bringen ihn mit IS« dem Sohne Setf s 
zusammen« Das würde ein arabisches ^\ voraussetzen. j^\ als 
Stamm giebt es aber nicht, und dass ^\ in tTH steckt, ist mir un- 
wahrscheinlich. inyK erinnert in der Form an Jü^|, und ich fragte 
mich schon immer, ob es nicht y»^ wäre. Dieses musste aramaisiert 
zu "yfV und dieses wieder zu ^yi^ werden. IXUfH entspräche also der 
römischen Abundantia, Ops. — Ich habe auch an die Möglichkeit ge- 
dacht, dass tnpM durch Metathese aus KjnM » HTIK — Laj entstanden 
sei. Aber die erste Ableitung ist mir wahrscheinlicher\ 

Der in dieser Inschrift genannte K3^ ^tC*^ kann nur Rabel 11 



< Eine Nebenfrage ist es, ob der in späterer Zeit und^ noch jetst in diesen 
Gegenden so verehrte j^y t r*^^ Aicht auf einen älteren j^ zurückgeht 
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sein. Indem DM K^*1D auf den regierenden König beziehen und 
diesen hHT\ mit dem Rabel in CIS 11, 218 identifizieren, schliessen sie, 
dass der )shü, nach dem die dortige Inschrift datiert bt, nach Rabel 11 
regiert habe. Die Regierung dieses Königs ist nur bis 96 n. Chr. ge- 
sichert, es könnte also in der That bis 106 mindestens noch ein König 
geherrscht haben. Q.-Gan. weist aber darauf hin (p. 178), dass K^J^K 
auch mit dem älteren Rabel in Verbindung gebracht sein könnte*. — 
Nach der Schlussformel in der neuen Inschrift ergänzen DM in CIS 
n, 183 [rtöV nw]1 rmv "^n» n, Cl.-Gan. besser nur nntW. Dieser 
Titel mag mit etwaigen materiellen Spendungen an das Volk zu- 
sammenhängen (Q.-Gan.). Es wäre nun interessant, wenn wirklich 
eine Abundantia ab die persönliche Gottheit des Königs angesehen 
sein sollte. 

37 (P- 173)' 'A^ptXfou, gen. Andere Schreibungen: *A^ßp(Xtoc 
(Wadd. 199g, 2485), 'A^pefXio^ (Wadd. 1907). Es ist das in den saf. 
Inschriften häufige ^tHDK. Das t in der Endung dieser Namen, an 
dem NÖLDEKE, SBBA 1880, p. 768 sich stösst, ist durch AöpifiXtoc, 
Ai^(Xto^, ZepoufXto^ und ähnliche römische Namen beeinflusst 

C. — ^43 (p. 175). Nabatäisch; auf einem Felde in der Nähe von 
Imtan. — Q.-Gan. p. 172; R^. 84. 

d. h. aDI jJUi ^ dJä\ w^5. 

45 (p. 176). Zönöo^ NACEAGL — Zönöo^ = >>.^X>tf. Den zweiten 
Namen ergänzen DM zu Na(T€di[ou]. Dieses wäre ^violi (IDor., 2521) 
oder ^voli. Vgl. auch p. 336. Nach der Zeichnung sollte man allerdings 
einen Namen NaadaOo^ vermuten; das wäre etwa J^XoÜ. 

46 (p. 177). MviiMCiov rou99a uloO Ei^tvapfou irpamoafTOU 
T^VTi[5 t]üjv dv [M]o9dvoi€. — rouGOa^ ist vielleicht sIl, jedenfalls nicht 
^^. Der praeposiius gentis Mothanensium Ei^tvdpto^ mag sich in 
seiner Muttersprache ^^^^T genannt haben. 

48 (p. 178). eaijio^ Öafjiou dTr(oln)<Ta, d. h. ^4? c^ ^. 



s Vgl auch ScHÜuot, GesekuhU da jüdisdun Voikis 13, p. 741 f. M^mt) kann 
nicht der persönliche Herr des ns^ö sein; in diesem Fall stände nmt). Auch war 
79^, wie die Nennung des Vaters zeigt, wahrscheinlich kein Sklave, vgl. NE, p. 133 f. 
Aus eis n, I996f 20I4 ist SU ersehen, dass M^mD der Utel der Könige war, und 
auch in Petra I3 ist IUM*\D so aufzufassen. 
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55 (p. 183). Iaßiv[o5] udö^ *OX£^ou 'Ovlvou. Es sind die 

Namen ^^ (IDor., 316,2) oder ^^a. (WETZSTEIN a. a. O., p. 360) 
und cr^^ DM ändern unnötigerwebe in U€iö[^] ZoX£|iOU. Dem 
Namen Sabinus mag ein einheimisches ^3&^ zu Grunde liegen, vielleicht 
gar iO^nt. 

57 (p. 185). 'Aßpdvn^ *Avd^ou wahrscheinlich ^*U ^^ o^r^ ^S^ 
Wetzstein a. a. O. p. 339; belegt als Name ist o^jii. 

D. — 59 (p. 185). Teil Gharije. — CL-Gan. p. 172I; K6p. 85. 

Paßßdvn^ Mo[€]ieou. 

DM ergänzen den ersten Namen zu K^K3^; Q.-Gan. schlägt *^ IO*t 
vor. Hierzu würde 'Paßßdvnc schlecht passen. Ist das K nach ^"1 
auf dem Original so deutlich, wie auf der Zeichnung? Wäre die Lesung 
My^ oder "^ ]y^ möglich? Jedenfalls sei auf den häufigen jüdischen 
Namen »y^y^ (so nach DM auch in QS II, 287 statt ftcnn) und auf 
^ftOan (s. Heilpren, rmrai MÖ U, p. 340) hingewiesen. 

61 (p. 187). a. Ä^[p]lXi05, vgl. n*» 37. — b. OöaßdXXa^ Zoßai- 
öou. » s>J^) ^ aIi\ c^^. 

E. — 62 (p. 186). Auf zwei langen Basaltsteinen, im Hofe eines 
Hauses. — Cl.-Gan. p. 173 ff-; R6p. 86. 

i:fi^ laj^ n «nn« in 
Ttajf aten •»^n« n »aa t 

«T ist sehr unsicher. DM hatten [n]i*l gelesen. Nach CL-Gan., der 
die Originalzeichnung gesehen hat, sieht der Anfang wie MM aus. KTÜ^M, 
das DM von arca ableiten, indem sie den Text als eine Sarkophag- 
inschrift ansehen, ist eher Ä^j\> was Q.-Gan. zweifelnd heranzieht 
Es entspricht also dem «3n'T3 in CIS II, 114. Der erste Name ist 
wohl j^jS oder ^^j^. Dieses läge dann auch in "^^J^ der saf. Inschriften 
(LlTTM., Sa/a, p. 12) vor. DM und Q.-Gan. schreiben [IJOtt^l Das 
Waw ist nicht nötig, denn es ist ^J^. Der Gottesname DIp^KJW ist 
wohl ^jij\ ^li» „der Beistand der Leute", vielleicht speziell ein Kara- 
wanengott Näheres aus seinem Kultus erfahren wir durch die palm. 
Inschrift p. 345. Auch in den Inschriften der ^a findet er sich oft. 
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Er ist da DpjipiBf geschrieben, und das beweist, dass JTtfif in den aram. 
Texten nicht ^U> oder ^ ist Das 26. Jahr des Rabel II ist 96 
n. Chr. — „Dies ist der Thron, den Adüru(?), Sohn des Gusamu, hat 
machen lassen dem Gotte §ei*-elqaum im 26. Jahre des Königs Rabel, 
Königs der Nabatäer, der am Leben erhalten und gerettet hat sein 
Volk*^ 

66 (p. 189). AT05 BoXdTOU — J5S ^^ ^^, worin Jm ein Dim. 
von ^ (IDor 159») ist Mit »^7f2, Vqfh^^ hat es nichts zu thun. 

70 (p. 191). tiA leonpou 'A4Ö0U xt Itou ToTärou Ki Ziov 
AMßou Kt MoKe^^ou. — "Aeöo^ -= J^l/. Zu Tio^ s. n« 10. ATeßo^ -= 
u^U; 'Eefßa^ darf nicht herangezogen werden, denn dies ist lOVr. 
MoK^e^o^ ist wohl ^»liu^, Dim. von ^>^. 

F.— 74bis (p. 193). Es ist die Inschrift, die ich in NE als Petra 
2 zitiere. Sie ist jetzt in ein Haus eingemauert und links um ein Stück 
verkürzt. — CL-Gan. p. 182 ff.; R6p. 90. Sie wird noch behandelt in 

y, HAL^VY, Une nouvelle diesse nabaieenne. JA igoi /, 



165 
166 



Bostra et san mur d'enceinU nabatien. Ch. CLERMONT- 
GAN NE AU, Recueil IV, § 53, p. 262^264* 



—na iD^ii na n »roi 
— a »Tim rrm vrm[^'p 

Die Lesung r63 nach KTl^i, die DM aimehmen, ist nach der 
Zeichnung nicht gut möglich, da der Buchstabe nach 3 deutlich ein ^ 
ist Q.-Gan. schlägt Min n vor; doch da thäte man wieder dem 3 Gewalt 
an. Nach einer anderen Kopie Dussaud's soll das Zeichen allerdings 
einem *1 bezw. "^ ähnlich sehen. Aber «in scheint mir nicht redit am 
Platze zu sein. Wäre etwa iD Hli ^ möglich? — DM sehen in ITHC^ 
eine defektive Schreibung fiir nniW (s. NE, p. 371, s. v.); HALßVY 
hält n^'tS^ für eine iräpeöpo^ des Dusares und sieht darin eine Nisbe 
fem. von )Xyff in «"ÄSnT Diese Diskrepanz in der Bildung der beiden 
Namen ist mir nicht wahrscheinlich. 

,,Dieses ist die Mauer und der Graben, die gebaut hat Theimu, 

Sohn des dem Dusares und den übrigen (?) Göttern in • . .'' 

75 (P- 194)- OödXaeo^ *Aou(bou. Der erste Name soll nicht ganz 
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sicher sein; auch [OöaJßdXaOo^ sei m^lich. Also KTI]^ "^ rhH) oder 

G. — 76 (p. 195). — Auf einer oben al^erundeten Stele, in Cha- 
raba. — Q.-Gan. p. 179; R^. 87. 

rr\v 

TVtjfVÜ 
Der erste Name ist vielleicht HBf^V oder PB^hy oder noV?; zu letzterem 
vgl. das saÜEit Ttchy, das freilich da ein npr. m. ist. Den letzten Namen 
lesen DM ItUfW H; Cl.-Gan. ID^tMD, mjHMD, ns IDtMD. Meine Lesung 
entspricht am meisten dem Bilden also >ytJLJ«. 

H. — 77 (ebda.). Sehr zerstört — CL-Gan. p. 179; R^p. 88. — 
DM lesen sie: 

CL-Gan. schlägt vor: 

78 (p. 196). liCYeocNAeeoY. DM schlagen für den Anfang 
[' IkoJuOo^ oder TToOOo^ vor. Es ist vielleicht der Rest eines Namens 
wie vi^ ^j^\ (vgl. NE, p. 500) oder ^y^. ^, oder vielleicht Moss 
«--i>*^» vgl Vhy\ (5en. 36, 18. Also etwa lAroveoc oder iroveoc. 
NdeOo^ mag cJu „Renner" oder vIUäU „Brüller" sein. 

Zu 79 s. ^^Griechische und lateinische Inschriften'* [im folg. Heft]. 

80 (ebda.), coeoc. Wenn es da steht, so ist es ein Diminutiv 
von ^, JW, Z^o^. ^ 

81 (p. 197). 'AvcOvo^ Ou[adX]ou. = J^t^ c^ oy^ 

81 bis (p. 198). Ali M€Ti<TT((p) Kavarrivi&v 6 [ön^o^. 

82 (p. 200). eBPiKAQDHC. DM 'EßptKdvnc ; dann pnin. Vgl auch 
Wadd. 2213, 2302. 

83 (ebda.). "Evvn eeoödipou. Vielleicht kj^\ Qam. IV, 2141. 

84 (ebda.;. Aöcfßo^J 'Pdaaou tuiv Aodßou t^vo^. ^\j ^^ v-r*^^ 
Sollte 'Pdeao^ (vgl. n<* 28) oder Bdacro^ dastehen? 

85 (p. 201). Zaßßaeaio^ Äoucföou. = «TV -Q ^no». 

86 (ebda.). eMO-rAN-CAMepoY. DM *E^[|i€]Tdvo5 'Afidpou. Zum 
ersten Namen vgl Wetzstein, a. a. O., p. 3Si. 
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87 (p. 202). 'Pdßßou ^vfi^a. — 05. 

89 (p. 203). 'Orepden. VieUeicht i;i^, Dim. von i^, vgl. 
n* 22. 

94 (p. 204). Ideöo^ BopKatou. Der Name BopKaio^ auch Wadd 
20i6. Im Qamfis o^j^. (lU, 205 unt) und ol^ 206,7. 

95 (p. 205). OYAeAAse. Etwa OYAeAAeo[c]? Ich weiss nicht, 
ob auf Grabsteinen der Vokativ auch ohne X(&pi. vorkonunt DM: 
Oöa€X(ie[n]. JedenfaUs i^^S. 

96 (ebda.). fdcpoXo^ Xaptixou iitbx\a^yf \^ Ocöv fAJji^pou. Das 
wäre nabatäisch: IIDJ^ vhvh inVT -Q I^BW nnj^ n. 

97 (ebda.). Xöcjio^; doch wohl (►^^. 

98 (ebda.). naia|moca|Amoy. DM: Nmd|io^ [Ajd^ou. — aamoy 
möchte ich zu 'Ayd^ou ergänzen. Naia^o^ kann kaum von Dy^ her- 
konunen. Etwa Kafaiio^? 

102 (p. 209). |AAAOYKHC|AziZOY. Vielleicht 3^^; bei IDor. 
1846 ist ein 3^^ c^ v5^^^ genannt Oder sollte CaööouKn^ dastehen? 
Dann wäre es v3^'>^. 

103 (ebda.) r[aO]T[o]5 leXouKOu. Vielleicht ♦viJyL;, vgl. j^ ^Uli 
iSiiJI IDor. 151,; oder etwa ZeXeuKOu? 

103 bis (p. 210), nach M. v. OPPENHEIM, Vom Mittelmeer I, 
p. 258: aroya Inapicoae I MOY. DM : *ATro[X]X[i]vdpK PJoa^^ou. Ich wäre 
eher für ^4^»^ c^ /^^ >^ • ^^^ ^^ i" ^'^^ ^f- Inschriften häufig 
(Ltttm., Safa. p. 37 unt); zu Ndpo^ -= y^i cfr. WETZSTEIN a. a. O. 

p. 358- 

104 (p. 211), die interessanteste griechische Inschrift der ganzen 
Sammlung. Auf einer Oberschwelle in den Ruinen auf einem Hügel 
bei Nebi ^am (zwischen Scha*ibe und Ma'arabün im Libanon). 
Q.-Gan. hat sie bereits nach einer ungenügenden Zeichnung Recueil \ 
p. 22 f. mi^eteilt und erörtert: 

MePKOYPIODAODMINO) 
KCDMHCXAMflDNOCeTOYCSITYTlTOClePeYClAYAAiePOTOMIOIBACOCCAAPITA 
KeOYBeC I HKöDMHenOHCeNKeTHNAAnANHNTHCKöDMHCBHAIABOCCA^^APAe 
rPAtEN*AAK|KOCOTeXNITHC ■= McpKOUpflJi AuJUfvUi Kliinn^ XdnUiVO^ 

?T0U5 ÖTTu'. Tfxo« Upeii« 1auba, l€pOT(a)|iioi Bdoo^ Zaapfra xfc Oößeo- 
'H Kiüfui dirönoev xt Tf|v öairdvnv xn^ Kiujin^ BnXfaßo^ <Td(papa 

{TPai|l€V. <t>(X)dKKO^ 6 TCXVfTTlC. 

Der Mercurius hier ist vielleicht identisch mit dem der Trias von 
Heliopolis, vgl. CR 1901, pp. 131 f., 218 fr. und CDLIII, 7280. Hoff- 
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MANN vermutet in ihm den Nebo (CIL zur Stelle). Zu blIl^tvoc 
Kdijiil^ Xdjiujvo^ ziehen DM den fDH ^H in CIS I, 8 und Ma^^b 
(NE, p. 419} heran. Es liegt nun nahe, den MepKOupio^ mit nVttS^te 
zu kombinieren, den Berger als t\'\tWJf *]Hte gedeutet hat% und in 
ihm einen Götterboten zu sehen. Aber andererseits kann in ihm 
auch ein phönizischer Schreibergott stecken, vielleicht derselbe, den 
Philo Byblius mit dem ägyptischen Tot identifiziert — T1T05 iepeO^ 
'laäba wollen DM zu Tito^ 1ai}ba iepei)^ umstellen und 'iauba » louba 
setzen. Hal^vy hingegen vermutet in Mauba den leoub des Philo 
Byblius (JA 1901 II, p. 5 15 f.). Vielleicht li^ dem iepeu^ lauba ein 
HTIT H^HD zu Grunde. Zu TTP als Ehrenbezeichnung für Personen 
vgl. Lew, Neuhebr. Wtb. II, p. 234. — LaapiTa^ ist vermutlich dn 
Name. Er erinnert an Laapvaio^, Renan, Mission en Phemcie p. 234, 
aber welche Form soll es sein? — Oußea- — Ufi^SJ^? — BnXfaßo^ 
(ra9apa, DM richtig: HnfiD ^iT^n. 

P. 96. — n*» 261 : rdbbo^. — 263 berichtigt Wadd. 2265 9uXfi^ 
XaßT]V • • in 9uXfi^ Xaxaßnv[ujv.] — 265 : "AvnXo^ Map • • • . — 270 : ianhaoc 
1. TdviiXo^. 

A. yA USSEN et H, VINCENT. Notes d^ipigraphie paUsttmetme. 
^ Rev. bibL X {1901), p. 570—580. 

Es sind Inschriften, die bei einer Exkursion der J^ole pratique 
des Dominikanerklosters in Jerusalem gesammelt wurden. Die Mehr- 
zahl ist griechisch^ doch finden sich auch einige semitische darunter. 

I. (p. 570). In Salchad. Auf einem zum Hause des Scheichs 
gehörigen Hofe, in das Pflaster eingefügt: 

T3irB 

ins lässt sich zur Not als Name deuten (^co), kommt vielleicht auch 
safatenisch in Vog 320 vor (mt); ni)^, d. h. >ycw, wäre sogar mit den 
Herausgg. durch LaoObo^ Wadd 2070 d u. a., Laöbo^ Wadd 2364 zu 
stützen. Doch bin ich eher dafür, dass rechts je ein Buchstabe fehlt 
Dann hätte man irCT^ (^^ Qam. I, 251x3, oder f^^) oder imn 



1 N688, mir jetzt nicht zugänglich. 
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(^U; Qam. I, 253,4), oder etwa VWD (j^?). XXm ergäbe dann 
l'TTJWD, >yLlU, vgl. p. 334, n» 76. 

3 bis (p. 571). Aus et-Taijibe im Qauran. a) NON|eoc|+eo|Y. 
Wenn 0fe^ wirklich dasteht, so wäre es *% d. h. ein Hypokoristikon 
eines Namens, wie p*^ (o^^j*) ^^^ Philippus, Philinus od. ähnl. 

b) CAB|BeO|CABAA|AA, d. h. Vh^^Jf "la -«Mf. 

6 (p- 572). Se\ MACAXHNi leAiMOYKAieAilMO). — Mttcfaxnv . . 
ist wohl vom n. pr. m. Mdaaxo^, d. h. yffü, *iUi>U gebildet, also 
vielleicht [qpuXfl^] Ma<raxnv[ti&v]. 

10 (ebda.). Chisfin. Auf kleinen Grabsteinen. Bereits von 
BrOnnow MDPV 1898, p. 8s veröffentlicht a) ovHP|CAeT|a)NO. — 
b) zeH|PAC|eT|i. — Zenpa^ ist Rrjf\, als jüdischer Name häufig. 

^6 (P- 574)- Rachle im Hermon. BrOnnow a. a. O. p. 82: 
BeepecKAil AiANHCYioii ANi-CAAAM|AiOY. — Bcepl^ oder Beepe^ — 
zwischen pe und dem letzten Buchstaben scheint kein Zeichen mehr 
zu stehen — ist vermutlich rOTÄ? — 'TT! ^S?« Das würde allerdings 
meine Erklärung des palmyrenischen H}ro als Hypokoristikon von 
HnjTÜ hinfallig machen. — AfdvT]^ — o^?^* — '^^^ ' * ^^^ ^^^ 
Herausgebern 'Av{[vou]. Ich wäre eher für *Aviva = HyiO; zu 
dem ein&chen v vgl. "AviiXo^ neben 'AvvnXo^. — laXajiaio^ — nD^B^. 

^i (P- 577}- Jüdische Grabsteine aus Jaffa (jetzt in der Samm- 
lung Ustinow) enthalten die Namen laxß (oder laKui? vgl. p. 189 C), 
lö<Tn«(?), AouXdßou (gen.), d. h. S^^^ und 'EXKdva (gen.) -= njJJ^«. 

Das Thonstück in derselben Sammlung mit der Darstellung eines 
assyrischen Löwengewichtes und entsprechender Aufschrift U-ka/ iar 
mat Aihir I ma-na, T^ [n^]D) ist schwerlich echt. 

Linscription sinäitique des trais Augustes. Ch. CLERMONT- 
^^^ GAN NE AU, Recueü IV, % 32, p. 184—186; Rep. 128. 

In der sinaitischen Inschrift Eut 457 (NE, p. 457; Taf. XXXVI, 11) 
liest CL-Gan. den Schluss: piD^p nn^n ^j; ?|^0ö) ^V HWD WBf. Das 
Datum sei 100 und stehe in keinem Zusammenhange mit den folgenden 
Worten, die eine Segensformel enthielten: Pro {salute) dominorum 
nostrorttm AVGGG (i. e. Augustorum trium). Mit den drei Augusti 
sei Sept. Severus und seine beiden Söhne Caracalla und Geta gemeint. 
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Iff^ bezeichne nicht gerade den regierenden Caesar, sondern entspreche 
vieknehr dem Titel Augustus. ffi^ stehe irrtümlich für Y^. Die In- 
schrift falle in das Jahr 204 — 205. 

Bei der alten Lesung störte mich die Annahme des Zahlzeidiens 6 
in der Gruppe nach iTMD. Auch p&T passt nicht recht. Aber bei 
CL-Gan/s Deutung sind doch die Schwierigkeiten weit grösser! Er 
weist z. T. selber auf sie hin. Er muss zunächst in ffi^ eine Ver- 
schreibung für yno annehmen; ^^unserer Herren'^ müsste ausserdem im 
Nabatäischen HyfeTID heissen. Femer entspräche ,,pro salute" im Ara- 
mäischen nicht ^, sondern ^ hf. In phönizischen Texten kommt 
freilich auch hy vor (NE, p. 157), aber eine solche Wendung hat wohl 
einen Sinn in einer Weihinschrift, nicht aber in einem Graffito. Auch 
chronologische Schwierigkeiten entstehen. Das Jahr 106 der Ära von 
Bosra fiele in das Jahr 210 — 211 n. Chr. In diesem Jahre haben in 
der That drei Kaiser regiert: Severus, und nach seinem Tode Cara- 
calla und Geta zusanmien. Ich begreife wohl, dass auf dieses unge- 
wöhnliche Ereignis selbst auf der fernen Sinaihalbinsel in einem Graffito 
hingewiesen wird. Aber das Jahr 204 — 205 hatte nur einen Kaiser 
und der eine der beiden Prinzen war nicht einmal Augustus. Zu den 
sprachlichen Sch^erigkeiten käme also noch eine dironologische hinzu. 
Ich rate daher, es vorläufig bei der alten Erklärung zu belassen. 



Lannee sabbatique des Nabateens et rorigitie des inscriptions 

l6g sinattiques et safattiques. Ch, CLERMONT-GANNEAU, Re- 

cueüIV, % jj, /. 187 — ig2 ; Rep. 12g, Vgl. auch CR igoi, /. 207, 

Le droit des pauvres et le cycle pentaeterique chez les Nabateens, 
^7^ Ebda, S 59^ /. 289—319. 

Der Schluss der Inschrift Eut. 463 (NE, p. 457, 37; Taf XXXVI, 7) 
wurde von EüTiNG und NöLDEKE gelesen: «jrnH H^äSy WH« nn H. 
Sachlich und sprachlich lässt sich nichts dag^en einwenden. Paläo- 
graphisch besteht die Schwierigkeit, dass der Buchstabe nach VI« eher 
ein fi als ein !1 ist; auch ist für die Eigänzung von Ä^llTJ^ der Raum 
ein wenig knapp. CL-Gan. schlägt nun vor, Hjn« ^^V IfiVI« 70, n 
zu lesen, d. h. „in welchem den Armen des Landes gestattet wurde, 
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die Früchte (Datteln) zu sammeln" Oy^* oder \^^0- Auch bei den 
Nabatäem hätten Sabbatjahre bestanden, in denen man den Armen 
die Früchte des Landes überlassen habe. Diese Jahre seien vielleicht 
mit den Jahren zusammengefisdlen, in denen die cyklischen Feste, wie 
die Dusaria u. a., stattgefunden hätten; beide seien immer auf das 
vierte Jahr gefallen. 

Auch diese Korrektur bietet Schwierigkeiten, die denen der korri- 
gierten Lesung mindestens gleichkommen. IfiVIH mit folgendem Ob- 
jekt ist, namentlich wenn es sich um eine ständige Institution handeln 
sollte, nicht wahrscheinlich. Man müsste also ein Ophal annehmen. Ein 
solches ist aber bis jetzt aus dem Nabatäischen nicht belegt; das Passiv 
wird hier immer durch ein ^yfiHM au^edrückt. Selbst die Beispiele, 
die aus dem Palmyrenischen angeführt werden, sind sehr unsicher. 
Ebenso ist H ab Endung des st c pl. nicht nabatäisch. Wichtiger ist, 
dass solche Sabbatjahre in Arabien, in denen man den Armen die 
Früchte des Landes überlassen habe, mit nichtem belegt sind. Dass 
dies nun gar jedes vierte Jahr stattgefunden habe, ist mir im höchsten 
Grade unwahrscheinlich. Die alte Lesung scheint mir also weit weniger 
Schwierigkeiten zu bieten. Übrigens könnte man Kjn« K'^ U'VIH TO H 
lesen: „in dem die Fremden das Land verwüstet haben''. 

Im Anschluss daran wirft Q.-Gan. die Frage auf, ob die Inschriften 
auf den Felsen des Sinai und der Safa nicht den Zweck hatten, das 
Anrecht der betr. Personen an der Örtlichkeit zu bezeichnen. Ich 
glaube, dass die in ihnen so häufige Formel "VD^T deutlich angiebt, 
welchem Zwecke diese Graffiti dienten. Auch hätte sich ein Beduine, 
der irgendwohin kam, um seine Kamele zu weiden, den Teufel darum 
gescheert, wenn in der Nähe auf einem Steine der Name eines anderen 
stand. In den meisten Fällen konnte er ihn nicht einmal lesen. 



J,'B. CHABOT. Smt une inscriptiatt bilingucj nabateenne et 
grecque, du Sinau JA igoi Ily p. 442 — 450, 

Zu Eut 596. Im nabatäischen Texte stehe nicht V1Ö, sondern 
VM oder V^Ö. Chabot zieht letztere Lesung vor; ich bin für V^Ö, 
denn dies ist «^5^, vielleicht der Name des Grossvaters. Im griechischen 

Lidzbariki, Ephemeric I. 23 



Digitized by 



Google 



340 



Ephemeris für semitische Epigraphik. 



Texte Mvn<rö^ Aöcro^ "Epaou KaXTrai Odndpou ty äfaBC^t bezieht Ch. 
KaXirai nicht zu Aöao^, sondern zu "Epaou; Oujidpou sei so konstruiert, 
als ob ToO Kai dastände. 




Palmyrenische Inschriften. 

A.— Herr Dr. Sobernheim sandte mir freundlichst Abklatsche 
einer palmyrenischen Inschrift, die auf einer von ihm erworbenen Büste 
steht. Er schenkte diese nachher dem Kgl. Museum in Berlin, und 
ich habe sie da im September 1901 gesehen. Sie zeigt einen Mann 
noch jugendlichen Alters mit kurzem Bart. Die Inschrift steht rechts, 
links ist wohl eine Büste weggebrochen. Die Zeichnung habe ich nach 
den Abklatschen hergestellt: 



GnXTufff 

map ^an 

nno^ rh 

nrnai 




„Maq.., Sohn 

des Samsigeram, 

wehe! Das hat ihm machen 

lassen seine Dienerin 

und Tochter 

zum Andenken". 



Der Buchstabe nach pD sieht an sich wie ein Waw aus, aber bis jetzt ist 
nur '^pü belegt, auch hat das sichere 1 in Z. 5 eine andere Form, also 
vielleicht doch ^pD (MaKKaTo^). Mit rWTDI nriD^y ist seine Tochter ge- 
meint, vgl. den Namen H^H Xl&H » l4>^^ ^\ in der sabäischen Inschrift 
Glaser 1054 (Hofmus. 7), auch Mal 3, 17. Umgekehrt ist in '[IJ^ 'pjDS 
^^fcjl II Kön. 16, 7 das erste Wort echter. 

B. — Das Berliner Museum hat vor einiger Zeit eine andere 

Büste erworben (V. A. 3032). Sie zeigt einen jungen Mann mit 

S^n kurzem Bart im Himation, der in der Linken den 

Pergament- oder Papyrusstreifen hält Die Inschrift 

steht rechts; sie bietet nichts Bemerkenswertes. Eph. 

M7D T3 p, 208 H nennt vielleicht den Vater oder den Sohn 

MO'^il dieses Teime. 
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Sdt dem Sommer 1900 besitze ich eine Photc^aphie von palmy- 
renischen Büsten, die damals ein Händler zum Verkaufe anbot. Sie 
wurden nachher von Herrn A. Besserer in St.*Ludwig (Elsass) er- 
worben, und dieser hatte die Freundlichkeit, mir Abklatsche von den 
Inschriften zu senden und mir ihre Veröffentlichung zu gestatten. 

C. — Büste eines jui^en Mannes mit bartlosem Gesicht und 
nach unten gekämmtem Haar, im Himation; in der Linken eine Rolle (?). 
Rechts die Inschrift: 



npip 

«31 




^ i^^\ 



„Teime, 

Sohn des ^alaftha, 

Sohnes des Teimarsu, 

Sohnes des IJalaftha, 

Sohnes des Simon, 

mit Beinamen 

Qöqat 

der Grosse**. 



Die Inschrift stammt wohl aus demselben Grabe, wie D und 
Ephem, p. 76, 5, 208, J und 348, E, F. Diese Inschrift 
hat deutlich f^'lpf also wird wohl auch in p. j6, $ so 
zu lesen sein; daselbst auch sonstiges zum Namen. 

D. — Büste eines Knaben mit nach unten ge- 
kämmtem Haar im Himation; d\€ Linke hält den 
Streifen. Hinter der Büste eine Draperie mit Palmen. 
Rechts die Inschrift^ die bekannte Namen enthält. Es 
ist vielleicht der Sohn des IJalaftha in Eph. p. 208, J. 

E. — Büste eines jungen 
Mannes mit kurzem Bart im Himation ; 
die Linke hält einen Zipfel desselben. 
Drapierung mit Palmen. Die Um- 
biegung des Schaftes im 1 der ersten 
Zeile nach links ist wohl durch eine 
Läsion im Steine entstanden. 




ihn na 
Kn 



F. Büste eines Mannes mit kurzem Bart und lockigem Haar im 

23* 
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^an 
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Himation, von dem die Linke einen Zipfel hält 
Rechts die Inschrift. Links von der Büste steht noch 
in einer Zeile **TSn 13 '»y^n. Es scheint, dass der 
Steinmetz diese Inschrift abgebrochen hat, um sie 
rechts noch einmal zu beginnen. 

G. Büste einer jungen Frau 
mit Stirnband und Turban. Mit 
der Rechten hält sie über der Brust 
den Izar zusammen; die Linke ruht 
frei darunter. Rechts die Inschrift 
Zu MTDtD s. oben p. 206, Anm. 2. 

H. Frau mit Stirnband, Turban und Izar. Die Rechte hält 

diesen vom Gesichte w^; in der 
Linken das Spinngerät Das Unter- 
gewand wird an der linken Schulter 
von einer Spange zusammengehalten. 
Rechts die Inschrift. ^i^ra ist 
wieder einer von den oben p* 213, 
Z. iff. besprochenen Frauennamen, 
worin ^r^ eine Abkürzung von den 
NE, p. 348 aufgezählten Namen ist 
^T\f als n. pr. f. oben p. 206, A; vgl 
auch *Aeea(a, p. 2145. 
Frauenbüste, wie die vorige. Rechts die Inschrift. Zwischen 

^ und M in Z. I ist ein kleines 

Spatium, auch zeigt der Abklatsch 

oben eine ganz flache Vertiefung. 

Trotzdem hat M^^^ nicht dagestanden« 

M^ ist wohl ein Hypokoristikon 

eines mit dem Namen der Göttin 

Nanai beginnenden Namens, wie M^^ 

K. Büste wie die vorige mit reicherem Schmuck (Ohrgehängen, 

Halsbesatz am Untei^ewande und Amulett(?) an einem Kettchen oder 

einer Schnur am Halse). Die Inschrift steht auf einem Bande unter 

der Büste. 

^an vhv rra tüin« CT^.. ^- 




•^^ 



j- 



HU 

ma 
ton 
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,,A]}atha, Tochter des Säle, wehet Was Barnaj ihr zu Ehren hat 
machen lassen'^ — Zu MMM s. oben, p. 102, V. — M^, auch naba- 
täisch vorhanden, ist ein Hypokoristikon eines Namens lohfff; bei den 
Pahnyrenem vermutlich von pbltf oder rhthltf. — Ebenso ist ^i'TS eine 
Koseform von U)*!!!. Dass nun in dieser zweizeiligen Inschrift der eine 
abgekürzte Name auf M, der andere auf ^ ausgeht, zeigt deutlich, dass 
H und ^ keine „sigles abr^viatives'' sindl 

L. Büste eines älteren Mannes mit gekräuseltem Haar und 
kurzem Bart Rechts die Inschrift. 
Ml^ ist neu. Es ist wahrscheinlich 
weder Sabinus^ noch M}1^, da im 
ersteren Falle nach dem ^ ein \ im 
letzteren ein 1 stehen würde, sondern 
ein um IC erweitertes M^, vgl 
mand. M^Mfi^^ aus f *^ X^ 





Deux inscriptions reügieuses de Palmyre^ le dUu DIp^M )W, 
^^^ par M. EtMo LITTMANN. JA igoi II, p. 374—390. 

CLERMONT'GANNEAU. Note sur les deux inscriptions reli- 
173 gieuses de Palmyre^ pubüies par M. E. Litimann. JA ipoi 

II p. 5^1— S^S.^ 
Die American ArckaeologiccU Expedition to Syria hat sich auch 
in Palmyra au%ehalten, und hierbei hat LiTTMANN einige noch nicht 
bekannte palmyrenische Inschriften gefunden und kopiert. Zwei recht 
umfangreiche Altarinschriften, die auch inhaltlich sehr interessant sind, 
teilt er hier mit: 

A. ray] m wb^ XX XX mc riÄr oae^ pn^^j i 
prrir^K ^aate^ ^^ij^ ]^« «rmb [^^a % 

roai i^^ij? T3 Ti^TW HinD ote na nanapi? 4 

«TD*»!! na «^ann "»nn «^ptt na tatep? 5 

na iy«ijn in^« ^ajw na ^nan pro» 6 

TDj«3''n iD^^pD na latei ^anat mi 7 

I Qretter, aber im Wesentlichen dasselbe bietend, im ReeueülS^ p. 374— 402 
(S 68, £/» thiase paimyrimen^ P«374; S 69t '^ <<Si#» nabaUen Chat al QoHm, p. 382). 
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Die Inschrift stammt vom Februar 340 Sei., d. h. 29 n. Chr. ; sie ge- 
hört also zu den ältesten palmyrenischen Inschriften^ Am An£uige 
von Z. 2 hat die Zeichnung deutlich Hnr% auch ist vorher der Rest 
eines D zu sehen. Littm. erkannte das Wort MtHö nicht, sondern 
änderte es in MnT1[D] ab. Dass der nHD, der bisher inschriftlich nur 
aus punischen Texten bekannt war, sich auch in Palmyra findet, ist 
nicht auffallig, denn, wie aus den Talmuden und Midraschen zu er- 
sehen ist, war diese Institution auch im Osten bekannt^ Auf die 
Existenz solcher religiösen Symposia in Palmyra weist sogar Wadd 
2606 a hin ((Tu^Troafapxov tujv . . . Aiö^ Bt^Xou fep^urv, vgl Q.-Gan. 
a. a. O). Q.-Gan. teilte mir die Ergänzung HHtlD ^^^ Ttyp mit| nodi 
bevor Littm.'s Arbeit erschienen war. Sie ist zweifellos richtig; MIHD 
als Plural ist weniger wahrscheinlich. Am Ende der Zeile ergänzt 
Littmann ["iDTn] rhtK, Cl-Gan. [injNT^H; wohl eher prm^H. Die 
folgenden Namen sind zum grössten Teil bereits bekannt. Es werden 
durchweg Vater und Grossvater genannt, doch steht m nur zwischen 
dem ersten und zweiten Gliede der Kette, wie auch sonst häufig in 
palmyrenischen Inschriften, vgl. NE, p. 135. Für ""a"" am Anfang von 
Z. 3 führt Littm. Namen an, von denen es der Rest sein kann; ^lim 
li^ am nächsten. Hiy war bis jetzt nur aus sinaitischen Inschriften 
bekannt. M^TID müsste, wenn es dasteht, aus dem unkontrahierten ^1!2^fiD, 
sonst ^nrUD, entstanden sein, vgl. "^ilD oben p. 85 VI, auch pun. H^HD aus 
(D)^H^nD und mno in den Tahnuden (Pes. babl. 42 a u. a.) aus XK^^iX^. 
Oder steht H^HD da? fOin ist isis; von kJ^^T^ „die weisse Wolke", 
das auch als Personenname belegt ist, wie auch Dl^") in südarabischen 
Inschriften, hier auch TOkS\ aber als Frauenname ^. ^^f^^yi das Littm. 
heranzieht, wäre yV\ geschrieben. Tttl ist vermutlich ein Hypoko- 
ristikon von^'l*., wie ^D von ^LI. In Sukkak BabU 42 a ist ein "^ 
^8nn ^ ^«löBf genannt, doch ist" er identisch mit '•Hn^nH na ^HIW 'n 
Gitiin 39b unt. In der Münchener Handschrift* steht dort ^Hn^H; das 



I Das Wesentlichste in den folgenden Bemerkungen habe ich Littmann brief- 
lich im Februar mitgeteilt. Es berührt sich zum Teil mit den spater erschienenen 
Berichtigungen Cl.-Gan.'s. 

a Vgl die Belege bei Lew, Neuhebr. Wib, III, p. 247, aus denen zu ersehen 
ist, dass gewöhnlich der Plural D^rmfi, M^nTHS gebraucht wird; dazu CL-Gan«, RsauU 
III, p. 28. 

3 MoRDTMANN, Himjarischt Inschriften und Altertümer^ p. 41 ; CIS IV, p. 233. 

4 RaBBINOVICZ, tnWD ^pTTp III, I, p. I29. 
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weist auch auf ^HfWI« hin*. — p1"DM deutet L. als ^^\^J ^\, nach dem 
Ortsnamen ^j,\^j }\; wenig wahrscheinlich. Es ist vielleicht eine Ver- 
Schreibung für MpTD, das als palmyrenischer Name bereits bel^ ist 
(s. oben, p. 206D). — irÄ« ist das n^H der saf. Inschriften, vgL LiTTM., 
Sofa, p. 39 — "nii ist bereits bekannt, s. oben p. 213, vgl. auch '^ 
nii p |im^ RoS kaüanah Babli, 25 a u. a.; hier natürlich von mil 
, Jm Monat] Februar des Jahres 340. — Diesen Altar haben fol- 
gende Thiasiten ihren Göttern Aglibol und Malachbel machen lassen: 
Wahbai, Sohn des Athenüri Audhu, und ^aggagu, Sohn des Zab- 
dilah Komära, und Nebuzebad, Sohn des Maliku Mathna, und Theimu, 
Sohn des Ogeilu Rababat, und Maliku, Sohn des Jarl?ibole Chattaj (?), 
und Jarhiböle, Sohn des Teimar$u Bäröqa(?), und 2^bdibol, Sohn des 
Jediabd Alihu, und 'Ogeilu, Sohn des Nurai 2^bdiböl, und Maliku, 
Sohn des Moqimu Theimoamad^'. 

B. maj^ na rraj? naj? ]^« w^ ]ni[n i 

BTiB Htn n rnn fcooaa n^ij» np 2 

H3j^ n Knmsniai Knimca 3 

vb n vram naa mh^m np^tore^ 4 

rm iTQ n^Tj^sn \TinK najn 6 

na «rat if»am ra xx xx nnc riÄr Wi« 7 

DTp norm nri apj^a la ppotä^ s 

te iforn «ae txnh» mp^Mjw 9 

aea pn^a ]^« «[ n 

Diese Inschrift ist, obgleich in Palmyra gefunden und palmyrenisch 
abgefasst, doch ihrem Charakter nach, der Nationalität des Stifters 
entsprechend, nabatäisch. Sie gehört zu den interessantesten palmy- 
renischen Inschriften, die bis jetzt gefunden worden sind. MTID bringt 
L. richtig mit der gens W^ in CIS II 182 zusammen. BHD ist einfach 
Reitersoldat, nicht Reiterofiizier. Es ist auch nicht mit imnKÖc, ixpvn 
zusammenzustellen, da dieses die Ritterwürde bezeichnet. In MV ver- 
mutet L. ''AvaOa, das heutige ÄJU am Euphrat. HSn WW M^ H bezieht 
sich, wenn es dasteht, natürlich auf den Gott üHpJHXf^ (s. oben p. 332). 
Sollte aber vor HW noch Platz ftir einen Buchstaben da sein, so würde 

1 Hypokoristikon Ton ^fiVfriM? 
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ich M1U9[D] als Aphel lesen: der nicht zum Weintrinken veranlasst 
Die Enthaltung vom Weine bei seinem Kultus oder überhaupt seitens 
seiner Verehrer war vielleicht eine Reaktion g^en den dionysischen 
Kult des Ehisares'. Der Brauch muss ziemlich verbreitet gewesen 
sein, denn auch DiODOR weiss von ihm zu erzählen'. Zu ^H^ 
s. oben p. 218, s. n*» 6. ltT»i ist hier nicht Klient, sondern .J^atron", 
vgl. NöLDEKE in SBBA 1882, p. 1187, Anm. 6. Der Palmyrener 
Zebida b. Sim'on war der Gastfreund und Patron des fremden Sol- 
daten in Palmyra^. Vor ^9 wird, wie aus Z. 11 zu ersehen ist, 
mehr als ein Budistabe gestanden haben, auch ist das D wohl nicht 
ganz sicher, also etwa TJWD H? n oder ^i^, d. h. ^I»-i oder ^^ 
vgl. CSS n, 2063. Am Ende von Z. 9 hat vielleicht auch noch p 
gestanden. Ist aber für M^ kein Platz da, so hat man vielleicht Tf ^ 
oder TJMD zu lesen, d. h. ein Part Peal oder Aphel von "TV ■= >^, 
bezw. >yo im Sinne von „besuchen''. Für den An£uig von Z. 11 
will Cl.-Gan KDBf ergänzen; das soll ein PL st constr. oder emph. 
von W „Name" sein. Dieser Plural hat wohl auch im Palmyrenischen 
(Hrnottf oder (M)nnOttf gelautet, während M^Dttf auch da „Himmel'' be- 
deutet haben wird. Ich ergänze tWM oder M^*^. 

„Diese beiden Altäre hat herstellen lassen 'Ubeidu, Sohn des Ghä- 
nimu, Sohnes des Sa'dallat, der Nabatäer vom Stanmie Rühu, der 
Reiter war im Kastell und im Lager von 'Ana, dem Sei'-elqaum, dem 
guten und belohnenden Gotte, der keinen Wein trinkt (bezw. trinken 
lässt), für sein Wohl und das Wohl seiner Brüder Mughithi und 'Abdu 
und -seines Sohnes Sa'dallath, im Monat September des Jahres 443 
(132 n. Chr.). Und es werde gedacht seines Patrones und Freundes 
Zebida, Sohnes des Sim on, Sohnes des Belaqab, vor Sei'-elqaum, dem 
guten Gotte, und es werde gedacht eines jeden, der an diesen Altären 
nichts ändert (?), sondern (oder: der diese Altäre besucht und) sagt: 
Gedacht werde aller dieser [Männer?] zum Guten". 

> £inen Augenblick dachte ich daran, dass die Bemerkung Ifin WW nh ^ hinter 
vnS0 einer Neckerei wegen dieses Beiwortes und einer Anspielung auf MS^f, 0^7^ 
begegnen will: er ist ein vmsw, jedoch nicht einer, der Wein trinkt. Aber einer 
solchen Glosse würde man kaum in einer Inschrift begegnen. 

» XIX, 94, 3 TgL Cl.-Gan. p. 527. Smend föhrt diese Weinenthaltung auf 
ähnliche Bestrebungen wie das Nasirlertum sur&ck, AUtatamintL RtÜgicmgesdL* 
p. 94, Anm. 2. 

3 LrmfANN schreibt mir, dass auch de Gosjs und Fränkxl ihm diese Er* 
klärung mitgeteilt haben. 
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i/.-y. LAGRANGE. Notes d'epigraphie shnitique. Revue 
'^ biiüque XI {igQ2\ p. 94—99. 

Notes (Vepigraphie et d'arckiologie Orientale, par M. y.-B. 
175 CHABOT. {Suite). — IX. Quelques nouvelles inscriptions pal- 
myreniennes. JA 1901 II, p. 430 — 439, mit Taf. 

In diesen Arbeiten sind zum Teil dieselben Inschriften mi^eteilt 
A, B. — Lagr. i, 2, p. 95 f. Es sind die Inschriften Ephetn., p. 211 
Q B in guter Reproduktion. Sie lauten danach: 

B. [^a]n 

[H]njnat na 
\Tin« vorn 

In A ist MTQn^T sicher* Meine Vermutung, dass in Chabot's 
Zeichnung H^TI ausgeficdlen sei, bestätigt sich nach dem neuen Fak- 
simile. 

C-Lagr. 3, p. 97, tfnm 

Chab. 62, p. 439. jYia 

npip 

Lagrange las ^an rxa\p KiW rr^ H^TäH. Auf seinem Faksimile 
hat der letzte Buchstabe von Z. i die Form \, Ich schlug ihm daher 
brieflich (17. 1. 02) die Lesung tan nplp «^-«in nna pßS vor. Aber 
nach seiner Mitteilung ist das M auf dem Original deutlich; auch auf 
Chabot's Zeichnung ist es zu sehen. Der Name KIfiS war bis jetzt 
nur als Mannesname belegt Für ftOW statt HiliH — das "• ist ganz 
deutlich — verwies ich Lagr. auf den häufigen jüdischen Namen M^^ 
und auf \LIL Payne-Smith 1321. Chabot liest nun auch M^"*^ 
identifiziert es aber unrichtig mit crtt^» ''Ovaivo^ und umschreibt es 
Qoneina. — Tax nplp vgl. p. 341. 

D. tni ^an 

Chab. 52, p. 431. ^ifi ^ 

nnjnu 
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Mnil ,3öcklin^ ,fiöcktV*; bei den Semiten als Personenname nicht 
selten, vgl Ephem. pp 142, 274, NE, p. 249. Es ist nicht richtig, 
„qu'on doive plutöt le rattacher ä la radne Hli fortune'' (Chab.). 
rUTjrHi bietet eine Variante zu ^TD/iy, "tUlV, wie by\\^ zu T1i3> vgl. 

auch nnjntt^u. 



E. 


in mi 


F. 


"D IKVat 


Chab. 53, p. 431. 


timtfm 


Chab. 54. P- 432- 


"Q m>r\ 




npip 




»nhn 




Van 




Van 



Chab. hält es für möglich, dass E identisch sei mit Ephem. p. j6, 
n^ 202 und die Abweichungen in der ihm vorli^enden Zeichnung nur 
auf einem Irrtum beruhen. Siehe auch oben, p. 341. 

G.— Chab. 55, p. 433. 

Ch. las: pTinjrü Es ist zu lesen: [n]iTjna 

^» ^an 

nroni ist bis jetzt nur als n. pr. m. bel^ und kann auch nur das 
sein, denn es enthält 1!2. — Itt^nn ist bei den Juden in nachbiblischer 
Zeit als Mannesname häufig. 



H.— Chab. 56, p. 433- 






Chabot liftst: ' 


rrr 


Nach der Zeichnung eher: TTT 


jTjna» 


^ 


nfnSi 13 


n 




» 


^an Marri 


^an tun 


J.-Chab. S7. P- 434- 


Sehr 


unvollständige Zeichnung. Ich lese: 


^pD mhi 




„Bild der Maqqai, 


a wf» mi 




Tochter des Jarhai, Soh- 


np ^yp 1 




nes des *Ogeilu, Sohnes 


^ppi] late 




des Maliku, wehe! 


»rran 




und Zebida, 


nnM 




ihr Bruder, 


ten 




wehe!" 


In Z. 3 vermutet Ch 


. l6> 


yp. Diese Lesung ist zulässig, doch 
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vgl zu i?*^yp ^ TIT oben p. 341, E tn^ "D ^h^yp. Dass hier der letzte 
Buchstabe ein M sei, ist mir unwahrscheinlich. 

K. tf'Sf na Ki^ 

Chab. 58, p. 435. ^an 

Das Gekritzel, das Chabot s. n^ 59 (p. 435 f.) mitteilt, ist wahr- 
scheinlich von den Händlern auf die Büsten geschrieben worden, um 
ihnen mehr Wert zu verleihen. 

L. na »uj? M. na Hin 

Chab. 60, p. 437- ^«»n Chab. 61, p. 43». «pj; ^fe 

X D rw 
m 

Die beiden Büsten stammen offenbar aus demselben Grabe. In 
"11T ist das "1 ächer. Das Arabische hat die Namen ob^ *"*^ ol)^ 
(Qam. n, 427,8)- — Im Talmud findet sich häufig der Name HT»l = 
H^T; sollte etwa "llt = io^; sein? In M ist man leicht geneigt statt 
tun, in dem das H nicht ganz sicher ist, toy zu lesen. Steht Hlb*! da, 
so sehe ich darin ein Hypokoristikon von ^Ia (IDor. 119x4)1 wie H^D 
von v^U. 



Uh niocore palmyrinim du dien "Aztzou. Ch. CLERMONT- 
^^^ GANNEAU, Recueil IV, % 37, p. 203—206. 

Beschäftigt sich mit der Inschrift Ephem., p. 201. Cl.-Gan. kannte 
meine Rekonstruktion des Textes nicht, und er müht sich vergeblich 
ab, die Worte, die Sobernheim und EUTING V^tht und Htew gelesen 
haben, herzustellen. Dass sie nicht in den Zusammenhang passen, 
sieht auch er ein und vermutet richtig, dass in HnD^ ein zweites Epi- 
theton der Götter und in Htew ein Priestemame stecken müsse. Zu 
H^DÖH hat übrigens HoMMEL im TkeoL LitbL 1901, Sp. 499 treffend 
das babyl. abkallu herangezogen. Über dieses zuletzt JENSEN, Mythen 
und Epen (Keilinschr. Bibl. VI, i), p. 320*. 

X Cl.-Gan. kommt Rec IV, p. 404 auf meine Lesungen surück nnd nimmt 
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Arsa and Asisa, and other Arcßuuological Notes. By Joheph 
^^ OFFORD. PSBA igoi, p. 244—247. 

Ein krauses Durcheinander zwisdien den Göttemamen 1T1K und 
yCXp in der eben genannten Inschrift, den Personennamen ITtp (palm.)> 
Hf!? Ezr. 10, 27, Wf^ I Kön,, 16, 9 und der Form TT^ Job 34, 13; 
37, 12. Aus letzterem wird geschlossen, dass irm (St vx^^O ^ 
Erdgott sei. 

S. 246 wird für A-pe-i-lo-m A^la-si-o-ta-i in der zweiten Inschrift 
von Tamassus an eine Ansicht Ohnefalsch-Richter's erinnert, dass 
damit der ReSeph von Alaschia gemeint sei. Dag^en spricht DATI^M 
im phönizischen Text 




Nachtrfige. 

Zu p. 141. Herr Pro£ HORN bittet mich zu bemerken, dass nicht er die Gemme 
für pehlevisch gehalten habe, sondern Steindorff. „Ich habe die Gemme gar 
nicht gekannt, wie Sie daraus ersehen können, dass sie in meinem Teile des Heftes 
gar nicht erwähnt ist Was Steindorff S. i— 21 geschrieben hat, habe ich erst ge- 
sehen, als das Heft gedruckt war." 

Herr Prof. Nöldekb sandte mir zahlreiche Bemerkungen zu den beiden 
ersten Heften, die ich leider gegen meine ursprüngliche Absicht des Raummangels 
wegen hier nicht abdrucken kann, sondern für das nächste Heft reservieren muss. 
Niu: die folgende Bemerkung 

zu p. 189 sei hier mitgeteilt, da ich p. 313 auf sie hinweise: „Also ist M?^n 
EIAC doch M;n und nicht, wie ich ursprünglich meinte, M^Q (DV9). Also verkürzt 
aus n^mi. — Aßoube^fiou, AMT] nO|t So hat mir Fränkel auch schon die talm. 
nsniK, "O^M als Tvann msn, n^t^ aM gedeutet Findet sich arab. doch sogar der 
Name \\^\ >1." 

Zu p. I99£ schreibt M. HiOlTMANN DLZ 1902, Sp. 87 u: „für die Lesung 
haddüt spricht der in meinen Liedern der Lib. Wüste S. 96 zu Nr. 32 belegte Be- 
duinenname haddüV^ 

Zu 355, Anm. i. Aus demselben Grunde mag auch in den karthagischen in- 



sie an. Er bemerkt, dass diese Lesungen nach einer Mitteilung LrmcANN's durch 
dessen Kopie nach dem Original bestätigt werden; L. teilte mir dasselbe mit. 
CL-Gan. ist aber im Irrtum, wenn er annimmt, dass ich diese Kopie verwertet habe; 
es stand mir vielmehr nur die Photographie su Gebote, die EimNO und SoBBRNHKni 
benutzt haben. 



Digitized by 



Google 



Nachträge. — Wortregister. A. Nordsemitiscb. i. Kananäisch. 351 

Schriften die Mmidgöttin mn vor dem Sonnengotte pn bf^ genannt sein. Als später 
der Sonnenkult immer mehr an Bedeutung gewann, stellte man auch pn hy^ vor 
nin (vgl. NE p. 153, Anm. 2) oder nannte ihn allein. 

Zu p. 356 f. Während des Druckes ist mir von Herrn Isidore LivY eine inter- 
essante und inhaltsreiche Abhandlung CuU^s et rites Syriens dans le Talmud, Paris 
1902 (Extraits de la Revue des ^tudes juives) zugegangen, die sich p. 8 in einigen 
Punkten mit meinen Auseinandersetzungen über Vn^te und McpKoOpto^ b(Ii)iivo^ 
KdijiTi^ Xdfiuivo^ (p. 336) berührt 

Zu p. 313 m. In MDPV 1900, Nr. 6 (erst vor kurzem erschienen), p. Z^ schlägt 
Dalman für die eine Ossuarieninschrift HDin^ "U oder '^ TS vor. Er bemerkt, 
dass 10 bis jetzt als palästinische Titulatur nicht nachgewiesen sei; trotzdem ist mir 
die Lesung n& wahrscheinlicher. 

Zu p. 341 F. Die Hauptinschrift stimmt mit 207 E rechts überein, bis auf Mttr^, 
das dort mit D geschrieben ist Diese Abweichung zeigt, dass hier keine Fälschung 
vorliegt Ich möchte nun trotz der verschiedenen Schreibung eher annehmen, dass 
dieselbe Person zwei Büsten erhalten hat, ebenso wie in der Grabanlage 203 G 
Wiederholungen derselben Inschrift gefunden worden sind, als dass die Inschriften 
sich auf verschiedene Personen aus derselben Familie beziehen. Für 207 E liegt 
eine Abbildung der Büste nicht vor, so dass die bildliche Darstellung nicht zu Rate 
gezogen werden kann. 

Zu p. 3460. Herr Prof Derenbourg sendet mir eine Notiz Un dieu nabatün 
vvre Sans avoir bu de vin (Extrait du n**87, janv.-mars 1902 de la Rev. des ^t juives), 
m der er nen MTW üb n >rav\ Klb KH^K dem Titel entsprechend deutet, mit Hinweis 
auf Jes 51,21 \y^ 161 ni3f^t Es ist Derenbourg entgangen, dass }K\S9 sich als 
Epitheton bei verschiedenen Göttern (VfiV, tlTM, itnj^) findet, s. p. 2020. Alsdann 
zeigt in^D, dass irov ein ttf hat, also ein wirklicher Zusammenhang mit m^f^, ^tyL^i 
nicht vorliegt 



s^ 



Wortregister. 

Die Zahlen beziehen sich auf die Seiten. Von den Siglen hinter den Zahlen ist 
o ■■ oben; m = Mitte; u = imten ; n = Fussnote ; t « Textstück. 

A. Nordsemitisch. 

Schliesst sich an die Glossare in der Nordsem, Ep. p. 204 AT. an. Häufige Wörter, 
die dort nur in Auswahl zitiert sind, werden hier in der Regel nicht neu belegt 

HM, 3DMH (st 3rKli) PU Marken 38m 

296 u. 
^ I. PU Marke 294 Aa, 11. 
^2. Vater PU in wraH? 1760 302U; 



I. Kananäisch. 

HE s hebräisch ; MO «- moabitisch ; 

NP = neupunisch; PH ■» phönizisch; 

PU = pumsch. 

M I. PU Marke 38m 294 Aa 295 Ac. 
H 2. = n als Artikel PU 34m (vor J>); 

NP 46t(3)8. 



NP51B3? PLnaMPUi69m? Vgl. auch 
die folgg. nn. prr. 
^^•^K PU npr. f 35. 
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la« cfr. laroj^. 
pH Stein pl. Dia[H] PU i68u?? 
P^M PH npr. m. 241 u 2850. 
^yn« PU npr. f. 35. 
^yann« PU npr. m. 35. 

nrro« pu? vgl. 1760 und aH2. 

''Ip'D«? vgl ^ipnx 

]«Bra« PU npr. m. 35. 

nn PU npr. m. 35. 

]^1« PH (Tabn^ 1470. 

Dn« Mensch PU 3415; DIU » PH 158m 
241m; DTM tVd PU hierher? 41 f.; PU 
als npr. m. (CIS 1, 1 56) 305 m. — noiH 
NP Erde, LandQ) AjSty 

pK Herr, vgl. 400 ; pn NP 41 0; C suff. 
3 sing. m. ^:nvh PH 283m; vgl. auch: 

yyO"nK(?) HE npr. m. 1800. 

IMDtfi^'iW PH npr. m. 17 m. 

TT« gross, erhaben TiM (?) PU 168 u; 
Tm ^JD PU 4D,C22bis 303 VI; Dimn 
PU 2415 23m 302m; £ imn PH 158t,; 
NP 46t8; pL f.(?) um« NP 4613 48U 
(303 u); vgl. auch ITIWH und 

K1*TH PU npr. m. 35. 

m[«Vj^(??)PU 1550. 

nW in ^n« PU? i66m. 

]tK — D3TMS PU 2413 22m 2420 302m. 

mp?? PU 168 u. 

JPID'im NP (-.pmrj^?) npr. m. 47146- 

fyD-n«(??) HE npr. m. 1800. 

'•'TnH PH Masp cfr. 147 m. 

nrW NP 46 1^ cfr. 490 3040. 

t^y^\^ pu npr. m. 35 307m. 

yi*'»H NP npr. m. 47130. 

D^M, ^^^ cfr. D32II. 

^K I. (7^?//NP(?)46t2 48U; dVm PH 158 1, 
155m; PU i69ta; NP 461^ 490; l^H 
PU 39, C31, 16; pl. M^H PH I58t2 4 
155 m; PU 16915 i66m und in dAhisj^. 
— n^H PU34t, 1750. 

^H2. pron. dem. pl. PU 241, 3 4. 



prr^K HE npr. m. 275 m. 

•j^H «T^n? — ^aVHa ph 154 m. 

'ItJT'^H HE npr. m. 189G. 

nOJ^H NP 46t2 vgl. 176U und Vh i. D)^2. 

DK I. Mutter-, c. suff. i sing. (??) nwi PU 

173U; c. suff. 3 pL Da&K PH 15813. 
DM 2. «W PU 3415. 
pM — {DMH HE npr. HL 120. 
penSM PU npr. f. 298U. 
T^DTID« PU npr. f. 35. 
[npte'JTDH PU npr. f. 35 3070. 
1^ ich PH I58ti 2410: PU 16913: ^3M 

PU 34t,. 
^i« PU npr. m. 35 3070. 
p^K PU npr. m. 35 3070. 
«)1«— «lim MO Mej vgl. 50. 
DK I. PH Isis 15812; s. auch 1690. 
DK 2. NP — m 51 Bx. 
KnriDDM??PUnpr. m. 35. 
^K — nfiDMO PU Sammelort 165 u 
•lOKPU-n»tfJ^4iu. 
PJDK ? PU npr. m. 35. 
rüDM (?) PU npr. m. 35 3080. 
^Kl« MO Me,a 145 m 278. 
Ki^ttl PU Marke? 295 Ac, 7. 
mVWn PU aus Aradus f. 162 B 163, 
mKo PU (CIS 1, 143) 1480. 
KD1[M?] PH cfr. 156m. 
DnM PU (CIS 1, 156) cfr. 305 m. 
te^ttl PU npr. m. 35 3070. 
triH PU vgl 3oin4; mtriM pu 39, C163; 

NP 47132 (nach 177 m orw). 
^jyS'JTBn« PU npr. f. 172. 
'•nty^K PU npr. f. 35 308m. 
e^K I. Marke 300E. 
B^M2.=«hi!iPU i62A(33o?);fr«inMe,3 

s. 6 m. 
Bf K 3.««^»} mit ^ PH 284m ; PU 32m; NP 46ti. 
•1*THT8^K PU npr. m. 35 3070. 
nWK MO Me23 80 145 m. 
'•B^K PU cfr. 172 f. 



Digitized by 



Google 



Wortregister. A. Nordsemitisch. i. Kananäisch. 



353 



|0&^ PU nom. div. 299 u 150U. 

^IT^tdK^ PU npr. m. 35. 

*lD)r^&SfM PU npr. m. 248x1^ 

D^O'^OSfK PU npr. m. 24 1^. 

VK NP Glück? 46ti, 5Q4in. 

T^IKfH (?) PU npr. m. 35. 

Itm Frau, c suff. 3 sing. m. RnVM PU 

162B2. 
m und n^K Objektspartikel cfr. 1570. 
KHK kommen Q) vgl 295 Ae 304 m u. 
DTIM NP? 46t9 vgl 304m. 

3 1. PU Marke 295 Ac, 2. 

^2. Präpos. + M(?) PU 3020. 

K% ^^ PU Marken 294Aa 30o£. 

T?i — nra? pu 340. 

^*0 vgl. -»oiaio. 

tni PU npr. m. 294 Y. 

M1^ kommen ^ tKX" PU 24 1^ vgl. 22 m. 

"T^iÜ NP npr. m. 47135. 

ni91^ HE (griech.) npr. m. 3150. 

H^i^S PU npr. m. 35 307 u. 

^in^iHE(ar.)i88m i9oH;vgl.auch^a'tt. 

]T^^ NP unser Tempel? 46tx, 304m. 

p 5<?A» — PL c. suff. I sing. ^aa(?) PH 
^57*3; pL c. suff. 3 sing(?) n» MO 
Meß 143 f. — n» pl. c. suff. I sing. ? ^n» 
PH 248n«. 

^yi*ia PH npr. m. 153 u 284 u. 

7UD bauen. — Perf. 3 sing. lUa NP 46tx ; 
3pl. »(?) PU 24t, 20m; c. suff. 3 sing. 
H^ia NP 51 Aa; Part, act pl. ?? D» PU 
i68u; Niphal 3 sing. ftU^ NP 51 A,. 

^^ PU npr. m. 290 £6. 

irP"iS HE npr. m. 185 u. 

Wi PU npr. l 35. 

niyi NP npr. m. 47 1,^. 

^y^ auf eine Gottheit bezogen nm V)D 
PU 40m 303 VI; IDJ> VjD— pn'a 40m; 
mrrn ^pa np 46t5 49m 3040 ; omt ^ 
243 ff.; vgL auch die folgg. nn. prr. 



und VjD'UM; — auf einen Menschen 

bezogen «nn^a PU 24(9. 
ftOrrty^ PU npr. m. 247 f. 
^^y^ PH npr. m. 170. 
f^rp^ya(?) PU npr. m. 35. 
*)D^yi PU npr. m. 35. 
thv^^ PH npr. m. 170. 

^yi cfr. 'ana. 

pDP^ NP Bed.? 46t8 50m 304m. 

KDP^ NP npr. m. {Bassus?) ^71^^, 

Tr\jrWTf^ PU npr. m. 41 nu 

np^ NP? 46t^„ 49«- 

^pTa HE (ar.) 188 B, vgl auch ^Ta. 

"n^C?) PU npr. m. 3060. 

•pD segnen \ PF. 3 sing. m. pa PU 40 m; 
c. suff. 3 sing. Hanna pu 41 o ; rana pu 
41m; Impcrf.(?) PH 157; Impt(?) pu 
173m;— na^aa« np 51U; vgl. auch: 

T*Q NP npr, m. 51 A^ 3. 

p'D — pnaö?? PU 173m. 

^lp*l!l PU npr. f. 36 308 m. 

fQ I. PU Marke 294Aa,i2 2990. 

fQ 2. Haus PU i69(?); pl. in nna DW; 
vgl auch \h!*l. 

DMfD? PU 1690. 

^JD'M PU npr. f. 2920. 

T^fQ PU Marke 37U 296U 297m. 

ÖDöfO PU npr. £ 36. 

ruayi'fQ pu npr. f. 36 (2920). 

VQ PU Marke 380 297m. 

X Xi PU Marken 38 m 300 E. 

^13 PH Byblus 146 m. 

■Dil — nnaii inai mo Me,6 70; nnnaa 

NP 46 te 49" 3040- 
1i — Dorn 'i NP 51 u; s. auch Dm 
nn PH npr. m. 274 o. 
^*Ti? NP 46t9 304m. 
DV15(?) PH npr. m. 15U. 
pa PU npr. m. 36 163 G3 300U 307m. 
n^:i? a^io? PU 171m. 
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nOi?? Pü 298U. 
pW PU npr. m. 36. 
pi PU npr. m. 36. 
nT^yH NP npr. m. 47144. 
n^hy^ NP npr. m. 47134. 
•U I. PU Marke 300E. 
•Ua. — *«!? r\^x\ pi MO Mex6 7in. 
'VÄ'Ti PU npr. m. 36 3o8.m. 
^•Ü PU npr. m. 36. 
TmD-^ ?? PU 306U. 
hpl^? HS npr. m. 12 o. 
nipte^n'^ PU npr. f. 293 X. 
rü, "yrU, p PU Marken 37U 300D 
294Aa, 13. 

nm I. IVort, pl. c. suff. 3 sing. -nmC?) PH 

283 m. 
■l!l*72.PUnpr.m.363o8m I74m(?»nan?); 

njDT NP 46ta, 39. 
T? Pü Marke 38 m. 
nn PU sehr fraglich 3030. 
ynh PU vgL 294Z. 
"•DI? PH vgl. 156m. 
y? PU VgL 21 f. 1660 301m 302m. 
DtMD*7 PU npr. m. 36 307 m. 
Dim*7 PU npr. m. 36. 
p1J^*7 NP 46t,o vgl 177m 304m. 

rnrt np 461, vgl 48m 52U; nm+H?? 

NP 4613 303U. 
"•Ipll Pü npr.m. 36 308 m. 

n, nn, in PU Marken 294Aa 300E. 

ytSnn HB npr. m. 183A. 

*lbn PU npr. f. 290 H4. 

]n vgl. ina. 

in I. PU Berg^ 2414 23m. 

in 2. PU npr. m. (vollst?) 1630. 

ÜISl»^ PH VgL 146m 284m. 

? pron. dem. im Phon. 281 u; TW beim 

Masc. 44 o; VgL auch ^M2. 
nat PU = 05^? 40U. 



mt HE Sil3 31a 

nit PU? 165 m. 

n PU Marke 38 m. 
Wpy^ PU npr. m. 36 308 m. 
IDt HE npr. m. 141 o 274 u. 
Dt PU Marke 295 Ac, 4. 
in^^TDt HE npr. m. 1 1 u. 
*)t, *)^t HE n.urb. 54£. 179 182 311m. 
mt? PU VgL 1690; irwo NP 46tx ,a ,6 
47t 51 B,. 

n, ^ PU Marken 296 Ah 295 Ac. 

MH VgL aanV. 

p3n HS Hebron 54 £ 179. 

^in HE npr. m. 179 m. 

*OT PU Mauert 2414 230 301m. 

^TH PU unterlassen i^ 167 m. 

Tm — mno vgl. nriD'u. 

Bnn ««^; pL onn Pü 241 1,. 

Hin leben; Pf. 3 sing. m. m«? PU 163 F; 
in[n?] PU x«tp€? 162m; nin pu 34t, 
30m 1750 302 u; D^(?) PH Leben 
15814 157m; «ra PU 16915 167; VgL 
auch inn\ 

|nin HE npr. m. 274! 

ntn— wno NP s. unt 'HD. 

ItnHE?? i86m. 

Ten— 1300 'nNPn.div. 4615 49m 3040; 
1300 noj> NP 51 A,. 

"»n PU Marke 380 2970. 

«^n HS npr.m. 189D 313m 350. 

D^n? HE npr.m.? 187U 312m. 

Tn PU Monatsname 2415. 

^n od. ]n Pü Marke 294Aa. 

i^n PU Fett od. Milch 296Af. 

f ^n, f V?r VgL f ^n^jD. 

MDn I. PH npr. m. 241 u. 

Man 2. VgL MOmoVM. 

DDn B 00)^ vielL in OorUOfm. 

lyOn PU///«/42, C 183 ; DWOn V\i fünfzig 
43,0983. 
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]n PH Gtmsf isSt^ I57U; als npr.£ PH 

2411x1. 
K^ PU npr.m. vgl 241 u 2480 50711, 

auch iur6)D. 
T^D'HIin Pü npr. m. 36. 
TTfinC?) PU npr. m. 36. 
•pn L )in npr. m. lou 277 m, vgl auch 

mnBfjr^ ph npr. f. 15813. 

fün NP Magazin^ ißx^ 4801 50301. 

]iDrr NP ()io-pD?) 51 A4. 

TDTT NP 46ty 500 5040. 

^Dn^tpHD Pü vgl i7oin. 

lOn — nonaö^ PU in eis I 165 vgl. 

148 m. 
T^tX\ NP 461^ 1770 504 >»• 
^Sn MO in Me I45fl 

n"ön NP 46tx 48m 505m. 

HTVl NP 46t5 49« 3040. 

nn Pü 24t4 22U 242m. 

niD'Vl PU 24 ta 2im 301m. 
D'Tn?? PH 157U; vgl. auch Dirate. 
raVYK NP 46tg 50m 50401. 
^'Vl HB npr. Ol. 274 m. 
yy\ PH (CIS I, I) 146U; PU Gold 24ta 
220 502 m; NP 46t,o; vgl. auch pV7. 
Bnn in ruiVjD Zimmermeister PU 24 1^. 
TCT^ Pü vgl I7001, 
"^pBTl?? PH 273. 

n^nn pu npr. 1 295 u,. 

Dmn PH vgl 15 u. 

Tn PU Marke 295 Ac, 12. 

fiB PU Marke 294 Aa, 4. 

\KS^\ Pf. I smg. niub pu 1691^ 165 L ult 

2420; Mfi^ PH 284; I sing. niUfi' PH 

I53tx 1530; M2I9& PH ibid. 

^ zur Form vgl. 44 u. 

)innrP HE npr.m. 187m 312m. 

hy^T^ HE npr.m. 55. 

Lidzbartki« Ephemeiis I. 



nOITT, ^DVr HB npr. ol (fraglich) 312m 

351; v£^ auch not^. 
jnttflfT HB npr.m. 189G. 

bir vgl ^v. 

pV HB npr. OL 188B. 
]^V (D^y?) Pü npr.m. 36. 
nOV HB npr. Ol. 3i4tx li^nK 

pr, ir PU?? 16501. 

TTT nom.div. (*l€oOb?) imnmi; dieses 

jedoch unsicher. 
Kirr PU npr. na. 291 M, N. 
]^1IT PU npr. m. 170t 
>^tSh NP äßX^ 50401. 
>> PU Marke 294Aa 3oo£. 
Xhy^ vgL ]Vl^. 
D^ I. Tlif PU 40,C6 303m; pL DD^(?) 

NP 4615 3040. 
X^ 2. Meer; pL DD^(?) NP 46 tj 49m 51 u. 
"TttD^C?) PU npr.m. 308m. 
•p^ PU vgl 5of. 54 175«. 
ip^ vgl »p^VjD. 
rOD^ Pü vgl 50m. 
]yrOD^ NP npr. m. 4714,; ^nxr NP 

47ta6. 
]ynD^ NP npr. m. 46t2o; vgl auch: 
rOJ^/lD^ NP npr.m. 471^6 I77«n. 
BO^J^ PU npr. m. 41 o. 
^IDIJ^ NP npr.m. 47137. 
I^Ä'» NP npr.m. 51A2. 
jrU)^ PU npr.m. 56 508m; JJ^fU)^ NP 

51 Aa. 
T PU Marke 380 2970. 
^MT PU npr. m. 36 308m (T?). 
TV NP? 46t8 50m 304m. 
•p'' PU npr. m. 36. 
DT HB npr.m. 11 u 277U 302 II. 
irPTDT HB npr. m. 275 o. 
^B^^ wohnen; Part, ar^ NP 46 13. 
)Kflü^ npr. m. 1 1 o 277 m. 
*U8^ PU Form? 165m. 
Qiyi vgl. DW^D.— •11^'' vgl. no\ 
24 
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an^ vgl an^nnnrj^. . 

]n^ g^dm; Pf. 3 sing. m. yi^ NP 43U 
46txo(?); 1 sing. ^nw(?) NP 46^ 49« 
3040; Impfl pl. Vi^ (uns.) PH 158 1^ 
2850; Inf. r\r\? NP 46ti5 50m 5Q4U; 
lUno Pü Gaäes^C^i; 40,633; 4i,Cioa 
— ]n^ Pü npr.m. 36. 

TT^n^ PH npr.m. 241 u. 

3 1. PU Marke 2990. 

b 2. PU-^|(?) vgl 167m. — «D PU 34t^ 

4i,Ci7a,Vi695. 
KD — n>(?) PH 156m; NP 5iAj(?). 
mO(?)PHvgi I56f. 
*TDD PU Ehre 1691^; vgl. auch: 

rnnBfjniD pu npr.f 162 b. 

•TDDHEBed.? 184 H. 
]m Priester DW163D pa PU 248n»; vgl. 
auch 167 m; cnn3n nn pu 248n' ; nvon 

PU 293 X; NP 47t45 50U. 
p MO Vgl pVI». 
^ PU Marke 295AC, 8. 
I^^D NP (St nte?) 46t,x 304m. 
XSW^Q) PU npr.m. 36. 
D3D PU?? i68m. 
|6d(?) pu vg^ 175 u 2960. 
D^it'D^D Pü npr.m. vgl 58U. 
Wd St. m ^rtsra eis 1 7^? vgl 248n*. 
n^D PU vgl 295 Ae. 
DD I. PU Marke 380 2970. 
DD2.»BlD}PU(?)l68m;Vlt^3D3PU24t, 

21 m; VDa PU 2414 22U; aittt(?) PU 

|rBfDD(?) MO (Me,) 40. 

pTinfi^DD (echt?) MO 136 ff. 

rOD PU npr. m. 289 A^ 40U (hier ums?). 

^ in (M)M3n PU 341^ und ijDsn PU 

34t6-*|r3?vgl33f. 176. 
^1Ä"0D NP npr. m, 47t40' 
MS^D NP npr. m. 47t33. 
)fiD PU— ?— 167 m. 



•Opu— ?— i66a 

tro Iphil verehrenij) M3-0^ NP 46t,3 

50 m. 
nD^On PU (ClS 1, 155) 305m. 

tenD (??) PH vgl 148U. 

trtBrO(?) PU npr.m. 36. 

VO sckretben; P£ 3 sing. m. (od. pl?) 

aro PU i69t|: pl 1691^ i66m; i sing. 

^fianpa NP 46t^ 49U. 
^ro Vit PU CUünsü 162U. 

^ I. PU Marke 37 n® la 

b 2, Präpos. aö^ PU 23U 1480; c suff. 

3 sing. 16 NP 4613 490 303» 304»; 

tff> intPU 34t3 32m; it^NP 51 B3; ^« 

^^ PH 284m; c.suff.3pl dVph is8^; 

NP(?) 46t,4 50U 304m (r'TVfb?). 
^b NP Hers(J) 46t,, 304m. 
^D^ PU npr. m. 170B. 
p^ PHnpr.m.(?) 277 u. 
\y:h PU nom. mon. 241, 2of. 148. 
fD^ PU npr. fl (zu ^"A) 36. 
*P*^ vgl T^. 

n^ NP — ö^Vö? 46tg 50m 304«. 
DDH^ PU Marke(?) 38m. 
KD>^ vgl l»\ 

TD^ St in im* NP 461,5? vgl 304U. 
]ntO^ NP 46t,o vgl 304m. 
TWich PH in Sid 4 vgl 16 1470 3Q4U. 
|J^ PU Marke? 295 Ac,ii. 
^ NP Ludus 47134. 
*P^^ vgl i*n. 
Mb NP 46 ty vgl 500 304 m. 

D ^ D Pu Marke 380 2970. 

Dl^ PU npr. m. i8m 2990. 

KI'IÄ PU npr. m, 36 308U. 

p'UD PU npr. m. 36 308 u. 

mtD PH in eis 1,3 I49f— mo^NP46t,5 

(n'Tp^?) 50 m; vgl auch yA. 
HD PU Marke 170B. 
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fltriD NP 46t3 vgl 48in 30311. 

TWlö MO in Mei4 2800. 

IU9D PU npr. m. 36 30811. 

tOD HB vollst? 1840. 

*I^D bei Menschen HB 54 f. 178^.(31101); 
DTM Tte PU 41 f. — bei Göttern tVd 
•DDO -»n NP 4615 49m 3040; vgl 
auch die folgg. nn. prr. und "f^DK, 

l^Dion, iteja — wte PU 34 1, 30 

1750. — Verb, Inf. c. suff. 3 sing.(?) 
*Dte^PU4i,Vi695; 42,0183; 43,0984. 

f Errate PU npr. m. 300B. 

DTTTDte PU npr. m. 16913 1650. 

^te PU npr. m. 31S. 

IXP^hü PH npr. m. 14 u. 

D^Ä"Dte PU npr. m. 169t, 3. 

Khü in f^rm wte pu 241^ 220 302m. 

mpte vgl. nTpten^ und: 

Itjm^ipte PU npr. m. 36. 

DDjrn*ipte PU npr. m. 36. 

D^ÄTITp^D PU npr. m. 16913. 

m^D in nn^OH. 

DD PU Marke 2990. 

riDD PH npr. m. od. £ 138 f. 

^I^t^ vgl toDDna. 

JltraD HB nom. urb. 1820 311m. 

)PD1^D NP npr.m. 51A5. 

*^t^KD NP npr.m. 461x5. 

nn^Dn NP Schenkung^ 461,3. 

DUD PU Gefässe 241, 3 220 302m. 

^^DD NP npr.m. 51A5. 

pnH^D NP npr. m. 51 A5. 

P^^yD NP npr.m. 47133. 

"I^VD NP npr. m. 46 1^^. 

irn'OyD np npr.m. 471^7. 

HDDD PU npr. f.(?) 2720. 

T^y^'yü NP npr. m. 47t,8 3» 43. 

"IJ^i^/lDD NF npr.m. 47133. 

y^D vgl fjmiTM. 

MDTl)^ NP npr. m. 47143. 

01D(?) HB (ar.) Herr 187 u 312m 351. 



•"i'lD NP 46 ty vgl 50 o 3040. 
Dte*lD PU (griech.) npr.m. 1620. 
^yft^ NP Marcius 440. 
HOBT^j^tD NP npr.m. 47t3o 50«- 
" "WD PU npr. m. 36 308U. 
MHD NP 461,4 vgl. 50m 30411. 
^^rUD PU npr. m. 36 307 u. 
irUD PU npr. f. 36; m. I74m(?). 
Q'^TID NP npr.m. 461,3 34 .s 51 A3. 



^ 



Tia PU 305 f.; njru NP 51 B3 Verb od. 

Nomen? vgLnjmn B4; Hill np Verb 

od. Nomen c. suff. 51 B3. 
m^ HB Ruhe 188 B3. 

jm, imovgLiniuV. 

pW, "IW PU vgL 165 m. 

Dn:i— Dm HB npr. m. (mil)) 183C; DHID 

PH id. 17m; HB i83£; Simn HB id. 

190H 3i4ta. 
)^ VgL MB«. 

tsnro^ NP 461,0 304m- 

P I. PU Marke 38m.— p 2. vgl pan. 
^i PU npr. m. 36. 
•pi^ MO MC3 4u; PU VgL 31 o. 
D)^^ PU Nomen? 40,C6 303m; 13^^ 
paofi VgL 'ICQ. 

e^fi^ HB 5"^^^ 188B3. 

ns^(?) PH i'i^i^ 283m; nnsfi Grabstein 

PH 281 1; PU 169 13. 
*)2r:i HB Gewicht I3f. 178U 303 V. 
"O^ PU beschütziti 172! 
Dpi — apin^ HB in Sil, 53 u. 
\XOl VgL DMT. 
•jrü in inK PU 3413? 31U I75in. 

D I. PU Marke 2990. 
D 2. NP ■» t (dem.) 51 A„ vgLauch DM 2. 
DDd MO Me3 ?? 1450. 
\S^ VgL )»n. 

ilD od. HD NP 46I4 1770 3040. 
VO PU Kaufmann 163 F. 
24* 
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tO^^D Pü npr. m. 36 5070. 

"OD — roo^ (uns.) PU 31 o; 1» -4»- 

äenkin PH 281 u; PU 1691^; — n;]?? 

PU i68u: -DDD vgLnm. 
^J^i-VDO PU npr.m. 36 308a 
MH^ NP npr. m. 51 A«. 
^^D NPnpr.m.47t,8 31 ; 'ttVn047t,6 to- 
ptdD^D NP npr.m. 46 1|^ 
raDD od. tdXO PU npr. m. 36. 
htao m Bild Jfitj. 
DDD PH nom.div.? lod. 
1DD — nfcO PU vj^ 169m. 
rUDD vgl puoh. 
^TD(?) HE vgl x87m. 

*1^)^ PU Sklave 170 A, vgl. auch 301 m; 

NP 461^ Form? 304m. 
WXyp PU npr.m. 38m. {vaspY) I74m(?) 

291 Jj 294U 300C 3060 307U. 
li*niy(?) PU npr.m. 36 30811. 
DII^H^V PU npr. m. 36. 
•VMmj^ PU npr.m. 15813. 
Wyißmyp pu npr. m. 301 u. 
X^TXSp (pvxsp?) PU npr. m. 36 30811. 
^DJ^ HB npr. m. 183 C. 
^M^T^J^ PU npr.m. 24m. 
D*T^y(?) npr.m. vgl. 283m 293m. 
dDCn^J^ PH npr.m. 106m. 

f'^p^n^V vgi üXrsP' 

iraST^I^y PH npr.m. 15813. 

*piy(?) PU npr.m. 36 307m. 

IXpyfQ) PU npr. m. 36 307m. 

l^y PH vgl 16 1470 305 o; PU Verb 167I 

TJh PU dis 2415. 

b^ PU Bed? 1693 166m. 

TDTy PU npr. m. Q) 36 307m. 

"'ytpt MO Me3o vgl 90 145m. 

*iytlt01)^ NP npr.m. 47t ^y 51 A^. 

"Vlf — ny^yglrMiptn. 

inny he npr.m. 274m. 

TMpTÜHP PU npr. m. 37. 



Itf NP 51 B4 Form? — nn^ PU 16913 
vgl 165m; Htp npr.m. PU 1710; he 
179»; rrm(?) np 461,5 50U 304U; 
▼gl auch n^mp^ nr^^ «nd: 

WtIV HB npr.m. 183B 185U. 

TVV?? vgi 3060. 

rrnäf NP 4613 vgl 48U 303U. 

ni^PU npr.m. 163 E. 

DTäD)^ PU npr.m. 24 1). 

^^VQ) PU npr. m. 298U. 

^J^ I. PU Marke 3oo£. 

^2. PU «1/16914— nVj^idem PH 146U; 

PU 24^; c suff. I sing. ^iAv PU 34^ 5 

169V 

n^— ubim NP 46t,4 vg^ 50m 304U: 

D^ PU 2413 vgl 22m; s. auch n^^ 

und bp2, 
thp I. PU Ewigkeit 1691^ 
D^2. NP 461^ Bed.? 500 3a4m. 
f^J^PU«»f^H34t3 33m 176m; 3sing.f: 

}Kin PU 34t4. 
^TltfTf PU npr. f. 37 308m. 
D9 1* ^^ m^\ phönizisch 241 m. 
D92. Volk; csuff.3sing. MDF np 4613 

490 303U; TXi$ NP 4613 48U 303U. 
tXSf PU Marke 300D. 
WSf vgl 393 V und DOpirf te. 
ytip PU npr. m. 37 308U. 
pDy vgl pejD. 
•IDJ^ — fnD)^PU34t3 vgL32£ 175U und 

nbyttVM. — pfi)^ PU npr.m. 162B 
TtSf vgl D92. 
P^ ^fi/v; ]36 (pl.) PH 158. 
^"Sf PU npr.m. 42,018. 
WJ^(?) PU npr.m. 37. 
lOJ^ — •mm'»« PU 41 u. 
)^ PU Marke 294Aa,6. 
TVKf PU ÄÄJ 34t6. 
JBfÄJ^ PU npr.m. 37 307m. 
taSf—^r^ PU m^Mi/ Gebeine 169^ 1660 

2420; 'HDSIK'^) pu i69t^ 
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ytyv NP 46t5 304m. 

"ipnj^ vgl. "ipnx 
rtffllp Pünpr.f. 163 C. 
T\^V vgl nnj»n. 
\trjf Pü-Wt 40»C332. 

mne^ PH (=»/«>) isst^; pu 24 t, (298U) 

vgLauch n*wv)^^n, nnnv)n:i3,ii'V)V)^3^ft 
und: 
^'^nVWyQ) Pü npr.m. 37. 

0)nDBrnv«fj^(??) PH 154m. 

I) I., fiD PU Marken 296Ah 2990 300 £. 

fi2. NP->c|^? 4613 48m. 

rüHÄ vgl. nan. 

tfftt Pü npr.m. 37 3090. 

10«^Ä Pü npr.m. 163 C. 

'•J^D^D NP npr.m. 46t,7 177m. 

Mtht Pü npr.f. 37 161 m. 

D^Dn Pü Nvvellierer? 241^ 174m; Verb 

vgl.37(?) 293 V, D^öste undoVömpte. 
)fi i. = W? vgl 167m. 
]fi 2. Pü ■= ^ 2413; \KX<^t Pü 40,Cio5; 

vgl. auch I0n(ft). 
KO:ifi(?) Pü npr.m. 37. 
Dfi Pü Tafel 169m. 
^J^Ä machen; Pf. 3 sing. f. Pü 162 B,; 

I pl.(?) l^JÄNP 46t„ 304m; Part ^J>ö 

n^Vj^nn pü 299 u; vgl. auch 1530 und 
n*lWV^J^Ä Pü npr. m. 158 t, 3. 
ni^Ä vgl. mj^ftn. 
]M Pü npr.m. 37 307m. 
^^pÄ HE npr. m. 274 £ 
HpD]ÖTÖ NP TTpuiTÖMOxo^ 43 u. 
^plD vgl ^pnx 
nro in PH vgl. 146 u 

MI? NP 46(9 1770. 

K**^ HS npr.m. 187m 312m. 

pS Pü npr.m. yj 307m. 

prr— pTi^ vgl pTir»». 

•IDBrn PU npr. m. 37. 



ptt(?) HE Grabdenkmal 1900. 
^2r vgl ^av. 

i^2r(?) Pü vgl 171 o. 

nS^r — rA»D Pü npr.m. 320 36. 

T^pVil PU Finsternis i^ 33 u 302 u. 

■"p^ NP 46(9 304m. 

njni2rn(??) HE ^ Fromme 1900. 

lyS >&i^^; c. suff. pl. Dänyv Pü 24 15 23 m. 

KM Pü npr.m. 37 307 u. 

htll Pü vgl. 165 u. 

]ra HE npr.m. 179 f. 183A. 

^^"^2r Pü npr.f. (JSophombe) 2501. 

3010, n*. 
pTP"iÄ2t Pü npr. m. 37. 
nöü (vollst?) Pü npr.m. zj, 
SS, "O Pü Marken 380, m. 
rrö(??) Pü GruflQ) 169 m. 

p, pp Pü Marken 296 Ah 294 Aa. 
•Dp C7ra^ Pü 38m i62f. 248n» 293 X 

299U 300m; HE 188B. 
Vnp — V^\k l^« Pü 39iC3M «^T" ö^* 

NP 4614 490 303 U; Dttnp Pü 169 1^ 5 

i67fl; NP 46ta 48m 303m; npb 

Heiligtum NP 461, 51 A,; pl. DmpD 

Pü 24t I9ff. 
^1p — ^p PH Ruf 283m; c. suff. 3 sing. 

H^ PU 39ff.; rAp NP410; c.suff.3pL 

D^p NP 51 A^. 
Dip — OpD NP Ort 51A4; D^« OpD Pü 

169 ta. 

Htti^p NP Quintus 43 u. 

I9DP(?) Pü Marke 170 B. 

Dtlp Pü npr.m. yj 40,C6. 

Küfi);p vgl mtiy^, 

|ßp PU npr. m. 37 308U. 

" "^Äp (?) NP npr. m. 51 A^. 

aSp(??) NP 4619 304m. 

«•Ip /^J^; Impt(?) inp NP 461,4 50m 

304m; ninpa(??) mo Me3 279U. 
aip — na'^a(??) mo Me3 279U. -pnp 
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PU npr.m. yj; D»[Tp??] pu Opfer 
i68u. 

nrnp mo mc vgl. 279 f. 

Wr\!fp NP Quartus oder mupf Capito 

461,9 50U 177m. 
XTW^ PU npr.fl 37U 297m. 

T Partikel in ^ Pü 1660? 

B^m— Pr]irapui69t^vgl.i66u; mwn 
NP 46t9 50m 3041x1. 

^"1 princeps PH 16 1 47 o 304 L ult (282 o) ; 
PU 24t^8 37U 300m 301U; Daro an 
PU 24189; Mnan an pu 248 n'; an 
mm NP 46t,6. — nan PU Herrin(^nen) 
34t, 300 24 ts 200; sing. c. suff. I sing, 
^nan ph 158 1,; c. suÄ i pL inan pu 
293X. 

J^il— JDn HS Viertel 14. 

IU9J^M"1 NP RogcUus 47t4 3 50U. 

Tm PH vgl 281 u. 

Dil vgl. Dnni. 

HAH NP Ruf US 47 t 23. 50 u. 

nriD PU vgl. 48 o. 

|n NP Fürst? 46t5 49m 3040. 

m?? PU 167m; T\m vgl nmait 

*p^ vgl f^. 

It^ MO Me,, vj^. 145 m. 

HD*», ^D1 PH vgl. 156m. 

tel vgl tenn. 

KM^'nDKn NP ResHtutus 47 1,^ Sou. 

"I^Tn PU npr. m. 37. 

Mfi"1 PU .^4f:sr/ oder Mfeno Monatsname 

NP 44m; vgl auch 283m. 
^n&"1 HB npr. m. 55. 

10 und VM in PH und PU 22u 31 o 170m 
3190; niw NP - H^ rn 51 B3 4. 

]Ke^ vgl. )MvaM. 

*)W?? PU 165 u. 

niWNP46t4 vgl. 490 3040 — uniwpu 
295 Ae. 



irr^niS^ HB npr. m. 183 B; mav HB 

ibid.; '^r] HB i83£. 
JfiJ^W NP npr.m. 51A5. 
r^W NP 46t6 IX vgl 49U 3040. 
"•pB^W PH vgl 273. 
""W PU npr.m. 37. 
TTBf(??) PH n. div.? 283m. 
\^WWQT) PH n.div. 283 m. 
rOUi^ HB n. urb. 54 f. 1796! 
^^TW(??)PHvgL282f: 
T^T90 MO Me,4 vgl 280m. 
nöBf PU schreiben? vgl i66u; nMron 

PU 40U 303m. 
n&DB^? PU npr.m. 37. 
^HB«^ + V 188B; vgl auch 14m 

178 u. 
T^ vgl T^niTM, T^iwrfiif. — pVirn mg 

Me^ vj^. 5 o. 
D^PUvgl33m 176m.— D^HBnpr.m. 

2750; XShm HB Friede 188 ff 
Htt6lß^ 3 od. 7s ijni 277U. 
QBf A^nM^; csufE i sing.(?) nsv PU 16913 

i66m; csuff. 3pL(?) 00«^ Pü i69t^ 

l66m; NP46t4(?) 3040; plnHOVNP 

46tx3; zu Dr ("DV?) in CIS 1, 115 vgl 

iSin. 
XSM wHimmeK^si u; vgLauch 166 m. 
MDB^ PU npr. m. 37. 
I9t3ttf vgL i9DDna. 
VDB^ hören; P£ 3 sing. m. püV PH 283m; 

PU 39ff.; HDr NP 41 O; DV PU 41 U; 

Impfl 3 sing, fl n&vn NP 42,C 18. 
l&Kf behüten PH vgl 154U; PU vgl 172 f.; 

nnörn ""M pu 24^ 230 301m; nar 

PU alsnpr.m. 170m; HB 184J; now^) 

PU idem 174m; vgl. auch 
WXf VgL vfivanti. 
•J^BnWDtt^ PU npr. m. 37. 
tMMfif(?) PU npr.m. 174m. 
W PU Marke 38 m. 
HUB^n PU vgl. 248n'. 
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nD^ vgl nftsv. 

Dljny in DTO D-t)nr pu 41 f.; '3 Dnv PU 

39,Ci6; 4I1C17; vgj. auch 52U. 
HMBf PU vgl 480 i68u. 
ttJDttf 5'f(/>/; pL DMV PU 245 6 43U: NP 

51 A4; um als npr. m. PU 241^ s- 
)M^ HS vgl )M. 
DH^ttytSf NP npr. m. 46tsx 3«. 
^)SBf als Veib PU 165 u(??); als npr.m. 

PU 292P; MMV, ^nr PU idem 37* 
Tpty PH vgl 2721; PU 295 Ad; s. auch 

188B 313m. 
TW (vollst?) PU npr. m. 37 308 u. 
ÜXff (?) PU npr. m. 37; s. auch Hjßm. 
fW MO Me,3 2800. 
rW -m Jahr 44U; nw? vgl. 490. 
DJt9 PU Marke? 295 Ac, 9. 
nw in nj^nr 4613? vgl 176U. 

Jl PU — n*n vgl 168m. 

rUfiKn PU ■■ 8€oq>av(Ii, -q>dvii^? vgl. 

308 m. 
mKfl PU Glam!^ vgl 166 u. 
rO^ PH nicht <l>tXoKXf^ I49£ 
nn PU Marke 294 Aa. 
*pn in in« PU 34t2? vgl 31 £ 175m. 
DH NP 46t7 vgl. 500 3040» auch Dnil. 
M3D[n?? HB npr.m. 1840. 
run PU 24t, 4o£ 289^.; m^n 40m 

303m; T(pr\ NP 4613 8 48U 3040 m. 
TfhfT\ PU 299 £ 
TWT\ PU Marke 38 m. 
MTmilNP 51 B3 304U. 
^nn NP npr.m. 51 A5. 



3. Aramäisch. 

AR «> aramäisch; NA «> nabatäisch; 

PA» palmyrenisch; Sl «- sinaitisch. 

M für 3^ in NA und PA I95£ 
^K Vater\ c. suff. 3 pL inYUl(?) pa 204m ; 
vgl auch: 



rDM HS (ar.) npr. m. 141 m; lOM PA 204c 

205 g. 
HD^niaM HE(ar.)npr. m. 189F 313 m 350U. 
prO«(?) PA npr. m. 343 A« 345 o. 
MDnnK(?) PA npr. m.(?) 204c 
^TTD^IinM AR AhuramoMda 73 m. 
HH Bruder \ c suff. 3 £ nwn PA 77, loaj 

(m.?) 79.24J ^^^ ^^ ^3111 348J; 

pL c. suff. 3 sing. m. ^mmt pa (201 F3) 

345 B«. ~ Mroi Schwester als npr. £ 

PA 76,6a4; Mnroi PA npr. £ 342K; 

Appell c suff. 3 sing. m. nmw AR 

6713; I sing, ^nmi ar 67tj. 
WTH(?) AR npr. m.(?) 236m. 
VTK AR (kanan.) hinter, {her)nach 67 1^ 

68m 7ot3 4 5 323 A,. 
tp^«(??)AR236£ 
[^^M^) PA September 80, M 2; sonst 

^« PA 345 Ay. 
n^DH PA vgl 197 £ 
n^K AR pron. dem. pL 323 A4 ; f^K PA 

343 A, 345B, xoix. 
«n^H Gott NA 332 E,; PA 201 F, 345 B4 9; 

st C fA« NA 330B5; pl. pr6ll AR 
32513 5; M^n^M PA 201 F,; £ YhtH AR 
67ti5. 

m^H PA npr. m. 343 A^ 345 <>• 

«Dp^« PA !^X1tt^io? 75,2. 

ICDK PA Künstler 208K. 

TDH JOf-wf; P£ 3 sing. TOM AR 67t3 4 
323 A,; Part TOM PA 345 B,o. 

MBTIDK PA npr. m. 213 u 318U. 

\KFtM PA npr. £ 206C 213U. 

rUK AR ich 6713 7. 

rOK AR du (£) 67t6 321 u. 

nrOM Fraui st c ftfOM AR 671^; nnn 
PA 207 F, G; c. suff. 3 sing nnroM ar 
67ta (zu Z.3 s. 68m); nnnn pa 76,65. 

H^D« PA Arst 78,13. 

^^9^ PA npr. m. 2I2U. 

M1PK NA nom. div. 33oB^ 



Digitized by 



Google 



362 



Ephemeris für semitische Epigraphik. 



K^DfiK PA 202 u 349U. 
pl^DIdK PA ^m^eXiiT . . 2100. 
MDpK PA ÄKnifj 77,iOi. 
«DpH PA npr. f. (idcm?) 76,6b. 
BfmM PA npr. m. 198111. 
nrO^W NA Thront^ 332Ej. 
1DM PA nom. div. 201 F,. 
HfHH AR Erde 323A3 5. 
VTWKP) NA npr. m. 329 A3. 
KlUtfK AR Feuer 32513. 
1^nH(?) PA npr. m. 199C. 
DpJ^nM BA-B^ppn)^ 1980. 
KnjnnM na— nnjnn)^ i9'5u. 

Tl3 NA npr. m. 74U. 

^ICbxi PA npr. m. 349 Ki M^ia PA 348 H. 

Kfl^^ PA //^»^ 204d; mt^ JO PA ^ro^ 

haus I99D,. 
y^i AR Ä«r 67^. 323ff.; zu te PA vgl 

255 f. 
^pJT^i PA npr. m. 345 Bg. 
lUBT^i PA npr. m. 197 A. 
^lia PA npr. m. 77,1033 207 G^-, ttti 

PA 21 lA. 
^^3 PA npr. m. 76,4. 
^'Sy^ (?) PA npr. m. 20201. 
^yi GatU\ c. suff. 3 £ n^ PA 77,103. 
pT^y^P) AR npr. m. 12,7. 
^yS(?) PA npr. m. vgl. 202 m. 
]W^yi AR npr. m. 139. 
tÜT^yS vgl inVjD. 
)D&r^^ vgl 254 ff. 
nm^J^i PA npr. f. 78,11,1134 212F3. 
H"CrS NA Bosra 330B8. 
"pi PA npr. m. 77,8. 
•Ü Sohn\ pL c. suff. 3 sing. ^1» jüd.-ar. 

314^2 315 o; ma c. suff. 3 sing. m. nma 

PA 77, IOC 340 A5; na für nna in palm. 

nn. prr. f. 197m 2130. 
fö — }Kehf> n&v Tna pa vgl 256f.; 

nrona jüd.-ar. Segen 3141^. 



^i'Ü PA npr. m. 342 K. 

Kjn^ PA npr. m. 207 F, G 211 A 337m; 

vgl auch M)ma. 
nnjr*D PA npr. m. 840 199D 348G. 
Kfi*Ü PA npr. m. 211D 2i2u. 
p'Ü — Hpro PA npr. m. 206D 207E 

(3450). 
nin, XU vgl •«. 
"•WM PA npr. fl 2I2U 2130. 
inrO PA npr. f. 77, IOC 
07td*fD PA npr. £ 2040 2130. 
}Kpt^ PA npr. £ 77,9 2040. 
lOjrrD PA npr. £ 197 A. 
^JUrro PA npr. £ 342 H. 

Ti — -»D^n li PA 86u; mi ^wn na 74in. 

HHÜ PA npr. m. 215 F 347 D. 

THÜ NA npr. m. 330 B^. 

tTTTÜ PA npr. m. 83 IV^. 

lü — Tma n(?) pa 84 L ult 

tnüP?) AR npr. m. 2760. 

■1^:1 PA Patron-, c. suff. 3 sing. HTi PA 

345 Bg 3460. 
Kfil^Ü PA Bildhauer 203 m. 
K^^ PA npr. m. 79U 84 m. 
QBfÜ NA npr. m. 332 £,. 

«IBfn NA Dusares 330 B5 333 F3. 
D^in PA npr. m. 77,1033; ^in PA idem 

85 VII 211 D. 
B^^ntDin AR (pers.) s. 67£ 
mn PA Quartier 87 £ 
IDn — Part pass.Tn pa 203m 345 B^^; 

pL r^T PA 345B,o; "ön jüd.-ar. 

314U; pn PA Andenken 204c 

340 A«. 
Hpn? PA vgl 215m. 
^*7 AR (pers) 73 m. 

Hin PA npr. m. 349 M. 

XVS%\ jüd.-ar. pron. dem. £ 31413. 
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m AR ^ 323 A4;^n AR SÜ JOX^ (? Y) 325!^. 

Min seini Pf. 3 sing. m. mn PA 345B,; 

Impf. *w6(?) AR 323 A5; £ ^nn jüd.- 

ar. 31414. 
Din— temw DVi AR (Nerab26) vgl 193 

319m. 
Tn*WTn AR (pcrs.) 70t 323Aa 3240. 
DDH vgl mn. 

Wnp) NA npr. m. 329 A3; ^lUn PA 75,25. 
«T^pn PA 'HpaicXcibn? 75,1. 

fcDiil PA npr. m. 215 Cff. 347 A, B. 
v6h*M1 na npr. m. 331 C. 
^^rn(?) PA npr. m. 344 m. 
Dttip) NA npr. m. 3360. 
m^ AR bei 70t| ,. 

M? AR pron. dem. £ 323 A3. 

W — rrat pa npr. m. 75,3b 207Ga 

2I2U 345 By 343F,J. 
^Ulit PA npr. m. 208K 343A6 7. 
n^iat PA npr. m. 343 A3. 
HTjnSt PA npr. m. (211 B, C) 347 A, B 

348 H; nnjrot pa 76,6a 198 21 lA 

2I5(?). 

pt — \KXS(ö PA npr. m. 2o6D,n^ NIDm 

PA £ 342G. 
^)S\ PA npr. m. 206 B. 
11t PA npr. m. 349 L, M. 
n AR Partikel 67 13 323 A^. 
"]t V)^ AR deshaü eytj. 
|Dt — H»r AR vgl 32514, u. 
IDt — «nw PA npr. m. 81m. 
rtt ? AR (pers?) 72U. 

lOn PA npr. £ 78,12, 13. 

^sn vgl. ^mx 

^i^3n PA npr. m. 207E 3420. 

/Sn — i6nn pa npr. m. (Hypokor. von 

lAiairr?) 209t 
lOn PA npr. £ 75i3b. 



mn AR/roA 323A5. 

pnn PA npr. m. 205 h. 

nnn pa npr. m. 199 D 350 u. 

Tttn AR seAen; P£? Part? 323A3. 

tCn leöen; P£ rn pa 197 Ab, B; Aphel 
P£ ^*rm NA 330 B„ 332 E4; rn ar 
leäenä yot^ 5; Lebm st c ^n PA 
345B5; m PA 203t3; csufr.3sing.m. 
^nvn PA 203t3 345 B5. 

Ki>n(?) AR enpiov? 70t,. 

IKVT] PA npr. m. 197 A, B. 
«nW PA ATäxAt// 345 B3. 
DDn — &^3n AR wetse 671$; M9^3n ar 
32St.. 

n^n PA vgl 79U. 

f\hn — ifc^n(?) PA npr. m. 81 o; «nfc^n 
PA idem 76,5 86m 208 J 341 C, D 
348E, F; MlfeVn PA 800; IW^m PA 
348G. 

nonPA Wfwi345B5. 

Hl''in PA npr. m. 347 C. 

^n^np) PA vgl 790. 

«ßn — i^nntDi AR vgl 325 zu tj. 

«)V1 — ttnnH(?) si vgl 338£ 

Ktrm PA npr. m. 85 o. 

^nn PA npr. m. 343 A5 344 a. 

|nn — innnnap) ar vgl 730. 

ib^/AR323Ax; PA345B„; jüd.-ar. 
314t,; Man AR 7ot4 6; PA 345 B4 ^i 
pL p» AR 7013; iraiö PA 203 t,. 

ntQ) SI npr.m. 33911. 

tXM Vk Januar 214 Bg. 

r6^l9 jüd.-ar. tabula 31413 315 m. 

D^DI9 PA npr.m. 8om. 

^ PA npr.m. 76,4,7 207 F. 
ta"J^n^ PA npr.m. 203 Ca 343A6. 
U^T PA npr.m. 203 Ca; vgl. auch Ijn^ 
HO'' AR Meer 326C. 
fbcS" (1^^?) AR npr. m. 276. 
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Ip^ Ehrung; c. sufld 3 sing. £ Tt^yh PA 
77, 10 343K; Vb. Aphel P£ 3 sing. £ 
rnplH PA 77, 10. 

m^ AR ^<WM/ {Mond?) 7013. 

IJTT PA npr. m. 76,7; vgl auch tjrr. 

31)^— «mn nantb na vgl 194. 

^iin3(?) PA vgl 77.8. 

to a//— c. suflC 3 pL pnta PA 345 B,x. 

ir*6D(?) PA Chaldäer 19711. 

IHDD PA npr. m. 343 A3. 

p AR j<; 6713 323A,. 

P^ PA November 208K. 

^^no(??) PA vgl 8311. 

^iilD vgL '13. 

afO — Part pass. y W AR 325 tj. 

h!? PA «1^^34534. 
HTA, *rü^ PA vgl. 2100. 
iTSrO AR in Ner 1,^ vgl 193 u. 
7!p^(??) ARvgL 236 m. 

^TD PA npr.m. 85 VI5 213 m. 

VIÄID AR (pers.) 73 m. 

niD — P£3sing.nunnaPA 208 K. 

«TTOP), II3»(?) AR (pers.) 67 u. 

K7td PA npr. m. 340 B. 

HDte AR König 72 u ; WM ^ « Aö ^nan 

NA 33oB,o 332E3. 
^i"Dte PA nom. div. 86u 255 ff. 343 A^. 

Kht^ vgl ^atena. 

^te— ^^?D— r^ AR 323 A^. 

^D PA npr.£ 760 97 n3. 

)D I. AR von 323 A3; kompar. 675 

]D 2. PA = pp IVasser 195 o. 

Kn^:QlDsinpr.£ 195 m. 

nyiD NA npr.m. 330 B3. 

in^ NA npr.m. 332 D; ^n^ PA id. 

345 By 
liyD PA npr.m. 207 F; ^ijm id. 206 A« 
rt^JDD (lAöD ?) PA npr. m. 200. 



VnWD (?) NA vgl. 337 o. 

^ PA npr.m. 75i 3 76m 340A1: £ 

2i3u(?)348J(?). 
H1D I. Herr; zu M&V]^ riD PA s. 257 £; 

c suff I pL IdanD NA 330B7 331 n»; 

C)nD jüd.-ar. i87u 312m; pL csuffl 

I pL po (??) si VgL 337£ — pnmDPA 

ab npr. £ 78,12 (207 F). 
mo 2. PA npr. £ (Hypokor. von |Vi»nD?) 

83 III. 
|DT3TID AR (babyL) npr. m. 194 o. 
DnD(?)PAnpr.£8o, M5. 
1*TIJWD NA npr.m. 334 G 337 o(?). 
IV9 AR in Had 193U. 
IOnD(?)PAvgL344m. 
ftOrUD(?) PA npr.m. 343A^ 344m; auch 

85 VI? 

n^l^ PA statt dessen *nnad 79U. 

*7ina^ PA npr.m. 343 A|. 

Hr6ia^ PA npr.ni.(?) vgl 83 u. 

119^ NA 330 Bxx 332 E^ ; Wlti^ PA 345 B.. 

^Xi]PAnpr.£ 206 B. 

KVD PA npr. £ 79, 2x. 

^a"*lU PA npr.m. 78, 11 342 J. 

^W PA npr. m. 213 u 343 Ay. 

nnjmi PA npr. m. 347 D. 

Wffn AR 323 Ai 4; s. zur St 

K^ PAnpr.£ 342J. 

KD^ PA npr. m. ao7£; vgl auch MM. 

pfi^ AR P£ od. Part 7ot5 323 A3. 

KK^fi:i PA Grabdenkmal 215 D. 

irOi (?) NA npr. m. 336 u. 

D^pl^ PA NapKato^ 205 £ 242 m. 

W^ PA npr. m 76,5 342 o 348E 351 m ; 

VgL auch MDl 
]rD in AR vgl. 1390. 

fe<^^^D PA Sabinus 75, i. 

tO^ PA npr.m. 343 L. 

TiD— ruoo NA Kulistein 330 B,. 
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KH^JTD PA npr. m. 79, 2. 
■OD-*DkP — iroo PA vgl. 2020. 
]DD vgl yooiap, 
^TD PA npr. m. vgl 198. 
"jnO(?) AR npr.m. 11,3 277U. 

n^J^ lyfo^^M {lassen); Fl 3 sing. f. tmy 
PA 76,6a3 340A3; pl. m)^ NA 334 H; 
ITOJ^jüA-ar. 31413 3150; Part pass. 

TSp AR 72U. 

nV PA npr.m. 345 3$. 

ponay AR npr.m. 106. 

IWDjrrV PA npr.m. 75,3 7«, n. 

tTiy PA npr.m. 345 B». 

HV PA npr.m. 349 L; vgl. auch WJ^na. 

"f^^Sf PA npr. m. 205£ 341E 343 A^ ^ 

348J349K. 
h)y^yp PA nom. div. 343 A, 255 m. 

n^y^inp(??)ARvgLi7a 

nnp(?) NA npr.m. 332 E,. 
W^ Sl 4Üe FremdmQ) 339m. 

l6nj^(?) Wnj^(?) PA vgl 810 2I2U. 

*ny m Tjm PA 345 b,o? s. 346m. 

1*ny PA npr.m. 343A3. 

iniy NA npr.m. 329 A^. 

irty PA nom. div. 201 u. 

WDjr in 1^)^ AR 32513, s. das. unt 

TJ^ inn^ PA 345 B,o? s. 346m. 

^ auf -- hin, in na 338m; T? ^ ar 

67 V - »W«?3; PA Altar 343 A,; pl. 

nni^PA345B, ,0.— nn^PA(?)83o. 
pTj^ PA npr.m. 207 E. 
fWrhfi^ NA npr.f. 334G. 
^ — Part ^«J^ AR 70,. 

D^ I. «D^ Wf// in MO^ mD PA 257f:; 

Ewigkeit in MD^ n pa 199D 20013. 
D^ 2. nno^ PA j«V»tf SkUnnn 340 A^; 

npr.f. no^? s. 334G. 
tOJ^ I. PA nom. urb. 345 B3. 
HiJ^2.vgL334H. 
^"Sf Sl Ä ArtnenQ) 338! 



flB^aj^ vgl. nrVj^. 

lOijr npr.m. na 334H(?); pa 345B,. 

e^^)^ ^ Mnvuy und tumiXp PA s. 2100. 

JTT^y PA npr.m 78, 11 aj. 

npj^ — na^p)^ PA npr.m. 215 F. 

KD^(?) PA npr.m. 212 u. 

TO^— Mnnjn» pa Grabhöhle 204d. 

TBT^ — «n ]nvj> NA 332 E3. 

^fl)^ PA npr. f. ao6 A 214, Z. 5 und B ; vgl 

auch 342 m. 
lO**!!)^ PA vgl 212 u. 
^li'IV PA npr. m. 343 A3. 
)rO"IV PA npr.m. 6a. 
^JTW PA npr.m 215 F 198. 
ItBTIV PA npr. m. 214 B3. 

M7^fi PA npr. m. 2000. 

trÄ(?) PA npr. m. vgl. 86 u. 

BHÄ PA Reiter 345 B,. 

^ni) AR 326 m; vgl auch: 

imrU) (Tn^riÄ, arnt, -prrÄ) pa 213m 

las Wunsch, r\Mti\ AR 325 1^. 

rM(??)PA2i5m. 

fD2t PA schmücken vgl 84 m. 

TSt NA npr. m(?) 336U. 

VrtS PA?? 790. 

D^ PA Bild 76,6; f. nD^ PA 78,12 79,2 

204 b 348 J. 
7tnj^ NA npr.m 74 u. 
nyS PA npr.m 204 d. 
int2t PA npr.f. 347 C. 
*^'^'i PA npr.m. 199 D. 

nüp — inwp na pa Grabhaus 199D; 

«mapo na(?) pa idem 2051 
MS^Dp PA?? 800. 
DTp v^ AR 7ota 325tx; PA 345B8; c 

suff. 3 sing. mDnp ar 7015. 
Dip — Part act D^p ar 325t,; pl. (f ?) 

]0^ AR 70 1, 323 Aa ; JO^D PA npr.m.(?) 

80 m. 
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nplp PA npr. m. 76, 5 341 Cj 347C 348 E, 

"TD^ Sl in Eut 457 cfr. 337t 

ttnp NA vgl. 194 u. 

Whp PA KXcöira? 790. 

P^ PA Monatsname 860. 

yxp NA Pael P£ 33oBa; p^ AR noA 

pl. l 70t, 3. 
Knp PA npr.m. 77,9 212G. 
TVSp — ."npnD PA ^1nKaXo(f^€vo( 341 Q. 
Btt^ — niDVp od. miDVp PA s. 82m. 
IWp— nn n wrrp PA 87 f. 

H:a*l /WW AR 72U; PA 341 Cs. 

h^yy NA npr.m. 33oBg 33*^3. 

■■H!J1 NA npr.m. 332 D. 

TOT\ PA npr.m. 343 A4 344 "• 

yT\ AR in Ner 25 s. 192U; nnjDI NA?? 

334 H. 
H'^mi PA z'^w» stamme vm 3456,. 
]''Hn PA in Vog 153 vgl 2390. 
nn — unnD PA e(aao(; 343 A». 
Dm — Vb. P£ 3 sing. f. (?) nom pa s. 

81 m 84U; Dm /^fvtf^c.suff.3singjn. 

HDin PA 345 Bg ; pL st c mi ^m na 

74m; »00m PA 20313. 
^4ri31 AR in Zeng. s. 255 n^ 
WS\ ^*\ PA nn. pr. m. 81 o. 
%-6K1jn, "tPC??) NA s. 334 H. 
in vgl tnM. 

Mnt&n vgl 204 d 242m. 

tS^ AR in Nerab vgl 318 £ 
W in nn. pr. ibid. 
*n:MefinNer. I? ibid. 
ÖW PA Februar 343 A,. 
H^Ä^ AR sehr byt^ 7ot3 4. 
^Iti^ nicht palmyr. 1990. 

VhpW, "W(?) AR S. 276 IL 

•W machen; P£ i sing. n^W AR 67ty. 

1W vgl nwVa. 

:iW retten; PCNA332E4 ; an» NA33oBxa. 



D^^KTW nom. div. na 332 E,; pa 

345B49 
ITDty PA belohnend 345 B4 2020. 
MTV PA npr. m. 342 K. 
HD^ AR heil 701^ 6* 
P^ PA npr. m. 79,2 212 F. 
XXf AR NachkommenschaßQ) 323A3. 
HnDV AR Himmel 323 A3. 
pjWÄf PA (he?) 75a 2ir E 341 C5 

346 Bs. 
ISfDfiSf in Palmyra s. 2561 
D*U"tt13fifi^ PA npr. m. 340A3. 
ftOCf /a;ir; pl. p«^ PA 197 A, B. 
¥h^W AR in eis II 113 s. 58 u. 
ipyiM AR in Ner 2 s. 58m 318! 
hvTXpü PA npr. m. 208 K. 
^n^KIJHy NA npr. m. 331 C. 
TfyXjjW PA npr.m. 345 B, 6- 
niJW(?) NA npr.m. 3360. 
^""W AR Jß*^ 67t6. 
Ktßf — MnmrD PA Z<i5^r 345 B3. 
^*tB^ und no in PA s. 198. 
\S^^ PA npr. m. 77, 10 b. 
tni^ NA vgl 333 u. 
T^DUßf, -"P'ir AR vgl 276U. 
W0 trinken Part act PA 345 B5. 

\^t\ PA npr. f. 210U. 

•IDTn PA npr. £ 207 G. 

KnXn?]PAnpr.m. 207F. 

Kn>n PA vgl 79f. 

^:a^n pa npr.m. 347 D 349 L. 

HOTt PA npr. m. 208 H ö£ 

IDV^ PA npr. m. 343 A4. 

"•D^n ni PA vgl 86u. 

H^n (?) PA npr. m. 8ou. 

TDjnD''n PA npr. m. 343 Ay 

räD**!! PA npr. m. 211 E. 

ITTD^n PA npr.m. 78, iig 207F 341C 

343 A5. 
tpn^?? AR vgl. 236 m. 
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MTH vgl iD^n und 199 m. 
MDJ1 PA npr.l 850 213m. 
Ytör\ ABiJuli 70t, 3 323 A,. 



Ipn — MäSpne PA vgl 81U. 

pn — £ |nin pa 345B1. 

••IIBfn PA Oktober To^ty 



B. sudsemitisch, 

HA ■■ ha^lramautisch; u — li^janisch; Mi • minäisch; SB ■■ sabäisch; 
SF — safifttemscfa. 



^IT'IDK SF npr. m. 331,37. 

D*1DK SB nom. gentb 3440. 

pK^K SB npr. (pers. od gends) 22X 

UMfK SB npr. m. 2220. 

p!3 SB nom. loci 2440. 

D!3 SF npr. m. 328,11. 

7f^ im Sttdarabischen 226. 

thff^ vgl dS)d nvl 

inpd SB nom. loci 2440. 

UTD SB PostcourierQ) 2240. 

7U HA vgl V)^X 

DTttU SB Appell? 226 u. 

^^ HA Naqbx vgl 227 m. 

d*1II SB Person 225 m. 

pP)n(?) SB vgl 222nL 

1 in Götterepithetis 2260 24511. 

^IDBn SB vj^ 243ff 

lÜftl ^ aJilD SB v£^ 194 u. 

Ut — Cum SB Gl 618,3 s. 2240. 

^3n SF npr. m. 328,10. 

Yl SF npr. m. 328,1a 

TDH — TDir SB npr. m. ii9n». 

"prs — nxmD SB Gl 6i8s8 vgl 2240. 

^ SB Tafel 244n^. 

d*D SB — ^ 225m. 

D:)ID vgl DSI. 



nOfi und "i^ß^ 2240. 

*n^ — Tim SB geloben 244m. 

litt SF npr. m. 335,103 bis. 

^ — ^rön SB Synoo. von *YTm 244m. 

py^ SB npr. m.(?) 222m. 

•DO — TAD vgl 119. 

*Dy.^l3)^225u. 

iny SF npr. m. 332U. 

TCXtf SB npr. m. 2i8u. 

^7j^ SF npr. m. 327 m. 

Cnop SB npr. m. 2220. 

D^V)^ HA vgl. 2U7U. 

D^fUD HA yfgL 2270 2280. 

^*1S — l^niD SB vgl 2240. 

Dip SF npr. m. 329,23. 

Kn SB vgl 2390. 

D^ _ D^ niMT. m. 2i7n'. 

^IfiBf V0. nöTT. 

WID^ MI, )^ SB Himmel vgl 2460. 

DJ^fittfl? SB vgl 2460. 

VTKf — mnvb sb vgl 224m. 

PV SF npr. m. 328,10. 

^ys\ im Sabäischen 224! 

Dipn MI J9a/iM 2270. 

D^3 yi\ SB nom. div. 2830. 
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C. Griechiach und Lateinisch. 

Die auf ou ausgehenden Wörter sind durchweg Genetive. 



Ad^ou YgL "AvaiUK- 
'Aßaßden 218, 19. 
'Aßßaiou 3 18, 10. 
*ApWXa (gen.) 337» 3h. 
•Aßb^ou(?)ai7o. 
'Aßbou 327 m. 
'AßboußdOTUK 337 V* 
Abeddo 294 Ab 307 a. 
'Aßdßou 328, 10. 
*ApibßiV^ 31611. 
'Aßoußden 218, 19. 
"Aßoupoc 218, 19- 
'Aßoub^ou 189F 313111. 

•AßpdvTK 33a. 57. 
'AT^dXoust'At^^MHia 1 9,5 1 . 
'Abbat 2130. 

^'Abboc.'Abbou 219, 54, 58- 
•AbboOiciKP) 335. !<»• 
*Ab^ou 2170. 
"Acpo? 3300. 
*A^bou 333, 70. 

•aj:i2:(€)<k 218, 24. 
'A2:ir(uiv 218, 6. 

•AJCCou 335, 102. 
'A2:poOpui (gen.) 52 m. 
*A66a(a 213 m 2140. 
ACdvnc 337» 16. 
aißnovo.. 218, 21. 
AC^u 333, 70. 
AUofio^ 219, 54- 
ATo? (328, 10) 333, 66. 
'AKoßatcK 219, 57. 
'AXcUpOa 86 m, 1910. 
*AX(^ou 220 m. 
*A^aaoim{a 218, 21. 
AJi^pou 335» 96. 
*AfA^uiv(i?)ou 328, 19. 
*AfAp(Xiog -w 331, 37 332» 

61. 
A|uipou 328, 21. 
'Avdavo^ vgt 'Avofio^. 
'AvdnXo^ 219, 39. 
"Avaiiog -ou 328, 17 338, 

98(?) 
'AvaToX(ou i89£. 
•Av^u HZ, 57 



•AvepderK 328, 5. 
'AvnXo^ 336 nu 
•Aviva (?gcn.) 337 «»• 
*AwdiP<iv(?) 52 m. 
•AvoOvoq 334, 81. 
'Aoufbou 333, 75 ; 'Aouciboü 

334, 85. 
'AirouXvopt 334, 103 bif. 
*AEio6ßui t. 'AZpoOßui. 
*Aadfiou 216 m. 
'Aoßoc 329. 31- 
'AoKoXuivciTnc 216 m. 
"ATpn 329, 22. 
AöbnC 218, 28. 
AÖ60U 217m. 
AO^o^ 329» 22. 
AOodXa 2140. 
AOodXXou 219, 30- 
AOooc 3400, -ou 328, 8. 
Boa 83IV. 

BaXadfii)(, Bahamus 260 u. 
Bopdenc 2140. 
Boppaßi 188 A. 
Bariobal L Baricbal 28311. 
BopXdac 2140. 
Bdooo^ 328, II* 
BecXod^nv 249 u- 
B€€p^<; 337» lö- 
B€vvta|üiiv 190K. 
BepcvtKiavoO 219, 54- 
BiiX(aßo( 336 m. 
BnXoc(Z€0?)255u. 
BnXoodpou 83 IV. 
BoX^TOu 333» ^ö- 
Bopixou 217m. 
Bopicaiou 335, 94« 
rabbapooO 83 IV. 
rdbbo^ 336 m. 
Gaäia 1420. 
rapimiV^u 220 m. 
Toöpou 220 m. 
PaOroc 335» »03; -ou 327™- 
rdcpaXo^ 21^53 335,96. 
fcopiV^u 219, 46. 
foOeOa 331» 46. 
Dabar 308 m. 



Aoptoc 219, 51. 
AÖ€Po^ 334, 84. 
'Eßpiicdvnc 334. 82. 
•E6iß<K 333, 70. 
EloK 189D. 
Ei^ivopfou 331, 46. 
EtacK 190 K. 
*EXtoOv 252 n». 
'EXicdva 337» 21. 
'EM|A€TdvrK 334» 86. 
'Ewn 334» 83- 
"Epoou 3400. 
Zoßbiuiv 218, 6. 
Zaicxatoc 2130. 
ZawdOr) 218, 25. 
Z6x? 217m. 
Zcßetbo^ 217«. 

ZcborrdOn? 217 m. 

Z€i^C 337» 10. 
Zoßaa>ou 332, 61. 
Bobbatoc 213m. 
Gat^o^ -ou, -(p 219,39 329, 

24 33 »»48 337,6. 
SaiMatoc 83 IV. 
daifiabou<rdpou((?) 219, 32. 
OavoÖMOC 190K. 
8€dbou(?) 219, 32. 
8€0<pdvnc od. 8€oq>avUi 

3080. 
1dTOueo^(?) 334. 78. 
•Idwü 189 C (337. 21). 
'IdfiXixo^ 220 m. 
'lofioOp 216 m. 
yamrur 308 m. 
lowatcK 213 Or 
'la<rXdfiou(?) 2170. 
Japhtmi od. -ib 308 m. 
Kxuba 3360. 
''lTOu6o^(?) 334. 78. 
Upaad^cvoc TißcpCou Ka(- 

oapo^ 218, 6. 
ieafidpa{(?) 22om. 
'Ivou 328, 2a 
tOMopop 22om. 
>lo6ba 188B. 
*ladin^ 190J. 
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Möoncp) 337, «I. 
luivdea (gen.) 1886. 
KaJUnoo S29» ^S* 
Kaia»iog-ou 329^9 335»98. 
Kavarnviftv 6 bf|fioc 334t 81. 
Kartkaiäe (etr.) 296 Ag. 
Kaaaatoc 313 m. 
Ko^qnni tt. K6aq>ou 318, 21. 

AaZdpou 189D. 
AouXdßou 337f 21. 
Magarsa 308 lu 
MaXaxßn}U>g Malachibehis, 

Maiagbel tic 2570. 
MoXcxdOr) 219, 30. 
MaXxiuiv 218, 6. 
MdXxou 219, 54- 
Mdvou 328, 12« 
Mopioc (Pgen.) 189E. 
Mopuiviou 217 m. 
Maaaxn> • • 337» 6. 
MaTOatoc 213 m. 
Maupcia 328, 16. 
Mewato^ 213m 3090. 

McpKodpUK 335 u- 
Metaäs (gen.) 3080. 
MCabnC 308 tt. 
MdriTCK 327 m. 
M<^oc, -ov 328, 8, 14. 
Moedpou 329, 31. 
ModOou 332, 59. 
MoKC^fAou 333, 70. 
Moq>X^ou 200. 
muphursa (PUtttus) 309 m. 
NoTTOf 213m. 
Naiöou 334, 78. 
Na(a^MK(?) 335, 98. 
NaoOim 188 A. 
Naaca.. 331, 45. 
NttTOatoc 213 m. 
N€ßou2:dßab(K 83 IV. 
NeßouXdc (-vd^?) 83 IV. 
N6v€o^ 337, 3. 
Naißav(?) 52 m. 
•Oß^bou 330, 34. 
'ObotvdTou 219, 41. 

•o^PnW 339, 31. 



•OX^u 33«» 55- 
'OX^<pou 327 m. 
'O^cdOn 219, 32. 
'Oii€vdflhi 219* ^9- 
'Ov^vou 332, 55' 
''OaPn(?) 3^9, 31. 
"Oacßo? 329. 31« 
•Oxcpden 335» 89. 
OöopdXXoc 332, 61. 
0<NUXaeo((?) 335> 95* 
. CKki^u 334, 81. 
OödXoe<K 333. 75- 
OtkunfidSou 328, 2a 
OOpca.. 335V. 
OöVipoa 337» 10. 
Oii^dpou 3400. 
Oöpo? 219, 53. 
Palmyra npr. f. 207 a. 
iravTOKpdnup 258 n4. 
irp€apöT€p<K TfK Koirobö- 

Kuiv 190J. 
'Paotoc 2140. 
Pap 188 B. 
•Paßßdvn? 33«» 59. 
•PdßßnXo^ 219, 58. 
'Pdpßoü 335» 87. 
•PcrrAou 328, 20. 
'Pdcaoq 329. 38 (334, 84}. 
Pa^<raou(?) 329, 28. 
Rami (gen.) 81 o. 
•Pcuj<Jou(?) 334, 84. 
•Poößn (gen.) 190K. 
'Pilißn 313 m« 
laopira 335, 104. 
loßdou 328, 17. 
loßßaeatcK 334, 85. 
Idßß€<K 337» 3b. 
Iap€t<; 83 IV. 
labbatoc 1990. 
Ioböoöicnc(?) 335» ^o^ 
lobcpdOii 327, 4ter. 
ridb<K 219, 47. 
\ld€b<K 335» 94. 
laiba 218, 24. 
Iaiou((?) 219, 32. 
loXafiaiou 337, 16. 
IaXa^dvou(?) 328, 21. 



Sabnas 81 o. 
IdXfiou 3289 20. 
lofioxiou 190 L. 
Ia|irmpoOM<K 2490. 
loiiOiT^pafio^ 220 m. 
(Ia|ioii/i 190 L. 
\lafioufV^(K (gen-) 189F. 
lava.. 217m. 
ZoöbcK» IaoOb(K 336n. 
<ra<papa 336 m. 
Se^ 3080. 
IciXoc 220 m. 
IcXofidvou^ 2210. 
IcXoOkou 335, 103. 
I^ou 333, 7a 
Sicharbas 3080. 
Sipo yfj L ttlt. 
rioo^iou 335, 103 bis. 
\l!öat|yu)^ 220 m. 
loßatdeov 327 tt. 
^€<K 334» 80. 
^»Rhk 331» 45- 
rZoCfiuivoc (g^ 188 A. 
•Ilvfidivri^, -ou 200 n. 
IZOimuivo^ (gen.) 189 C 
Sychaeus 3080. 
TopidOri 329, 24. 
Tap(6d 312 a. 
Toißden 329» 24. 
TdvnXcK 219, 53 336 m. 
Toßaideri 329, 24. 
Tava . . 191 M. 
dt|iiOTo^ (0€6() 25 1 ff. 
<t>c(Xa (gen.) 200. 
<l>^ou 337» 3« 
phursa (Plautns) 309 m. 
XadXou 219, 47. 
Xdo(ji)M<K 219, 46, 47. 
Xaipou 329, 23. 
XdXiiro^ 219, 39. 
Xd^uivo^ (KÜifiii) 335 «• 
Xap/|TOU 335, 96. 
Xaa^Tou 219, 57. 
Xaxaßn>^v (<puXiP|) 336 m. 
X€€(Xou 328, 20. 
Chimtus 289 m. 
X6€|uio? 335» 97. 
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Ägjptisierende Darttellnngen in 
Vorderaiien 137 E 

A^iqArbuch 359. 

Akanthus auf einem Denkmal aus Kap* 
padocien 62 n* 330m. 

Alphabet, sein Ursprang logff. 142 
261 ff.; griechisches 114E 

Arabisson 59. 

Aramäisch »Ansdehnimg in &ltererZeit57. 

Ärste in Nordafrika 44m. 

ßou(lTpo<pnb6v-Schrift, ihr Ursprang 116 f. 

Dareiken in späterer Zeit 177. 

Erden, sieben 246m. 

Etruskisches 380 296Ag. 

Euphemismen 1760. 

Fisch, alte Darstellungen 132. 

FUgelfiguren I37f. 

Genealogisches. Der Vater nicht ge- 
nannt bei Sufeten in Datierungen 44. 

— Nennung der Mutter 172. — Name 
des Grossraters beim Enkel 153. 

Gewichte 13 f. 178U (272) 296 Ah 3030. 

Gezer 56m. 

Gottheiten, p^ Vm 25i£. — Apollo 
in Daphne 252 n 3. — Astarte und Isis 
155 m. — Semitische Baalim 243» ^9 ff. 

— Der Bei von Babel in Syrien 255. — 
Dens Aeteraus 2580. — Epitheta se- 
mitischer G. 256 ff.; nach Kultstitten 
2a — Hadad 254. — Himmelsgott 
243 ff. — • Jnppiter Hammon Barbaras 
Sylranus 229 n*. *— Mercurius in Ph6- 
nizien 335. — Mond* und Sonnengott 
255 m; Sonnengott in Palmyra 256 1 — 
Phönisische und griechische Götter- 
namen in Personennamen 150U. ^ ^vn 
auf Cjrpera 20 u. — Tanit und Baal^am* 
mon 351 o. — Zeus in Syrien 252 f. — 
Z€d( BaiTOicadcnc S54ii'* — ZeO^ *HXio- 
iToX(Tr)^ 21 6 u 254ni. 

Grabungen, in Karthago i8ff. 162C 
228 f. 288 ff.; in palästinischen Teils 

54«. I79ff« a30f« 
Gräber, j&dischel86ff. 230U 232m 233 o 
312; bei Malaga 160. — Verbindungs- 
röhren in karthagischen G. 29. — Grab- 
denkmäler in Karthago 299. 



Harr an, Beelsamin daselbst 259 n. 

H i m m e 1 in den sftdsemitischen Sprachen 
2460. — sieben H. 246 m. 

Inschriften, erörtert oder berichtigt 
(blosse Zitate sind hier nicht berldc- 
sichtigt): Mesa iff. I43£ 378ft — 
Phönisische. CIS I, i : 146U; CIS I» 
3: 147^ 149^.; CIS I, 5: 20U isiu; 
CISI, 7: 248 295U; aSI, 45! M7tt; 
CIS L 122: 21 o 287f.; CIS 1, 124: 295U; 
CIS I, 139: 247m; CIS 1, 155 £.: 305 u; 
QS I, 165: 47u; eis I, 169 u. 171: 
289ni; CIS i 175: 22n<; QS I, 184, 
213, 292, 302, 367, 369, 399: 289n«; 
eis I, 379: 247u; Tabnith: 146U; Sid 
4: 16 147 304U; Tyr.: 147; Arignon 
17 f. — Siloah 53f. 3iof. — Ara- 
mäische. Zengjtrli: 56f. 193 u 255ns; 
Nerab: 58 I92f. 318t; CIS 11 loo, 101, 

105: 15U; CIS n 163, 176: 254U; eis n 

198: 194m; ClSn, 218: 33of.; Qsn 
4S2f.: 195 u; Yog 6: 79U 84m; Vog 
16: 257n4; Vog 24: 79U; Vog 67: 79U 
84U 71m; Vog 73: 1980 257; Vog 88: 
79u; Vog 95: 209U; Vog 108: 800; 
Vog 123a: 800; Vog 143: 2560; £u 4: 
257; Eu I3ff.: 198; Eu 22: 83; Sach i: 
82; Sim 8: 82; Taijibe: 257. — Sftd- 
semitische 222ff. 244ff. 

el-Kahf 233m 2340. 

Kesselwagen 229!. 

Kleiderwechsler im Tempel 248n<. 

Lebensbuch i66m. 

Mazdajasnische Religion in Kappa- 
docien 67 ff. 319 ff 

Meere, sieben 246m. 

Melek TaAs 257nl. 

Monogramme 119. 

Nachtragungen in Inschriften 175m. 

Nisibis, Beelsamin daselbst 259 u. 

Omenbestimmung 324. 

Ossuarien 37U i86f. 312U. 

Palästina s. unt Grabungen, Gräber, 
auch p. 231t 

Palmyra, seine Götter 255 ff; Männer- 
tracht daselbkt 87 f.; Synagoge 191. 

Philokles von Sidon I49f. 
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Plaustellnm poenicum 229m. 
Punica Plautina 155 24S0 309. 
Rasiermesser aus Karthago i7of. 

297 ff. 
Saiteninstrument, Stege zu e. S. aus 

Karthago 38 m. 
Scriptio plena in älterer Zeit i82u 

2750. 
Schreiben im Himmel 166. 
Siegel 10 ff. 136 ff. 271 ff.; Siegelung 

96 ni. 
.Sonnen^cheibe, geflügelte auf phön. 

Denkmälern 281. 



Stabile Formen in der griechischen und 
südsemitischen Schrift Ii8f. 

Symmetrie, wappenhafte in den Kunst- 
werken und einigen Schriftarten der 
Semiten 113 ff. 

Zahlzeichen io6ff. 239f. 

Zauberwesen. Das Alphabet im Z. 
103 n 7. — Magische Bindung 31 185 m 
3120. — Blei im Z. 29 m. — Manda- 
ische Zaubertexte 30 n^ 89 ff. — Tabellae 
devotionum 26 29 ff. 174 ff. — Punische 
Talismane und Amulette 171 ff. 297. 

Zeilen trenner in Inschriften 120. 
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Nachwort 

Die Beendigung des dritten Heftes hat sich infolge unvoifaergesehener 
Störungen verzögert, und inzwischen häufte sich das Material so sehr, dass 
nicht alles in ihm untergebracht werden konnte. Die letzten viej: Abschnitte: 
^^Griechische und lateinische Inschriftien'' „Südarabische Inschriften*' (darunter 
ein wichtiger unedierter Text), ^ie Inschriften der §afa*' und „Archäolo- 
gische Arbeiten und Funde^ mussten ftir das nächste Heft reserviert werden. 
Dieses soU gegen Ende 1902 ausgegeben werden. 

Die bisherige Einrichtung werde ich auch in Zukunft beibehalten 
und nur am Äussern einiges ändern. Vor allem soll eine durchgehende 
Zeilenzählung eingeftihrt werden, die das Zitieren wesentlich verein&chen 
wird. Die Berichte nach den einzelnen Inschriften zu rubrizieren, halte ich 
nicht für ratsam. Eine solche Gruppierung erfordert selbst ftir kleinere 
unbedeutende Textstücke einen besonderen Abschnitt, verursacht unnütze 
Wiederholungen und erschwert die Erörterung von Arbeiten, die keine 
neuen Texte bringen. 

Den Herren, die mir Abgüsse, Abklatsche, Photographien oder sonstige 
Materialien freundlichst besorgt oder zur Verftigung gestellt haben, sei auch 
an dieser Stelle bestens gedankt Ich kann aber den Band nicht aus der 
Hand geben, ohne auch dem Verleger, Herrn Alfred Töpelmamn, meinen 
herzlichsten Dank auszusprechen. Herr Töpelmann bestreitet die Kosten 
der Publikation ganz ^ ibfuiv und suchte überhaupt in jeder Hinsicht meinen 
Wünschen entgegenzukommen. 
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